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jt/ieine  inedicinisch'gehartshülßichen  Dejik- 
Würdigkeiten  j  wovon  das  Publicum  be- 
reits zwey  Bände  erhalten  hat  ^  wurden  über 
ein  Jahr  lang  riicht  fortgesetzt^  weil  theils  die 
eränderung  der  V^erlagshandlung  j  theils 
die  Ausarbeitung  meines  Jjehrbuchs  der  Heb- 
ammenkunst      theils   mancherlej  Geschäfle 
meines  Lehramts  einen  Aufschub  in  der  Fort- 
setzung ueranlafsten ;    und  weil  ich  endlich 
'weder   eine  Journalfabrique  j,    noch  ein  In- 
doustriecomtoir  für  meine  Denkwürdigkeiten 
anlegte sondern  meist  so  ganz  für  mich 
arbeitete.      Dabey   kann   man   dann  nicht 
so  rasch  zu  Werk  gehen j  zumahl  %\'enn  man, 
guten  Credit  erhalten  will;  aber  man  kann, 
alsdann  auch  eher  für  die  Waare  stehen ^ 
die  man  ins  Publicum  bringt. 

Hier  erscheint  nun  aufs  Neue  eine  Samm- 
lung "von  solchen  Beobachtungen  ^  Abhand- 
lungen und  Nachrichten:,  welche  ich  für  A er z- 
te  und  Geburtshelfer  interessant  und  lehrreich 
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hielt.  Der  TiteL  eichen  ich  den  ersten  zwey 
Bänden  'vorsetzte j  ist  etwas  verändert;  in- 
dessen kann  dieser  Band wovon  jetzt  die  er- 
ste Bogenzahl:,  und  auf  Ostern  wills  Gottl. 
die  zweyte  erscheint  als  eine  Fortsetzung  der 
vorigen  Denkwürdigkeiten  angesehen  werden^ 

Der  vorige  Plan  ist  hey  diesen  neuen 
Denkwürdigkeiten    nur   dahin    ah  geändert 
dafs  hey  dieser  Sammlung  von  Beobachtungen 
nicht  mehr  auf  diej,  in  heyden  meiner  Direc- 
tiqn  anvertrauten  Insiiiuten  gemachten ^  Be- 
obachtungen  vorzügliche  Rücksicht  genom^ 
men  wird;   sondern  dafs  ich  aus  der  Fülle 
von  Beobachtungen j   welche  mir  theils  ehe- 
mals meine  ausgebreitete  Praxis^  theils  jetzt 
die  heyden  academischert  Anstalten  darbie- 
ten^ und  welche  mit  aller  nach  den  TJmstän^ 
den  möglichen  Genauigkeit  oufgezeihnet  wur- 
den ^  und  noch  aufgezeichnet  werden  ^  dieje- 
nigen auswähle  j  welche  ich  jedesmal  für  das 
Publicum  am  interessantesten  und  nützlich- 
sten halte, 

AußercTem  aJjcr  gibt  mir  die  unter  mei- 
ner Leitung  errichtete  Gesellschaft  von  Freun- 
den der  Entbindurigsliunst  die  Gelegenheit 
je  und  je  einen  von  den  Mitgliedern  einge- 
sandten lesenswürdigen  Aufsatz^  oder  eine 
denh^^'ü^^'igc-  Beobachtung  einzurücken  ^  ivie 
ich  difs  bereits  mit  einigen  Beobachtungen  ge-^ 
^han  habe. 

Diesem-  Bande  habe  ich  meine  niedicini- 
schen  Grundsätze  vorausgeschickt  j,  und  die 
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Gründe  davon  bereits  hey  dem  Aufsatz  selbst 
angegeben.  In  der  folgenden  Bogenzahl 
wo^yon  immer  zwey  einen  Band  ausmachen 
werden^  werde  ich  meine  Leser  auch  mit  mei-- 
nen  geburtshelferischeji  Grundsätzen  bekannt 
jyiachen ;  so  xvic  ich  nach  und  nach  alle  die 
Instrumenten ,  welche  ich  mir  tlieils  zum  Tjn- 
terricht  in  der  Entbinduji<^skuJist  theils  zur 
praktischefi  ylusühung  derfelben  erfand^  und 
am  frühes  fen  in  der  folgenden  Bogenzahl  mei- 
ne neue  Geburtszange ^  oder  meineiz  neuer- 
fundene?i  Eatractor  ^  abgebildet  und  be- 
schrieben mit  [heilen  werde. 

Dafs  die  V^erlagshandlung  nichts  fpart  ^ 
ivas  dem  Aeufsern  des  Vl^erks  zur  Zierde  ge- 
reichen  kann^  davon  wird  sich  das  Publicum 
durch  gegenwärtige  erste  Probe  überzeugen. 
Für  Genauigkeit  der  Zeichnungen  und  Kupfer 
trage  ich  selbst  Sorge ;  und,  da  ich  selbst  eini- 
ge Kenntnifs  vom  Zeichnen  besitzCj  so  kommt 
mir  diese  hiebey  wohl  zu  Statten, 

Wahrheit  und  Freymüthip[keit  j  die  ich 
beyde  mir  zum  ersten  Gesetz  machte^  wird 
man  in  diesem  Buche  nicht  mifskennen  aber 
vielleicht  hie  und  da  empfindlich  aufnehmenj, 
verhönen  oder  mifsdeuten,  Difs  ist  der  Schate 
ten  j,  welcher  dem  Lichte  der  Wahrheit  über- 
all folgt.  Allein  das  ganze  Bu  ch  hat  keine  an- 
dere Absicht ,  als  auffallende  ^  mifskannte  ^ 
vergessene  oder  seltene  Wahrheiten  zu  Nutz 
und  Frommen  der  Aerzte  und  Geburtshelfer 
ins  Publicum  zu  bringen  ^  den  Kreifs  unserer 
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TVissenschaft  zu  vergröfsernj»  und  in  der  HeL 
lun^s-  und  Enthindungs- iVissenschafb j  wo 
noch  so  ^vieles  dunkel  ist^  aufzuhellen.  Wer 
aber  eine  Fackel  ergreift  und  'vorangeht  ^ 
niufs  es  sich  gefallen  lassen  j,  dafs  er  hie  und 
da  an  die  stöfst  ^  welche  die  Dunkelheit  mehr 
lieben^  dann  das  Licht, 

Nicht  darumj,  schreibt  Herr  Zöllner  *), 
ist  jemand  aufgeklärt  j,  weil  er  diese?!  oder  je- 
nen Satz  behauptet ^  oder  läugnet  ^  sondern 
weil  er  so  "viel  Hochachtung  und  Sijin  für  die 
Wahrheit  j,  so  'viel  Entschlossenheit  und  Fe- 
stigkeit hat^  dafs  er  mit  männlichem  Ernst 
prüft:,  und  sich  weder  durch  Tadel noch 
Lobj  weder  durch  Geschrey  noch  Hohngeläch- 
ter abhalten  lasset^  kaltblütig  zu  untersuchen,, 
warum  er  etwas  behauptet  oder  läugnet.->y 

*)  In  feinem  Lesebuch  für  alle  Stände.  8.  Theil,  Berlin 
1787. 
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I.  Kur- 


I. 

Kurzer  Umrifs 

,    meiner  medicinifchen  Grundfä^e, 

^  'O  %foVo?  riju  Tixvrjv  evoSlx  HXTt<;r]<rBv  ^   rj  roUiv  U 
»T^ohjaa.  Hipp,  de  Dec.  Orn. 

Die  Zeit  zeigt  uns  einen  leichteren  Weg  in  der  Kiinft 
(zum  Ziel  zu  gelangen),  oder  gibt  denen,  die  (unvermerkt) 
auf  eben  diefen  Weg  kommen,  eine  helle  Ausficht  auf  ihrer 
Bahn. 

jeder  practifche  Arzt  wird  nach  einer  Reihe  von 
^  Jahren,  nach  einer  gewiften  ReifFe  von  Erfahrung 
«nd  Nachdenken,  nach  vielem  Lefen  und  Heifsiger 
Pnifung  des  Gelesenen  eine  mehr  oder  minder  grofse 
Summe  von  eigenen  Ideen  bey  sich  wahrnehmen, 
.und  unvermerkt  einen  felbrt  gewählten  Weg  betre- 
ten,  der  ihn  mit  mehr  GelafTenheit  und  Ruhe,  mit 
mehr  Vorficht  und  Klarheit,  mit  mehr  Entfchloffenheit 
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und  Sicherheit  fchncller  zum  erwünfchten  Ziel  führt, 
als  jener,  welchen  er  am  Ende  feiner  akademifchen 
Laufbahn  nach  erborgten  Planen,  nach  dem  Syflemc 
feiner  Compendien  und  feiner  Hefte,  aus  Mangel 
an  eigner  Erfahrung  fo  zuverfichtlich  als  muthig 
betrat. 

Allein  es  würde  nicht  gut  feyn,  wenn  jeder 
Arzt  den  felbftgewählten  Weg  befchreiben,  und  bey 
der  Menge  von  Syftemen,  welche  den  jungen  Prak- 
tiker jezt  fchon  in  feiner  Wahl  wankend  mächen, 
einen  andern  Weg  ausflccken,  und  sein  ''''Mir  nach!'' 
in  die  Welt  rufen  wollte. 

Er  felbfl  mag  immer  feinen  Weg  weiter  ver- 
folgen,   und  die  P>elohnung  feines  Fleifses ,  feinec 
Beobachtungen  und  feines  Nachdenkens  in  dem  Bc- 
wufstfeyn  finden,  dafs  er  dem  Ziele  alles  nüzlichen 
Fleifses,  der  gröfseren  und  hellem  Erkenntnifs  von 
Wahrheiten,  und  dem  edelOen  und  einzigen  Zweck 
der  ArzneywilTenfchaft,  den  Kranken  auf  dem  kür- 
zesten Weg  zu  einer  dauerhaften  Gefundheit  zurük- 
zuführen ,  um  vieles  naher  gekommen  fey. 

Er  wird  glüklich  feyn,  wenn  er  nicht  nach 
dem  eitlen  Ruhm  geizt,  von  feinen  Zcitgenollcn  als 
Erfinder  einer  neuen  Lehre  bewundert,  von  dem 
Neide  und  der  Afterkritik  zum  M'drtyrer  gegeifclt, 
und  bey  der  Nachwelt  in  der  Reihe  der  erlofchencn 
Secten  als  Stifter  genannt  zu  werden. 

Der 


Der  praktifche  Arzt  hat  dk  Verbindli'chkeit  nicht 
auf  fich  zu  lehren;.  Er  kann  ohne  Verl eziing  feines 
GewiiTens  fchweigen,  oder  entdekte  Wahrheiten  fo 
unbemerkt  in  das  Publikum  bringen,  dafs  folche  den 
Hafs  gegen  den,  der  fie  vorträgt,  nicht  erregen. 

Wen  hingegen  die  göttliche  Vorfehuiig  zum 
öffentlichen  Lehrer  der  Arzneywiffenfchaft  berufen 
hat,  der  hat  auch  die  Pflicht  auf  fich,  öffentlich  das 
zu  Ichren,  was  er  für  das  Bede  halt,  und  feine  Grund- 
iaze,  nach  welchen  er  als  Arzt  handelt,  ohne  Rük- 
halt  bekannt  zu  machen;  fo  bald  er  nach  feiner  Ue- 
berzeugung  dafiir  halt,  dafs  fie  Wahrheiten  in  ein 
helleres  Licht  sezen,  andere  zur  Erkenntnifs  verkann- 
ter  Wahrheiten  leiten,  und  den  Zwek  der  Heilkunde 
früher  zu  erreichen  lehren  können. 

In  diefcr  Hinficht  trage  ich  dann  auch  hier  ei- 
iien  kurzen,  und  vorjezt  noch  nicht  voll/ländigen, 
Umrifs  meiner  medicinifchcn  Grundfäze  fchriftlich 
vor,  wie  ich  ihn  bisher  mündlich  gelehrt,  nach  wel- 
chen ich  meine  medicinifche  Behandlung  der  Kranken 
feit  Jahren  eingerichtet,  und  Zu  meiner  Beruhigung 
die  meifien  auf  dicfem  Weg  frühe  und  ficher  die 
Gefundheit  erlaugen  fahe.     Eben  diefe  Grundfäze 
in  phyfioiogifchen,  pathologifchen   und  therapeuti- 
fchen  Dingen  wird  man  dann  in  der  Folge  durch 
Beobachtungen   und   Abbandlungen  hier  erläutert, 
und  weiter  emwikeit,  und  fodann  meine  Handlungs- 

A  Z  Weife 
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-Weife  bey  Krankheiten  um  fo  leichter  erklärbar 
finden. 

„Ich  habe  beobachtet,  ehe  ich  VernunftfchlüfTö 
-machte;  ich  habe  VernunftfchliilTe  gemacht,  ehe  ich 
fchrieb"  *).  Ich  glaube  demnach  aus  Ueberzeugung 
zu  fchreiben,  und  doch  kann  ich  irren.  Dils  ift 
menfchlich. 

Aber  eben  defswegen  dränge  ich  meine  Lehren 
niemand  auf.  Wahrheiten  drängen  fich  felbft  zu 
Herzen  ,  wenn  fie  im  rechten  Lichte  dargeflellt  find. 
Ift  demnach  in  meiner  Lehre  Wahrheit,  und  flehet 
fie  im  rechten  Lichte,  fo  wird  fie  der  Unbefangene 
von  felbrt  annehmungswiirdig  finden,  und  der  Ver- 
fländige  wird  das  Wahre  aus  meiner  Lehre  für  feinen 
eigenen  Weg  in  der  Heilkunde  zu  benuzen  wifien; 
Für  den  eigenen  Weg,  den  jeder  Arzt  von  Kopf 
nach  Jahren,  als  Eklektiker,  gehen  mufs;  aber  einen 
Weg,  auf  dem  am  Ende  alle  Aerzte  von  Geifl  und 
Kenntniflen,  von  Fleifs  und  Liebe  zur  Wahrheit 
zufammen  treffen. 

Meine  Abficht  ifl  daher  nicht  mit  diefen  Grund- 
fäzen  eine  eigene  Secte  zu  Aiften.  Denn  nur  die 
Sectirer  in  der  Medicin  wollen,  dafs  nicht  Jeder  fei- 
nen eigenen  Weg  verfolgen,  fi3ndern  dafs  man 
durchaus  nur  den  ihrigen  gehen  foll;    fie  wolleri 

folgfame 

*)  Zirtimermann  von  der  Erfahrung  in  der  Arzne'ykuhft. 
3  Bd.  9  K. 


fölgfamc  Schafskopfe,  die  Horas  "fervum  pccus'* 
nennt;  eine  Heerde  von  Auer,  die  seit  undenklichen 
Zeiten  nirgends  so  gut  gedeihet,  als  auf  deutfchem" 
Boden.*) 

Niemand,  der  anders  denkt  und  handelt,  wer« 
de  ich  deßwegen  anfeinden,  geringfchäzen  oder  ver- 
achten. Allein  ich  werde  mich  auch  um  Alles; 
was  man  etwan  dagegen  fpricht  und  fchreibt,  nicht 
kümmern,  mit  keinem  mich  zanken,  noch  herum- 
beiflen.  AsyHuiv  ,  cc  ^sÄ8(Ttv.  Aey stci»(tuv  \  Tt  fJis- 
hei  (TOI ! 

Mag  der  galiengelbe  Afterkritiker  mit  gefchärf- 
tem  Zahn  über  diefe  Grundfäze  herfallen  ,  ein  ortho-^ 
doxer  Humorajpatholog  oder  ein  Hölzer  Nervenpa- 
tholog,  ein  rechthaberifcher  Stollianer  oder  ein 
fchwärmerifcher  Brownianer  meine  Lehre  verdam» 

A3  men; 

*)  Es  ift  hierin ,  wie  Zimmermann  in  C  Buch  von  der 
Einfamkeit,  in  dem  unvergänglichen  Denkmal  feines 
vortrefflichen  Kopfes  und  Herzens,  von  der  Freyheit 
im  Styl  fchrcibt:  „Jener  will  immer  fremden  Gang, 
und  ich  immer  fo  viel  möglich  eigenen  Gang.  Er  fagt, 
wenn  jeder  feinen  eigenen  Gang  hat ,  fo  ift  kein  allge- 
meiner Gang  mehr;  und  ich  fage ,  ein  allgemeiner 
Gang  iß  ein  Schafs^ang."  S.  3  Thl.  10  Kap. 

**)  Infchrift  auf  einem  im  Herkulanum  gcfimdenen  ge- 
fchnitfcnen  Stein,  f.  Winkelmanns  Scndfchreiben  von 
den  Herkulan.  Entdek.  *'Sie  reden,  was  fie  wollen  !  •— 
Mögen  fie  reden ;  was  kümmerts  mich ! " 
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men  ;  Mag  der  frömmelnde  Arzt  ,  der  jede  feinen 
Grundfazen  entgegenHehende  Lehre  in  dem  Mantel 
pharifäifcher  Liebe  verbirgt  und  berupft,  die  Achfel 
feufzend  zuken ;  Vielleicht ,  dafs  doch  hie  und  da 
dem  unbefangenen  Lefer  ein  hellerer  Blik  in  die  Hei- 
lungslehre verfchaft,  und  manche  zuvor  verkannte 
Wahrheit  bey  ihm  zur  Uebcrzeugung  gebracht  wird. 

Man  vergefle  nur  bey  medicinifchen  Lehrfäzeii 
undSyflemen  nie,  was  unfer  vQreMngtQV Zimmermann 
fo  fchön,  als  wahr,  in  feinen  Erfahrungen  fchrieb: 
„Die  Arzneykunde  ift  fo  gewifs  nicht,  als  die  reine 
Mathematik,  weil  bey  ihren  Beweifen  noch  oft  ein 
Zweifel  übrig  bleibt. .  Sie  fodert  den  gefchwindeflen 
und  gefchärfteflen  Verftand,  weil  fie  fehr  oft  auf 
bloseWahrfcheinlicbkeiten  fich  beziehet,  deren  hÖch- 
fier  Grad  ohne  den  auferflen  Scharffinn  nicht  gefe- 
hen  wird ,  und  weil  der  Arzt  noch  immer  bey  der 
gefchikteften  Anwendung  nicht  genug  beflimmtec 
Grundfäze  ein  Erfinder  bleibt." 

♦)  A.  a.  O.  I  Bd.  1  K. 


A. 

Phyfiologifclie 


Grundfäze. 


Hipp,  de  locis  in  Horn. 

„Die  Lehre  von  der  Natur  des  Körpers  ift  der  Anfang 
in  der  Heilungsichre."  ^ 


Bey  allen  lebenden  Wefen  nehmen  wir  folgende 
Haupter fcheinungen  wahr:  Ertlich,,  dafs  fie  fich 
durch  eine  inwohnende  ,  mittelft  Anziehen  und  Zu- 
rükÜofsen  fich  äufernde  Kraft  felbft  bilden  und  erhal- 
ten; und  zweytens,  dafs  fie  ein  dem  Raum  und  der 
Zeit  nach  feftgefeztes  Mafs  haben,  d.  i.  fich  durch  die 
inwohnende  Kraft  nach  heflimmten  Richtungen  auf 
einen  gewiffen  Raum  ausdehnen,  und  eine  gewiffe 
Zeit  in  diefer  Ausdehnung  erhalten. 

Diefes  Mafs  von  Raum  und  Zeit  ift  nach  Vcr- 
fchiedenheii:  der  lebenden  Wefen  erftaunlich  ver- 
fchieden.  Man  denke  nur  an  das  Uferaas  und  den 
Elephanten.  Wenn  jenes  eine  Stunde  alt,  und  acht 
Linien  lang  wird,   fo  kann  hingegen  diefer  zwölf 

A4  Fufs 
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Fufs  hoch,  und  fieben  breit  werden,  und  r^ö  Jahre 
leben. 

Die  Ausdehnung  in  Raum  und  Zeit  durch  eine 
inwohnende  und  mittels  Anziehen  und  Zuriikliofsen 
fich  felbft  erhaltende  Kraft  nennen  wir  Leben. 

Das  Wefen  diefer  Kraft,  diefes  in  wohnenden 
Vermögens,  dem  der  Körper  fein  Dafeyn  und  feine 
Fortdauer  verdankt,  bh'cb  bis  jezt,  wie  die  Gottheit, 
unerforfchiichj  und  bleibt  wahrfcheinlich  auch  im- 
iner  eine  vis  occulra.  Aus  ihren  Wirkungen  fchiie- 
fen  wir  auf  ihr  Dafeyn,  und,  unvermögend  ihr  We- 
fen zu  erforfchen ,  begnügen  wir  uns  ihre  Exi/Ienz 
anzuerkennen ,  und  fie  mit  dem  Nahmen  zu  bezeich- 
nen, der  in  unferem  Zeitalteram  fchiküchOen  ihr 
beygelegt  wird  *)  nemlich:  Lehenskraft ;  oder  Le- 
bensvermÖgen ,  die  genetifche,  lebendige,  orgaiii- 
fche  Kraft  j  die  Mutter  aller  Bildungen  auf  Erden ;  **) 

,  das 

*)  Weniger  f.hiklich  fcheint  mir  cUc  Brownifche  Benen- 
nung "Incitabilität"  (Erregbarkeit.)  Weil  diefe  Be- 
nennung bey  weitem  das  nicht  ausdriikt,  was  Lebens- 
kraft  befagt.  Denn  incitabel  find  auch  todte  Wefen  ; 
aber  Wachsthums .  und  Frhaltungstendcnz ,  als  die 
Kraft  zu  leben  ,  zeigt  nur  das  lebendige  Wefen. 

'•^)  S;  J.  G.  Herders  Ideen  zur  Philofophie  der  Gefchichte 
der  Menfchheit.  2  Thl.  Riga.  1785.  4.  S.  I04.  Man 
lefe  vorzüglich,  ivas  diefer  unübertreffliche  Darfteller 
des  Menfchen,  diefer  fcharfc  Scher  iu  die  dunkelften 

Gänge 


] 
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das  TO  ivo^fioov  Hnfers  ehr>s^ürdigen  Erzvaters  Hip* 
pokrates. 

Wird 

Gänge  der  menfchlichen  Natur ,  fo  fchön  uiul  Gcift  er- 
hebend von  der  Lebenskraft  fchrieb :    "Wer  zum  er- 
fteninal  das   Wunder  der  Schöpfung  eines  lebenden 
Wcfens    fähe;    wie  würde  er  Itawnen !    Aus  Kagel- 
chen ,    zwifchen  welciien  Siiftc  fchiefsen,     wird  ein 
lebender  Punkt,  und  aus  dem  Punkt  erzeugt  fich  ein 
Gefchöpf  der  Erde  u.  f.  w.    Wie  würde  der,  der  dies 
Wunder  zum  erftenmal  fähe,  CS  nennen  ?  da  ift,  wür- 
de er  fagen,  eine  lebendige,    organifche  Kraft;  ich 
weis  nicht,  -  woher  <ie  gekommen?    noch  was  fic  iti 
ihrem  Innern  fey?    Aber,  dafs  fie  da  fey,  dafs  fie  le- 
be,  dafs  fie  organifche  Theiie  fich  ^us  dem  Chaos  ei- 
ner homogenen  Materie  zueigne,  da«  fehe  ich,  das  ift 
unläugbar.     Bemerkte  er  ferner  und  fähe,  dafs  jeder 
diefer  organifchen  Theiie  actu ,  in  eigener  Wirkung 
gebildet  werde:  das  Herz  erzeuge  fich  nicht  anders,  als 
durch  eine  Zufammenftrohmung  der  Kanäle ,  die  fchon 
vor  ihm  da  waren:  u.  f.,w.  —  was  würde  er  fageii, 
als  dafs  die  unfichtbare  Kraft  nicht  willkührlich  bilde, 
fondern  dafs  fie  fich  ihrer  innern  Natur  nach  gleichfam 
nur  offenbare.    Sie  wird  in  einer  ihr  zugehörigen  Mafse 
fichtbar,  und  niufs,  wie  und,  woher  es  auch  fey,  den 
Typus  ihrer  Erfcheinungen  in  ihr  felbß  haben.  — 
Endlich  wenn  er  erführe,    dafs  diefe  lebendige  Kraft 
das  ausgebildete  Gefchöpf  nicht  vcrlafle,  fondern  fich 
in  ihm  th'ätig  zu  offenbaren  fortfahre;  zwar  nicht  mehr 
fchafFcnd,  denn  es  ift  crfchafFen,  aber  erhaltend  ,  be. 
lebend,  nährend»  —    Was  würde,  was  könnte  jeder, 

A  5  der 


Wfrd  diefe  Lebenskraft  auf  keine  Weife  gc- 
Aöhit,  fo  äufert  fie  fich  durch  eine  befläudige,  be- 
flimmte,  regelmäfsige ,  in  Abficht  der  Zeit  aber  fchr 
verfchiedene  tVachsthums-  und  Evhaltmgs  -  Tendenz 
des  Körpers. 

Diefe  ungeftöhrte  Fortdauer  der  regelmäfsigen 
Aeuferung  der  Lebenskraft  nennen  wir  Gefundheit. 

/jrra«M«^  hingegen  nennen  wir,  wenn  in  ein- 
zelnen Theilen  oder  im  ganzen  Körper  die  temporel- 
le  und  beftimmte  Wachsthums-  und  Erhaltungsten- 
denz zu  fehr  vermindert  und  unterbrochen,  oder 
nach  gewiffen  Theilen  mifsgcleitet  und  darin  zu  fehr 
vermehrt  wird, 

Tod  ift  das  gänzliche  Aufhören  der  Aeuferung 
der  Lebenskraft;  die  völlige  Endfchaft  der  temporel- 
len  Wachsthums-  und  Erhaltungstendenz  des  Körpers 
oder  feiner  einzelnen  Theile. 

Die  Mittel^  wodurch  fich  die  Lebenskraft  äufert, 
Und  die  Theile  des  Körpers. 

Alle 

der  dies  tuerft  bemerkte,  fagen ,  als :  die  eingebohrne, 
genetifche  Lebenskraft  ift  in  dem  Gefchöpf,  das  durch 
fie  gebildet  worden ,  und  in  allen  Theilen  und  in  je- 
dem derfelben  nach  feiner  Weife ,  d.  i.  organifch  noch 
tinwohnettd.  —  Diefe  Lebenskraft  haben  wir  alle  in 
uns:  in  Gefundheit  und  Krankheit  (lehet  ße  uns  bei, 
aflimilirt  gleichartige  Theile ,  fondert  die  fremden  ab, 
ftöfst  die  feindlichen  weg,  fic  ermattet  endlich  im  Alter, 
und  lebt  in  einigen  Theilen  noch  nach  dem  Tode/' 


II 


Alle  Theile  unfers  Körpers  haben  ihren  Ur» 
fprung,  fo  viel  wir  bis  jczt  wiflen,  aus  fehr  einfa- 
chen ,  aber  auf  unendlich  mannigfaltige  Weife  ver- 
bundenen Grundrtoffen. 

Weder  die  Elemente  fclbft,  noch  ihre  Mifchung^ 
noch  ihren  Zufammenhang  kennen  wir  genau.  Doch 
verdankt  unfer  Zeitalter  den  Bemühungen  deutfcher 
und  vorzüglich  franzöfifcher  Phyfiker  eine  nähere 
Kenntnifs  der  Elemente  und  Mifchungen  unfers  Kör« 
pers,  als  man  noch  vor  zwanzig  Jahren  hatte. 

Die  Kenntnifs  vom  Zufammenhang  derGrundwe- 
fen  unfers  Körpers  aber  beruht  bis  jezt  gröfstcntheiis 
auf  dem  fehr  unbertimmten  und  wandelbaren  Unter- 
fchied  zwifchen  flüfsigen  und  feAen  Theilcn. 

Alles ,  was  wir  feß  nennen ,  iß  gs  immer  nur  be" 
Zugsweife;  Manches  nur  minder  flüfsige  wird  feft  ge- 
nannt; und  was  heute  flüfsig  ift,  kann  morgen  feft 
und  am  dritten  Tage  wieder  flüfsig  feyn. 

Ferner ,  alles  was  feft  genannt  wird  in  unferem 
Körper,  war  vormals  dünnflüfsig,  dann  minder  flüs» 
fig,  und  nun  heifst  es  feft. 

Ehe  das  Flüfsige  feß  wird,  zeigt  es  fchon  Ltbeni- 
kraft,  Wachsthums,  und  Erhaltungstendenz;  und 
doch  fprach  man  den  leicht  trennbaren,  den  flüfsigen 
Thcilen  unfers  Körpers,  alle  inwohnendc  Lebens- 
Kraft  ab,  und  glaubte  fie  hingegen  mit  vollem  Recht 
einzig  und  allein  dcnTheilen  zufchreiben  zu  können, 

deren 
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deren  Zufammenhang  Häikei-  ift,  und  die  man  fcfte 
nannte,  obgleich  alle  Erfcheinungen  im  Körper  ge- 
radezu  das  Gegentheil  erweifen. 

fefler  der  Zufammenhang  der  Thelle  iß,  in 
deßo  geringerem  Grad  zeigt  ßch  die  inwohnenäe  Le- 
benskraft. 

Der  erfte  Schritt  zum  Aufhören,  zum  Entflie- 
hen  der  Lebenskraft  ift  das  vollkommene  Feftwerden. 

Und  umgekehrt,  der  erfte  Schritt  zum  Wieder- 
aufleben ,  ift  das  Aufhören  feÜ  zu  feyn.  Der  Kör- 
per wird  ftelf  und  fe(\,  wenn  feine  Lebenskraft  ent- 
flohen  ift;  das  Blut  gerinnt,  die  Muskeln  erHarten. 
Diefe  miiflen  wieder  erweicht,  das  flokendc  Blut  in 
Flüfsigkeit  gebracht,  und  der  erüarrte  Leichnam  bicg- 
fam  gemacht  werden,  wenn  die  bis  zum  aufserften 
Grad  verminderte  Lebenskraft  im  Körper  wieder  er- 
höhet und  das  Leben  wiederhergedellt  werden  foll. 

Knochen  werden  empfindlich,  je  weicher  fic 
ÄUS  krankhafter  Urfache  werden. 

Die  feßen  Theile  find  ohne  Flüfsigkeit  nicht  der 
gevingßen  Empfänglichkeit  für  Reize  fähig. 

Die  trokene  Fafer  ift  eine  todte  Fafer  j  der  tro- 
kene  Nerve  ift  ein  todter  Nerve. 

Die  Aeuferung  der  Lebenskraft  im  ganzen  Kör- 
per  ift  um  fo  gröfser,  und, auffallender  in  ihren  Er- 
fcheinungen, je  geringer  noch  das  Verhähnifs  der 
feften  Theile  zu  den  fliifsigcn  ift. 

Des 


  M 

Des  Kindes  Lebenskraft  ifl  bey  feinen  wenigen 
fcfteuTheilen  ungleich  gröfser,  und  Wachsthuiijs-  und 
Erhaltungs-tendenz  weit  auffallender,  als  die  Lebens- 
kraft des  Greifen  bey  feinen  vielen  feflen  und  faftlo« 
fen  Theilen. 

Je  mehr  in  gefunden  und  kranken  Tagen  ein 
Theil  des  Körpers  Wachsthums  -  und  Erhaltungs^ 
tendenz  haben  foU,  deflo  mehr  werden  die  flüfsigeii 
Theile  in  ihm  vermehrt. 

Die  Gebärmutter,   das  Miraculum  naturae  des 
Swammerdams ^  gewinnt  an  Lebenskraft,  je  mehr  fich 
zur  Zeit  der  Schwangerfchaft  Blut  und  lymphatifche 
Säfte  in  ihr  vermehren.     Sie  ift  der  auflallend/le  Be- 
weifs,  dafs  in  den  Flüfsigkeiten  des  Körpers  der  Sir 
der  Lebenskraft  zu  fuchen  fey.     Denn,  wenn  ein 
Theil  des  Körpers  einen  fo  hohen  Grad  von  Starke 
und  Fähigkeit  zu  fo  niaucherley  Lebensverrichtungen 
des  Körpers  bekommen  kann,  ohne  nach  Verhältnifs 
an  ferten  Theilen  zuzunehmen;   wenn  er  hingegen 
.zu  der  Zeit  eine  ungleich  gröfsere  Quantität  von  Fiüsi 
figkeiten  hat,  als  aufer  der  Zeit,  wo  er  fo  viele  Le- 
benskraft zeigt,  fo  mufsja  die  Lebenskraft  nicht  in- 
dem  Minus  der  folidorum,  fondern  im  Plus  der  fiui.i 
dorum  zu  fuchen  feyn. 

Die  fchwangere  Gebärmutter  zeigt  demnach  am- 
genfcheinlich ,  dafs  Flüfsigkeiten  die  lebenskrafi  inßch 
hüben  y  und  djjrch  ihren  Eintritt,  in  dneu  Theil  dö»! 

Körpers 


Körpers  folche  in  diefcm  auf  einen  hohen  Grad  vcr^^ 
mehren  können,  ohne  in  tefle  Theile  überzugehen» 

Eben  diefc  Vermehrung  der  Lebenskraft  in  den 
Muskehl,  ohne  Zuwachs  an  feften  Theiien,  zeigen  fo 
viele  auffallende  Erfcheinungen  in  kranken  Tagen. 

Die  zärtlichfte  Dame  mit  der  feinften  Haut,  den 
dünnHen  Muskeln  und  Knochen  und  dem  zarteften 
Zellgewebe,  deren  Hände  in  gefunden  Tagen  ein 
Knabe  binden  könnte,  find  in  einem  Anfall  von  Ma« 
nie  oft  zwey  Männer  nicht  im  Stande  zu  bändigen, 
ohne  dafs  jedoch  zuvor  die  feften  Theile  im  gering- 
llen  vermehrt  worden  find, 

yllle  Lebenskraft  des  thkvifchen  Körpers  wohnt 
offenbar  in  feinen  flüfsigen  Theiien,  fo  wie  die  Le- 
benskraft der  Pflanzen  in  ihren  flüfsigen  Theiien  zu 
fezcn  ift. 

Samen,  Wurzeln,  Zwiebeln,  Zweige ,  u.  f. 
haben  nicht  die  geringfie  Fähigkeit  zu  keimen,  fo 
bald  fie  allen  ihren  Antheil  wcfentlicher  Säfte,  we- 
fentlichen  Oels  u.  d.  g.  verlohren  haben. 

Mephitifche  Luft,  Seeluft,  heiffe  Luft,  fcharfe 
Säfte  find  im  Stande  die  wefentlichen  Säfte  der  Sa- 
men zu  ändern,  zu  verflüchtigen  und  damit  bey  al- 
ler Integrität  der  feflen  Theile  ihre  Lebenskraft  zu 
zcrflöhren. 

Pflanzenfamen  behalten  daher  am  längften  ihr« 
Lebenskraft,  wo  fie  gegen  Einwirkung  fchädlicher 

Dinge 


Dinge  auf  ihre  Flüfsigkeit  gefchiizt  find  j  in  ihrea 
Kapfein,  in  Gläfern  oder  in  Wachs  verfchloffcn, 
oder  in  tiefen  Sümpfen  vergraben ,  wo  fich  ihre  ei- 
genthiimiiche  Feuchtigkeit  am  iängften  erhält,  weiifie 
vor  Einwirkung  der  austrokncnden  Sonnenhizc  und 
des  fcümachenden  Frortes  verwahrt  ift. 

Eben  fo  zeigt  der  ihierifche  Körper  nur  in  feinen 
Säften;,  feinen  Flüfsigkeit  en  oder  Feuchtigkeiten  feine 
Lebenskraft. 

Er  hat  daher  auch  wenig  gemifchte  Flüfsigkeit 
und  ganz  keine  feftcn  Theile  zu  feiner  Nahrung  noth- 
wendig,  um  Lebenskraft  in  fich  zu  erhalten.  Die 
Luft,  die  uns  umgiebt,  und  das  WafTer  ift  unter  ge- 
wilTen  Um  Händen  allein  hinreichend  unferem  Kör- 
per Lebenskraft,  Nahrung  und  Fortdauer  zu  geben. 
Man  hat  aus  älteren  und  neueren  Zeiten  Beyfpiele, 
dafs  Menfchen  viele  Tage  lang  allein  von  Luft  und 
reinem  WalTcr  gelebt  haben  *). 

Nach  dem  Tod  geht  beynah  der  ganze  Körper, 
durch  einen  chemifchen  Procefs  der  den  Leichnam 
umgebenden  Luft  oder  Erde  ,    wieder  in  Luft  und 

Flüfsig- 

*)  Ich  will  hier  nur  eines  der  neueften  Beyfpiele  anfüh- 
ren,  das  man  in  den  neueften  Comment.  der  Gcfdifch. 
Edinburg.  Aerztc  von  Dr.  Miliar  erzählt  findet.  Ein 
Mädchen  (oW  achneken  Tage  lang  in  einer  unfrucht. 
baren  und  kalten  Gegend  allein  von  WafTer  gelebt  haben. 
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Flüfsigkeit  Über.  Die  Auflöfung  unfers  Korpers  ift 
daher  (iem  Verbrennen  eines  Lichts  fehr  ähnlich. 

Um  die  Lebenskraft  ununterbroclien  in  fich  zu 
erhalten,  fchafFen  die  Säfte  unaufhörlich  die  unbrauch. 
baren  fiiifsigen,  oder  ins  AbOerben  übergehenden,  fe- 
fien  Theilc  auf  verfcliiedenc  ZurückHoflungsweife 
von  fich ,  und  nehmen  auf  eben  fo  verfchiedene  An- 
^iehungsweife  neue  Flüfsigkeit,  neue  Nahrung  zum 
Leben,  in  fich  auf.  Das  Leben  ifi  ein  fortdauernder 
Procefs  von  Attraction  und  Repulfion. 

Selbft  durch  diefes  belländige  Abfezen  und  Er- 
jieucrn,  durch  das.  Sich  feiba  flüfsig  erhalten,  und 
durch  das  Feuchterhaiten  der  erzeugten  fefien  Thcile, 
beweifen  die  5äfte  ihre  inwohnende  Lebenskraft. 

Lebenskraft  tu  vorzüglichem  Mafs  und  auf  die 
auffallcndne  Weife  zeigen  folgende  Säfte  des  Körpers: 
die  Lymphe,  die  Feuchtigkeit  des  Gehirns  und  der 
Nerven  und  der  Saame.  Daraus  entftehen  drey 
Hauptmodificationen  der  Lebenskraft :  l)  die  tympha* 
'iifche  Kraft ,  2)  die  nervöfe  Kraft,  und  3)  die  Saa- 
menkroft. 

Lymphe  \(\  vorzüglich  die  Mutter  des  organifchen 
Lebens.  Ihre  Kraft  äulert  fich  vom  Augenblik  der 
Exifienz  der  Frucht  an  durch  die  Tendenz  des  Bin- 
dens der  GrundftofFe  und  Theile  unter  fich  zu  orga- 
nifchen Theilcn.  Sie  erzeugt  Theile,  -  und  hält  fie 
fic  lebendig;  Sie fchaft  neue  Behälter,  neue  Organe, 
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neue  Leiter  für  die  belebte  Flüfsighiten ,  indem  ße  Fi- 
bern  bildet,  fie  mtf  taufen  der  ley  IVeife  zufammenfezt. 
befefliget,  und  zu  Lebensverrichtungen  feucht  erhält, 
oder  zu  leblofen  Thailen  ganz  verdiket.  Durch  fic 
kommt  der  Embryo  und  feine  ihm  Nahrung  zufüh- 
renden  Häute,  Gefäfse,  Membranen,  Muskel  und 
Knochen  hervor. 

Durch  fie  wächQ  der  Embryo,  ehe  noch  feHc 
Theile,    Nerven  und  Adern  in  ihm  fichtbar  find. 
Man  denke  fich  den  menfchlichen  Embryo  vom  er- 
flen  Tage  an  ,  wo  er  ungefähr  fichtbar  wird ,  bis 
zum  28fen  Tage  feiner  Exifienz.     Wo  find  feine  fe- 
/len  Theile?  l[{  er  nicht  Anfangs  eine  Flüfsigkeit; 
eine  gerinnbare  Lymphe,    die  fich  zu  verdiken  be- 
ginnt?  Dann  ein  Mittelding  zwifchen  dem,  was  wir 
fefi  nennen,  und  einer  Fliif.igkeit,  die  einen  gewif- 
fen  Raum  ausfüllt?    Und  doch  äufert  er  jezt  fchon 
eine  ungemeine  Lebenskraft  durch  feine  Tendenz  zu 
wachfen,  nemlich  durch  Anziehung  nährender  Thei- 
Je  von  der  Mutter  fein  Wefen  zu  vermehren  und  zu 
erhalten. 

Zeige  er  nicht  eine  anziehende  und  zurükfiofsen. 
de  Kraft ,  indem  fich  aus  feiner  Flüfsigkeit  eine  Vene 
mit  auffaugenden  Aefien  bildet,  wodurch  er  die  miit- 
terliche  Nahrung  anziehet;  und  indem  ferner  zwey 
Pulsadern  aus  feiner  Flüfsigkeit  hervorwachfen ,  wo- 
Oßandefs  Ueue  Denkn-ürdif^.  I.  r.  B  durch 
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durch  die  uberflufsigen  Säfte  wieder  aus  dem  Körper 
gegea  die  Mutter  hin  zurük  geAoffen  werden? 

Zeigt  nicht  eben  diefc  Lebenskraft  das  kleine,  weif- 
fe,  flüfsige  Wefen  im  Hühnerey,  und  behält  es  nicht 
feine  inwohnende  Lebenskraft  fo  lange  auf  eine  un- 
fichtbare  Weife  ohne  Attraction  und  Repulfion,  bis 
Wärme  von  aufen  dicfe  Lebenskraft  zu  fichtbarer 
Wachsthums,  und  Erhaltungstendenz  wekt?  Durch 
die  Wärme  des  Bebrütens ,  feys  thierifche  Wärme 
oder  Ofenwärme,  dehnt  fich  die  Luft  im  ftumpfen 
Ende  des  Eyes  aus,  und  der  Dotter,  der  vorher  Mit- 
ten  im  Eyweifs  fafs,   erhebt  fich  gegen  die  ftumpfe 
Spize  des  Eyesj  der  mittlere  Theil  delTelben,  den 
man  den  Flek  oder  die  kleine  Narbe  nennt,   fteigt  im 
Dotter  in  die  Höhe  und  hängt  fich  an  die  Haut,  wel- 
che die  Höhle  in  der  Eyerfchale  umfchliefst. 

mrme  wirkt  alfo  auf  die  Ausdehnung  der  Luft 
in  der  ftumpfen  Eyfpize;  fie  ift  die  erOe  Caufa  mo- 
vens ,  das  Lebensprincip  bey  der  zur  Wachsthumsten- 
denz'im  Eyerdotter  befindlichen  Flüfsigkeit,  und  hat 
den  gröfsten  Antheil  an  dem  Wachsthum  und  der 
Erhaltung  des  werdenden  Hühnchens. 

Daher  ^  wenn  esnothwendig  wäre  ein  lebenspriui^ 
cip  in  der  Mediän  zu  kennen ,   fo  müfsten  wir  es  im 
mrmeßoff  fuchtn  ,    dem  Hauptrequifit  der  Flüfsig- 
keit  *);  dem  Stoff,  der  in  allen  lebenden  Wefen  zu- 
gegen 

«Wärmestoff  dehnt  dicKörptr  au»,  indem  er  die^Zwi- 


gegen  \(\ ,  und  den  wir  wenigfiens  bey  dem  ange- 
henden Wachsthum  und  der  Bildung  verfchiedener 
Thier©  und  Pdanzen,  als  erße  wirkende  Urfache 
kennen. 

WärmenofT  aber  geht  in  jedem  Körper  befon- 
<äere  Verbindungen  mit  andern  Grundfioffen  ein,  oh* 
«e  weiche  Verbindung  er  kein  Leben  hervorbringen 
imd  erhalten  könnte.  Um  Leben  im  Keim  des  Eye« 
oder  Saamkorns  hervorzubringen  mufs  daher  eine  be- 
ihmmte  Quantität  und  Mifchung  von  Grundfioffen 
m  beyden  da  feyn.  Mangelt  diefer  oder  jener  Grund- 
üoff,  mangelt  z.  B.  alle  Feuchtigkeit  im  ^aamkorn, 
oder  i/i  die  Mifchung  durch  Zufaz  anderer  Stoffe, 
z»  ß.  durch  mineralifche  Säuren  u.  d.  g.  verändert, 
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fchenr^ume  zwischen  ihren  kleinsten  iTheilch  ausfüllt; 
vermog   feiner  Elafticilät  oder  zuriikftoJTenden  Kraft 
fucht  er  die  Theile  inuntir  zü  trennen,  diefe  äb^r  wtt- 
*      den  durch  die  Verwandtfchaft  des  Eiifammenhangs,  durch 
die  Attraction,  zusammengehalten;    Ift  das  Verhähilifs 
von  zurükftofsender  Kraft  des  WärmertoflFs  groTser,  als 
die  anziehende  Kraft,  so  wird  der  Körper  flüfsig.  W^r- 
me  ift  aifo  Urfache  Jet  Fliifsigkeit.     Was  diefer  Stoff 
eigentlich  ift,    wiffen  v^\t  nicht:    WahrfcheiiiHch  eine 
undurchdringliche,  auserördentlich  elaftifche  und  feuie 
Materie  ,  die  gar  kc.ne  Schwere  zu  habea  fcheint."  S. 
Herr«  G.  Ufr,  Girtanners  Anfangsgriinde  der  antiphlo^ 
gift.  Chemie,  S.  30-31, 


fo  ifi  Wärme  nicht  im  Stande  ein  Keimen  hervorzu- 
bringen. 

Diefe  Verbindung  des  Wärmenoffes  mit  einer 
gewiflen  Mifchung  der  GrundftofTe  erhält  auch  vor- 
züglich das  Leben;    Und  diefe  befondere  Mifchung 
hinwiederum  erhält  den  Wärmeftoff  feft  in  fich.  Ue- 
bermäfsiger  Wärmeftoff  oder  Mangel  deffelben  in  der 
uns  umgebenden  Luft  hat  daher  keinen  folchen  Ein*  ^ 
flufs  auf  den  lebenden  Körper,  wie  auf  den  todten, 
in  welchem  die  zum  Leben  nothwendige  befondere 
Mifchung  der  Grundftoffe  fchon  geftöhrt  und  verän- 
dert  ift. 

Sobald  jedoch  der  Wärmertoff  aufhört  in  der 
zur  Animalifation  nothwendigen  -  Verbindung  der 
GrundHoffe  thierifch  -  belebend  zu  wirken ,  fo  wirkt 
er  auf  andere  Weife  belebend.    'Durch  feinen  Eintritt 
gefchehcn  neue  Verbindungen  der  Grunddoffe,  und 
aus   der  aufgehobenen   Mifchung   der  thierifchen 
Grundftoffe  wird  nun  eine  Mifchung  zum  Pflanzen- 
leben.    Der  Leichnam  und  feine  einzelne  Theilc  ver- 
wandeln fich  nach  und  nach  in  einen  mit  Pflanzen 
überdekten  Erdball.  Ueberall  ift  neues  Leben,  aber  Pflan- 
zenleben.    Unter  weiffem ,  grauem  oder  fchwarzem 
Schimmel,  welcher  Haut,  Sehnen,  Knochen  u.  f.  w. 
nach  und  nach  überdekt,  crblikt  das  bewafnete  Auge 
des  Naturforfchcrs  nichts,  als  ungeheure  Felder  von 
Schwämmen,  die^den  ganzen  modernden  Körper 

unter 
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unter  gewiiTen  ümßäudcn  von  allen  Seiten  bcde. 
ken 

Wärme,  fagte  iqh  vorhin,  wirkt  auf  die  aus- 
gedehnte Luft  in  der  ftumpfen  Eyfpize  als  erfle  Cau- 
fa  movens  des  Lebens.  Die  ausgedehnte  Luft  wirkt 
gegen  die  nachgebenden  iWslgen  TheUe,  das  Ey- 
weifs,  den  Dotter,  und  die  engbegränzfe  Flüfsigkeit 
des  Mittelpuncts.  Der  Mittelpunct  aber  wirkt  durch 
ZurukHofsen  gegen  den  Punct,  von  wo  die  Wirkung 
ausgieng,  und  verhält  fich  alfo  activ,  und  bey  dem, 
von  nun  an  fortdaurenden,  Anziehen  und  ZurukHos! 
fen  in  zwey  entgegengefezten  Polen  lebend. 

Diefe  Pole,  oder  Extreme,  in  welchen  die  Le. 
benskraftzuern  Organe  hervorbringt,  find,  die  Frucht 
und  der  Mutterkuchen ,  der,  wie  wir  an  den  Vogel- 
cyern  am  deutlichden  fehen,  nicht  da  ist,  um  eine 
ernährende  Cohärenz  mit  der  Mutter  zu  unterhalten, 
fondern  um  Pole  zu  bilden,  von  welchen  aus  dii 
Attraction  und  Repulfion  gefchiehet,  bis  der  voll- 
kommene Foetus  oinA  feine  eigene  Polarität  bekommt, 
und  dann  den  Mutterkuchen  entbehren  kann. 

An  diefer  Aeuferung  der  Lebenskraft  aber  kann 
die  dünne  Haut ,  welche  das  flüfsige  Wefen  im  Ey 
umgiebt ,  als  f.  g.  fefter  Theii  nicht  fchuld  feyn ,  fo" 

ß  3  wenig 
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wenig  als  die  Haut,  welche  das  Eyweis  umglebt, 
Diefe  Häute  verhalten  fich  leidend ,  ihre  Fliifsigkeit 
aber  verhält  fich  wirkend.  Das  Häutchen  kann  an 
einem  Theil  wirklich  getrennt  und  zerflÖhrt  werden, 
und  das  Flülsige  darin  verlichrl  feine  Lebenskraft 
nicht.  Wie  wäre  denn  ohne  Trennung  des  Haut« 
chens  das  An.  und  in  einander  Wachfen  zweyer  und 
mehrerer  Keime  möglich?  Eben  fo  kann  das  1,  g, 
fefle  Wefen  des  nienfchlichen  Embryo  die  beträeht* 
lichfle  Verlezuug,  ja  in  einem  grofsen  Theil  Zer- 
flöhrung  und  gänzliche  Vernichtung  erleiden,  und 
doch  wächft  der  Ueberrefl  vermÖg  der  dem  Fiüfsigen 
inwohnenden  Lebenskraft  fort.  Difs  lehren  die 
monHröfen  Früchte,  denen  ein  grofser  Theil  de« 
Kopfes ,  oder  auch  wohl  der  ganze  Kopf  oder  die 
iTieiften  Extremitäten  mangeln. 

So  wie  fich  die  Lebenskraft  gleich  beym  Ents 
Heben  des  Menfchen  in  weifsflüfsigen  gerinnbare!» 
Säften  zeigt,  in  der  Lymphe,  fo  zeigt  fie  fich  das 
ganze  Leben  hindurch  im  weiiTen  und  rothen  Blut, 
das  ift  in  den  ungefärbten  und  lymphatifchen  SäfteH, 
und  in  der  durch  den  Färbeftoff  des  Bluts  rothgefärb- 
ten Lymphe. 

Der  Farbeßoff  des  Bhiis  hat  keinen  wefenttichen 
Jlntheil  an  der  tyniphatinhen  Kraft ;  denn  der  menfch^ 
Ijche  Embryo  wächft,  da  noch  kein  Tropfen  roth^s 
Blut  iu  ihm  iA.    Mau  vergleiche  ia  piicht  d^n  menfch- 
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liehen  Embryo  in  Abficht  des  Wachsthums  mit  dem 
Embryo  im  Hühnerey,  und  bringe  nicht  das  Fun* 
ctum  faliens  in  dieLehre  vom  Wachsthum  des  menfch- 
iichen  Embryo. 

Der  frifcheHe  Embryo  des  Menfchen  hat  in  den 
erften  4  Wochen  feiner  Exillenz  nicht  eine  Spuhr 
von  gefärbtem  Blut  in  fich :  und  doch  hat  er  fchoa 
ein  felbßändiges  Leben ;  Ein  Leben  das  da  oder  dort 
in  der  Mutter,  unabhängig  von  einem  befondera 
Eingeweide  bald  in,  bald  auferhalb  der  Gebärmut- 
ter*) fortgefezt  werden,  und  durch  eigenes  Anziehen 
und  Zurükftofsen  fich  verkoUkommnen  und  erhalten 
kann. 

Wenn  ich  daher  hier  von  Lebenskraft,  oder  Vi- 
talität des  Bluts  fpreche ,  fo  verflehe  ich  ja  nicht  Blut, 
nur  in  fo  fern  es  roth  gefärbt  ift;  auch  nicht  dieLym- 
phe  ohne  thierifche  Wärme  und  ohne  die  nach  Ver- 
/chiedenheit  der  Umftände  mehr  oder  minder  zugc- 
mifchte  ferofe  Flüfsigkeit. 

B  4  Frey. 

*)  Ich  bin  überzeugt,  dafs,  wenn  man  ein  befruchtetes  Ey- 
chcn  aus  dem  weiblichen  lebendiggebärenden  Körper  fo 
unbefchadet  in  einen  männlichen  verpflanzen  könnte,  als 
CS  fich  fclbft  zuweilen  auserhalb  der  Gebärmutter  an  ei- 
nem nicht  competentcn  Ort  anpflanzt,  das  Eychcn  eben 
so  gut  im  männlichen  Körper  gedeihen ,  und  feine  in- 
wohnende Lebenskraft  durch  Wachsthums-  und  Erhal- 
tungstcndcnz  aeigen  würde,  als  im  weiblichen  Körper, 
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Freylich  ift  das  Blut  eines  Erwachfenen,  der  ei- 
nen hohen  Grad  von  Lebenskraft  hat^  auch  fehr  roth 
gefärbt,  und  hat  einen  beträchtlichen  Antheil  rother  ge- 
rinnbarer Mafle;  Aber  doch  gibt  es  Menfchen,  die 
eben  nicht  bedeutend  krank  find,  keinen  befondern 
Grad  von  Mangel  an  Lebenskraft  bey  fich  bemerken, 
und  doch  in  Verhältnifs  gegen  das  Blut  anderer,  eben 
nicht  flärkerer,  Menfchen  eine  geringe  Quantität  von 
rothgefärbtem  Blut  haben 

Welche  Menge  rothen  Bjutes  können  nicht  Wöch- 
nerinnen verlichren?  Und  doch  kann  fich  nachher  bey 
ihnen  eine  Menge  Milch  erzeugen  und  ein  Gefchwiir 
fchnell  heilen,  ehe  noch  die  vorige  Quantität  rothea 
Blutes  wieder  erfezt  ift- 

In  dem  rothen  Antheil  des  Bluts  darf  man  daher 
nicht  den  eigentlichen  Siz  der  Lebenskraft  des  Bluts 
fuchen,  fondern  vorzüglich  in  dem  Antheil  von  Lym- 
phe, die  freylich,  fo  wie  Wärmefioff  und  ferofe 
Feuchtigkeit,  auch  Färbeftoff  zu  ihrer  Integrität  in 
den  £  g.  Blut-  und  Pulsadern  nothwendig  hat. 

Die 

*)  Jeder  Arzt  wird  fchon  die  Bemerkung  gemacht  haben, 
dafs  man  zwey  Menfchen  Blut  laflen  kann ,  wovon  der 
eine  nicht  minder  gefund  zu  feyn  fcheint,  als  der  an- 
dere; und  doch  kann  bey  dem  erkaheten  BUit  des  einen 
nur  der_  vierte  Tbeil  rothen  concentrirten  Färbeftofl-es, 
partis  rubrae  coagulatae,  fichtbar  werden,  wo  hingegen 
das  Blut  des  andern  bcynah  lauter  coagulirte  Mafle  ift.. 


Die  hzte  Aeiiferung  dar  Lebemkraft  der  tympha^ 
iifchen  Säße  ifl  die  f.  g.  plaßifche  Kraft.  Nach  ihr 
folgt  der  Uebergang  iii  ein  an  fich  todtes  Wefen, 
Denn  oft  äufern  die  lymphatifcheii  Säfte  im  Entflie^ 
hen  der  Lebenskraft  aus  ihnen  noch  diefe  plartifchc 
Kraft. 

Diefe  plaflifche  Kraft  fcheint  fich  durch  das  Ent- 
weichen des  Wärmertoifs  nach  zwey  entgegen- 
gefezten  Richtungen  zu  äufcrn.  Mit  dem  Entwei- 
chen  des  WäimefiofFs  aus  der  animalifchen  Mifchung 
gehet  die  Lymphe  in  einen  fcflen  Körper  über,  und 
zwar  in  einen  fibrofen  Körper,  nach  der  Richtung, 
in  welcher  der  WärmeftofT  gegen  zwey  entgegenge- 
fezte  Pole  entHiehet;  So  wie  fich  Kry Hallen  durch 
Entfliehen  des  WärmeftofFs  in  der  jedem  Salz  eigenen 
Polarität  bilden. 

Sobald  die  lymphatifclien  Safte  völlig  verdikt 
find,  fo  mülTen  fie  fich  nur  leidend  verhalten.  Die 
geronnene  Lymphe,  das  geronnene  Blut  ift  todtc 
Lymphe,  todtes  Blut. 

Die  zweyte  Feuchtigkeit  des  menfchlichen  Körpers, 
welche  Lebenskraft  in  vorzüglichem  Mafs  zeiget, 
ift  die  Flüfsigkeit  der  Hirnmofe  und  der  Nerven; 
Feuchtigkeit  des  Hirnmaiks  und  Nervenfaft.  Die 
Kraft,  das  Vermögen  und  die  Aeuferungen  beyder, 
ohne  Zweifel  gleichförmiger  Flüfsigkeiten,  begreifFe 
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ich  unter  dem  gemeinfchaftlichen  Namen  ^^Nervöfe 
Kraft'\ 

Sie  zeiget  fich  durch  Reizbarkeit  oder  Reizfähig- 
keit und  Empfindung  oder  Empfindungskraft ,  oder, 
■wie  man  fie  fonft  auch  nennt,  durch  Irritabilität  und 
Senfibilität. 

Irritabilität  fchreiben  zwar  auch  manche  neuere 
Phyfiologen  den,  ihrer  Meynung  nach  nicht  nervo- 
fen  Muskeln  zu.  Allein,  wenn  gleich  durch  diefcharf- 
finnigen  Schriften  neuerer  Anatomiker  und  Phyfiolo- 
gen fattfam  erwiefen  ift,  dafs  die  Muskelfafern  des 
Herzens  in  Verhältnifs  der  Gröfsc  und  Stärke  des  ho- 
len Herzmuskels  unbeträchtliche  Nerven  in  ihrer  Nähe 
haben,  fo  folgt  daraus  doch  nicht,  dafs  diefe  Mus- 
kelfafern keinen  Antheil  an  derjenigen  Feuchtigkeit 
haben,  wodurch  die  übrigen  Muskeln  des  Körpers 
ihre  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  bekommen. 

Es  ift  ja  durchaus  nicht  nothwendig,  dafs  die 
nervöfe  Feuchtigkeit  an  alle  reizbare  Ende  und  Orte 
des  Körpers  durch  Nerven  geführt  Werde,  welche 
das  anatomifche  Mefler  verfolgen  kann,  'noch  dafs 
man  fich  die  Nerven  und  ihre  Wirkung,  als  Saiten 
und  Saitenfchwingungen  vorftelle. 

Wie  gering  würde  unfere  Kenntnifs  von  den 
feinften  Rlutgefäfsen  feyn,  wenn  die  Kunft,  die 
feinflen  Adern  einzufprizen,  und  Vergröfserungsgläfer 
tu  verfertigen,  nicht  erfunden  wäre? 

Könnte 
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Könnte  man  nun  einmal  die  Nerven  auf  fo  leich- 
te Weife  ^  wie  Pulsadern  mit  färbender  Materie  ein- 
fprizen,  wie  wurde  das  bewafnete  Auge  des  Anato« 
mikers  erflaunen,  wenn  er  da  Nerven  erbiikte,  wo 
keine  menfchiiche  Gefchiklichkeit  fie  bis  jczt  zu  zeU 
gen  im  Stande  war?  Und  wenn  er  vollends  mit  Augen 
fehen  könnte,  wie  weithin,-  über  alle  reizbare  Fafern, 
der  Nerven faft  fich  ergöiTe; 

Irritabilität  und  Senfibilität  zeigen  fich  auf  eine 
verfchiedene  und  doch  im  Grunde  auf  eine  und  cben- 
diefelbe  Weife,  durch  eine  Art  magnetifcher  Stroh- 
mung. 

ßey  der  Irritabilität,  dem  Reiz  der  feuchtew 
Muskelf^fer  nähern  fich  die  ßcAandtheile  der  beyden 
Pole  dem  Mittelpunct,  und  die  Fafer  wird  verkürzt. 

Bey  der  Senfibilität  verpflanzt  fich  die  aufgereg- 
te nervöfe  StrÖhmung  nach  dem  einen  oder  dem  an- 
dern Pol  der  Nerven  fort.  Gehet  fie  nach  dem  Sen- 
forio,  dem  Vereinigungsort  der  Nervenkraft  hin,  und 
breitet  fich  alfo  die  entfernte  Einwirkung  bis  dahin 
aus  ,  fo  entfiehet  Empfindung,  Kewufstfeyn  der  Ein- 
Wirkung.  Gehet  aber  die  Strölimung  von  dem  Sen- 
forio  her  gegen  den  cntgegengefezteu  Pol  des  Nerven, 
fo  entfiehet  Bewegung.  Gehet  die  StrÖhmung  vom 
gereizten  Ort  aus  nach  beyden  Enden  oder  Polen  zu- 
gleich, fo  entaehet  Empfindung  und  Bewegung, 


28 


Diefe  Ströhmung,  die  fo  unvcrkeniihar  wahr 
ifl ,  und  maguetifchen  fowohl ,  als*  elektiiicheu  Er- 
fcheinungen  fo  ähnlich,  b^weifet  zugleich,  dafs  man 
die  Lebenskraft  nicht  im  feflen,  fondern  fliifsigeu 
Theil  der  Nerven  fuchen  inütre; 

ßo  wie  noch  kein  Phyfiker  im  feflen  Theil  dei 
flifens  die  magnetlfciie  Kraft,  und  in  keinem  feflen 
Theil  des  Turmalins  die  elektrifche  gefucht  hat,  fon- 
dern in  eipem  bey  diefen  weniger  bemerkliclien  Flui- 
do  ,  als  bey  den  Nerven. 

Die  dritte  Feuchtigkeit  im  menfchlichen  Körper, 
velche  Lebenskraft  auf  eine  auffallende,  ja  auf  dieauf- 
fallendfte  Weife  geiget,  ift  die  Flüfsigkeit ,  welche 
beym  Mann  die  Hoden,  beym  Weibe  die  Eyer- 
flöke  enthalten.  Deren  beyder  Kraft  ich  unter  dem 
Nahmen  Saamenkraft^  oder  Zeugungskraft  zufammen- 
falfe. 

Dafs  die  Samenflüfsigkeit  des  Mannes  eine  be- 
lebte Fiüfsigkeit  fey,  flehet  das  Auge,  gefchärft  durch 
gute  Vergröfserungsgläfer.  '  Sein  kleinfler  Tropfen 
gleicht  unter  dem  Mikroskop  einem  Baffin,  in  dem 
eine  Menge  lebendiger  Wefen  hin  und  her  fchwim- 
nien.  Seine  geringfte  Quantität  bringt  die  gröfste 
Wirkung,  das  Beginnen  eines  neuen  Menfchen  hervor. 

Ob  die  EyerAöke  mannbarer  Frauensperfonen 
auch  eine  belebte  Fiüfsigkeit  enthalten,  ifl  noch  durch 
keine  mikroskopifche  Beobachtungen  erwiefen  5  Aber 

ihie 


ihre  Zurükwirkung  auf  den  übrigen  Körper  Ift  ficht- 
bar  genug. 

DieSaamenkraff  überhaupt  äufert  fich  auch  durch 
eine  Art  von  StiÖhmung;  Sowcxhl  durch  Ueberftröh' 
mung  in  einen  andern  Körper,  als  durch  Zurükftröh- 
mung  in  den  eigenthümiichen  Körper;  durch  di« 
mächtige  Einwirkung  auf  die  Jymphatifche  und  ner* 
vöfe  Kraft  des  Körpers  felbA,  und  eines  Körpers  vom 
andern  Gefchlecht. 

Ohne  fie  'ü\  weder  die  lymphatifche,  noch  br- 
fonders  die  nervöfe  Kraft  des  hohen  Grades  fähig, 
den  wir  an  allen  Thieren  wahrnehmen,  die  iii 
den  Jahren  der  ßegattungs-  und  Zeugungsfähigkeit 
find. 

Sie  erhält  einen  hohea  Grad  von  elektrifcher 
Materie  im  Körper,  die  einen  der  vorzugh^chHeii  Ele- 
mentarnofie  des  belebten  Körpers  ausmacht. 

Mit  d^r  Zer^öhrung  der  Organe  diefer  kraftvol* 
len  Fliifsigkeit,  mit  der  Kaftration,  dem  Ausfehneiden 
der  Hoden  und  EyerHöke  nimmt  die  nervöfe  Kraft 
des  männlichen  und  weiblichen  Körpers  erftaun- , 
lieh  ab. 

Schon 


"0  S.  Jof.  Gardini  Abhandl.  von  der  Natur  des  electri- 
fche/i  Feuers,  aus  d.  Lat.  uberf.  v.  Mayer.  Dresd.  1793. 
Caftration  entzieht  die  pofitive  Electricität;  Eben  diele 
ändert  fich  beym  Monatlichen  und  der  &chwang«r- 
fchaft. 
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Schon  in  den  Jahren  der  Mannbarkeit,  ehe  Tie 
noch  determinirt  iH,  bringt  fie  auffallende Einwirkun* 
gen  auf  lymphatifche  und  nervöfe  Kraft  hervor;  im 
männlichen  Körper  durch  Vergröfserung  des  KehU 
kopfes,  der  Zeugungsglieder  und  des  Bartwuchfes; 
im  weiblichen  Körper  durch  Wachsthum  der  Brelle, 
der  weichen  Geburtstheile,  der  Bekenknochen  und  der 
Schoshaare. 

Soviel  von  den  drcy  Hauptmodificationen  der 
Lebenskraft, 

So  'wie  fich  bey  diefen  Modificationen  der  Le- 
benskraft ihre  Thätigkeit  in  Polarrichtungen  zeiget» 
fo  zeigt  ßch  überhaupt  die  Lebenskraft  das  ganze  Le» 
hen  hindurch  in  gewijfen  entgegengefezten  Theilen ,  alf 
in  Polen ,  thätig. 

Die  auffaliendfte  Aeuferung  in  entgegengefczter 
"Wirkung  zeigt  fich  wechfelfeitig  an  Kopf  und  Zeu« 
gungsthcilen.  Beym  männlichen  Gefchlecht  vorzüg* 
lieh,  aber  auch  beym  weiblichen;  bey  lezterem  be- 
fonders,  wenn  fich  die  weibliche  Natur  durch  kränk- 
liche Veränderung  der  männlichen  nähert.  Beym 
weiblichen  Gefchlecht  zeigt  fich  eine  wechfelfeitige 
Aeuferung  der  Lebenskraft  mehr  an  Brüften  und  Ge- 
burtstheilen. 

Eben  fo  zeigt  die  äufere  Fläche  des  Körpers  und 
die  innere  Fläche  des  Darmkanals,  der  Luftröhren  und 
der  Harnwege  eine  wechfelfeitige.  Gegeneinander- 

Wirkung  ; 
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Wirkung;  eine  Polarität.  Ferner  Magen  und  Hirn ; 
Darmkanal  und  Fiifse;  Blutgefäfsefyftem  und  lym- 
phatifches  Syftem. 

Die  Lebenskraft  i{\  ferner  nach  Verfchiedenheit 
des  Alters  in  verfchiedenen  Theilen  des  Körpers  und 
nach  ge^iflen  entgegengefezten  Theilen  oder  Polen 
befonders  thätig. 

In  den  Kinderjahren,  den  Jahren  des  Vermö- 
gendwerdens, auf  der  aufern  Fläche  des  Körpers  und 
im  Darmkanal.  Daher  die  Neigung  zu  Hautausfchlä- 
gen  und  zur  Erzeugung  der  Eingeweidewürmer  bey 
Kindern. 

In  den  Jahren  der  Mannbarkeit  oder  des  Ver- 
mögendfeyns,  an  Kopf  und  Zeugungstheilen  des 
Mannes.  Daher  der  Bartwuchs,  die  gröfsere  Denk- 
fähigkeit und  die  Zeugungsfähigkeit. 

In  eben  diefen  Jahren  bey  Frauenspcrfonen  an 
Briiften  und  Geburtstheilen.  Dah^r  das  Wahathum 
der  BrüHe  und  der  Geburtstheile;  die  Schwanger- 
fchaftsfähigkeit  und  Milcherzeugung. 

Im  hohen  Alter  endlich,  den  Jahren  des  Un- 
vermögend  Werdens,  nimmt  die  Lebenskraft  nach 
allen  Richtungen  ab,  und  wird  leicht  zu  kränklichen 
Erzeugungen  mifsgeleitet.  Am  längften  erhält  fie  fich 
da,  wohin  fich  die  Säfte  aus  verengerten  Gefäfsen  ver- 
drängt, zurükgezogen  haben,  nemiich  in  den  grofsen 
Blutgefäfsen.    Und  ebea  da  äufert  fic  fich  auch  oft 

durch 
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aürch  die  lezte  Kraft  der  lymphatiichen  Säfte,  das 
FenmachenderFlüfsigkeiten;  nemlich  durch  polypöfe 
Gewächfe  und  widernatürliche  Knochencrzeugungeu 
am  Herzen  und  an  den  grofsen  Blutgefäfsen ;  durch 
Verknöcherung  tcndinofer  und  mcmbranofer  Theile; 
durch  Wiedererzeugung  einzelner  Zähne,  und  Er- 
Zeugung  arthritifchcr  Knoten. 

Die  Lebenskraft  behält  nur  durch  Einwirkung 
üuferer  D  'mge  auf  und  in  den  Körper  ihre  Exißenz  zu 
ihrem  Zwek  der  Aisdehnung  in  Raum  und  Zeit.  Sie 
'Wird  durch  die  uns  umgebende  Luft  Speifen  und  Ge- 
tränke  unterhalten. 

Die  Ein^K^irkung  diefer  Dinge  auf  den  Körper 
ift  fehr  mamiigfaltig,  und  daher  eine  genaue  Kennt- 
nifs  ihrer  Eigenfchaften  fehr  fchwer;  und  doch  ift  fie 
dem  Arzt  höchft  wichtig,  weil  darauf  vorzüglich  die 
Hcilwiffenfchaft  beruhet. 


B.  Pa- 
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Pathologifche  und  Therapeutifche 

G  r  u  n  d  f  ä  z  e. 

Sit}  Tpo<7<pspsiv  rx  ^v^uipipourx  rcou  ip  roT  a^fixu,  ix  rcvy 

IMxki.x  Hxrx  (pvaiv  Hip  de  Fiat 

Wenn  jemand  die  Urfache  der  Krankheit  kennt,   fo  ift 
er  im  Stande  zu  verordnen,   was  dem  Körper  heilfam  ift, 
bekannt  mit   den  Krankheiten  aus  dem  Entgegen<'efezten 
Denn  die  Heilwilfenfchaft  folgt  meift  der  Natur 

Die  Lebenskraft,  welche  durch  Einwirkung  äufe- 
rer,  der  guten  Mifchung  der  GrundflofFe  angeniefTe- 
ner  Dinge  auf  den  Körper  erhalten  wird ,  wird  durch 
widrige,  dem  guten  Verhältnifs  der  Theilc  des  Kör- 
pers unter  fich  nicht  angenielTene,  Einwirkung  äuferer 
Dinge  entweder  niif.geieitet  und  widernatürlich  er- 
höhet,  oder  gefch wacht,  oder  ganz  zernichtet. 

Wenn  wir  eine  folche  widernatürliche  Erhö- 
hung,  Mifsieitung,  Schwächung  oder  Zerflöhrung 
an  uns  oder  andern  Wahrnehmen,  fo  fagen  wir,  der 
Körper  fey  krank. 

Ofiander's  nenaOenk'wHrdiikA.l.  C  Haider 
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mdevnatürüch  Met  und  mifsgeteitet  ift  die  Lc 
benskraft  bey  Fiebern ,    Entzündungen ,    Hautaus.  - 
fchlägen,  Gcfchwüinen,  Zukungen  u.  d.  g. 

Gefchwächt  oder  ganz  zernichtet  wird  die  Le- 
benskraft  durch  einen  hohen  Grad  der  Mifsleitung, 
durch  zu  ftarken  Zuflufs  der  Säfte  nach  einem  Orte 
des  Körpers,  oder  durch  Entziehung  der  die  Lebens, 
kräfte  enthaltenden  Säfte,  ^ic  durch  Blutverluft,  lym- 
phatifchen  Verluft,  Speichelflufs,  Saamenflufs,  Harn- 
flufs,  narke  Eiterung,  flarken  Milchverluft  u.  f.  > 
Ferner  durch  Trennung  der  die  Safte  enthaltende« 
Organe,   wie  der  Blutgefäfse  und  Nerven}  durch 
Abhaltung  der  die  Lebenskraft  unterhaltenden  äuferen 
Dinge,  wieder  atmofphärifchen  Luft,  der  Speifen, 
und  Getränke,  durch  chemifch  zerftöhrend  wirkende 
Dinge,  wie  viele  oder  die  meiften  Gifte. 

Gegen  diefe  Mifsleitung,  widernatürliche  Er- 
höhung,  Schwächung  oder  Zernichtung  mufs  der 
Arzt  arbeiten,  difs  ift  fein  Beruf,  und  der  Endzwek 
feiner  Kunft  ift:  Verhütung  der  Zernichtung  der  Le- 
benskraft,  und  Leitung  derfelben  zur  Erhaltung  oder 
Ausdehnung  des  Körpers  in  den  der  Natur  gemäfseiv 
Kaum  und  in  das  gehörige  Mafs  von  Zeit.  Difs  heifst 
Heilen,  Geßmdmachen  und  Gefunderhalten, 

Er  hat  zu  dem  Ende  vorzüglich  auf  die  Urfachea 
zu  fehen,  welche  die  Lebenskraft  widernatürlich  er- 
höhen. 
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höhen ,  mißleiten ,  fchwächen  oder  zer/löhren ;  auf 
die  Caufas  morbificas. 

Diefe  agiren  entweder,  indem  fie  durch  Ein- 
Wirkung  auf  die  Fiüfsigkeiten  eines  Theiles  die  Le- 
benskraft  dort  zur  Wachsthums  -  und  Erhaltungsten- 
denz  widernatürlich  vermehren,  fie  an  einen  befon. 
dern  Ort  mifsleiten ,  und  an  einem  andern  widerna- 
tiirlich  vermindern,    wodurch  das  Gleichgewicht  in 
den  Modificationen  der  Lebenskraft  aufgehoben,  und 
eine  Zerrüttung  in  der  Oekonomie  des  Körpers  an- 
gerichtet  wird;  oder  indem  fie  die  Lebenskraft  an 
einem  Ort  des  Körpers  fehr  vermindern,  und  dadurch 
an  einem  andern  eine  widernatürliche  Vermehrung 
veranlalTen. 

So  kartn  z.B,  ein  Druk,  Erkältung  oder  ir- 
gend  ein  localer  Reiz  die,  bey  der  Milcherzeugung 
fchon  an  fich  vermehrte,  Lebenskraft  einer  weiblichen 
Brun,  von  andern  Orten  noch  mehr  dahin  mifsleiten 
und  fo  widernatürlich  erhöhen  ,  dafs  erft  durch  dm 
vermehrte  Zuführung  der  Säfte  Entzündung,  und  dann 
widernatürliche  Erzeugung  des  Eiters  entftehet;  wäh. 
rend  der  Darmkanal  und  übrige  Körper  Entziehung 
der  Lebenskraft,  Mattigkeit,  gefchwächtc  Verdauung 
und  trägen  Stuhlgang  erleiden. 

Ein  andermal  kann  die  auf  irgend  eine  Weifo 
gefchwächte  Lebenskraft  des  Darmkanals,  eine  dige- 
üio  laefa,  Entzündung  in  der  Bruft  einer  Säugeßdert 

^  ^  vcraft. 


veranUffeu  (aber  nur  in  einer  Bruß,  in  der  fich 
wiiklicli  Milch  beym  Stillen  erzeuget,)  weil  je« 
ohnehin  die  Lebenskraft  da  vermehrt  ift,  und  d.efe, 
jezt  unterdrükt  an  einem  andern  Ort,  f.ch  gerne  dahm 
concentrirt,  wo  fchon  vorher  ihre  gröfcte  Leitung 
hingehet. 

m  die  Lebenskraft  in  irgend  einem  Theil  nach 
den  Gefezen  der  Nätur,  nach  dem  beftimmten  Ver- 
hältnifs  der  Ausdehnung  von  Raum  und  Zeit  fchon 
vermindert,  und  wird  jedoch  gewaltfam  dahin  mifs- 
geleitet,    fo  bringt  die  mifsgeleitete  Lebenskraft  bey 
dem  Mangel  der  natürlichen  Erhaltungstendenz  m 
dicfem  Theil  nichts  anders  als  folche  Wirkungen 
hervor,  welche  durch  neue  Erzeugungen  von  eige- 
ncr  Art  die  natürlichen  regelmäfsigen  Theile  und 
ihre  gute  Organifation  zernichten. 

Eine  Mifsleitung  der  Lebenskraft  zu  der  Zeit  ift 
daher  weit  gefährlicher,  als  zur  Zeit,  wenn  die  na- 
türliche Wachsthums  -  und  Erhaltungstendenz  noch 
in  diefem  Theil  in  voller  Kraft  vorhanden  ift.  Difs 
flehet  man  amBruftkrebs,  der  in  den  Jahren  entftehet, 
v^o  die  natürliche  Lebenskraft  aus  den  Brüften  weicht, 
and   wo  dem  ungeachtet  durch  gew^altfam  dahin 
mifsgeleitete  Lebenskraft  neue  Erzeugungen  von  eU 
gener  Art  entftehen. 

Auch  erhellt  folches  aus  den  Wirkungen  der 
Miltel    welche  um  den  bruftkrebs  zu  heilen,  ent- 
weder 


weder  die  ganze  Mifslcitung  dahin  aufheben  und  un- 
möghch  machen  müfTen,  wie  das  Abfchneiden  der 
Bruft,  oder  welche  die  kranklich  vermehrte  Lebens- 
kraft  da  ganz  unterdriiken  müflen,  wie  Arfenik, 
Schierling,  Bley,  Opium  u.  d.  g.  um  dem  geringen 
Ueberreft  der  natürlichen  Erhaltungstendenz  in  der 
Brüft  dadurch  noch  das  Ucbergcwicht  zu  geben. 

Ganz  befonders  flark  wirken  Leidenfchaften  auf 
kränkliche  Leitung,  Vermehrung  oder  Verminde- 
rung der  Lebenskraft. 

Zorn  vermehrt  die  lymphatifche  Kraft,  und 
häuft  den  Wärmenoff;  Vermindert  hingegen  die 
nervöfe  Ströhmung  und  die  Zeugungskrafr,  und  be- 
wirkt eine  Ströhmung  aller  Säfte  nach  dem  Kopf  und 
dem  Herzen.  Daher  wird  das  Angeficht  roth ,  der 
Pulsfehlag  vermehrt,  die  Extremitäten  zittern,  die 
Lebensthätigkeit  in  dem  Darmkanal  wird  vermindert, 
der  Stuhlgang  verhalten,  Magendrukcn  und  Erbre- 
chen,  hiziges  Fieber,  Hirnwuthund  Schiagflufs  er- 
regt. 

Liebe  vermehrt  die  Zeugungskraft  und  vermin- 
dert die  nei-vüfe  und  lymphatifche  Kraft;  daher  eine 
vermehrte  Saamenabfondcrung  bey  zitterndem  Puls- 
und  Herzfchlag,  ein  befchwerliches  Athmen  und 
Sprechen,  eine  Schlaflofigkeit,  verdorbener  Appetit, 
unterdrükte  Secretionen,  Abzehrung,  Melancholie, 
Wahufinii. 

C  3  Tran- 
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Traurigkeit ,  Kummer  und  Neid  vermindern  die 
ganze  Ltbenskraft,  die  lymphatifche  und  nervöfc 
Kraft  und  die  Zeugungskraft.  Der  Körper  ermattet, 
FuUfchlag  und  Appetit  werden  vermindert,  Dauung 
und  Stuhlgang  werden  gefchwächt,  das  Geficht  wird 
bleich ,  der  Wärmeftoff  verliert  fich ,  die  Extremlfi- 
ten  werden  kalt,  und  der  Körper  wird  [nach  und 
nach  eine  wandelnde  Leiche. 

Furcht  und  Schreken  bringen  ähnliche  Wirkun- 
gen hervor.  Sie  zerftöhren  nur  öfters  fchn^Uer  die 
Lebenskraft,  als  Traurigkeit,  Kummer  und  Neid.  Sic 
tÖdten  nicht  feiten  plözlich. 

Schamhaftigkeit  mifsleitet  die  lymphatifche  Kraft 
gegen  Kopf  und  Bruft;  daher  wird  Gctlcht  und  Bufen 
widernatürlich  roth ,  die  Sinnen  werden  verwirrt, 
und  es  kann  ein  piözücher  Schlagflufs  entftehen. 

Jnßrengungen  des  Geißes  vermehren  die  Stroh- 
mung  der  nervöfen  Kraft  nach  dem  Kopf,  aber  fie 
vermindern  die  lymphatifche  Kraft,  und  die  Zeu- 
gungskraft.  Daher  entftehen  zuweilen  Nervenfchlag. 
ftüfse,  Schwächung  der  Dauung,  der  Abfonderungs- 
Werkzeuge  und  des  ganzen  Körpers. 

Eine  andere  wichtige  Klafle  von  Krankheitsuv- 
fachen  find  die  verfchiedenen  Luftarten,  die  uns  um- 
geben; auf  welche  man  zu  den  Zeiten  Bippokratis 
aufmerkfamer  war,  als  in  unfern  Zeiten,  in  welchen 
mau  fie  ihrem  Welen  nach  genauer  -kennt  ,  aber  auf 

ihre 
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ihre  vielfältige  Einwirkung  auf  den  menfchlichen 
Körper  und  ihren  mäclitigen  Einllufs  auf  Krankheiten, 
aller  Art  *)  weniger  aufmerkfam  zu  feyn  fcheint,  als 
man  billig  bey  jeder  Krankheit  feyn  follte. 

Eine  zu  fchwere  und  eine  zu  kalte  Luft  vermin- 
dert die  Lebenskraft  nach  allen  Modificationen  in 
den  Theilen ,  die  fie  berührt ,  und  vermehrt  fie  da- 
gegen allzufehr  in  den  innern  Theilen.  Indem  fie 
Blut  und  Wärmefloff  aus  den  äufern  Theilen  nach 
den  innern  treibt ,  und  fich  diefer  vermÖg  feiner  Vcr- 
wandfchaft  nach  dem  wärmern  Ort  hinziehet. 

Daher  von  Erkältung  —  verminderte  Ausdün- 
nung, Entzündung  der  Lungen,  Halsweh,  Sciten- 
ftich,  Blutfpeyen,  Schlaffucht,  Schlagflufs. 

Eine  zu  leichte  und  eine  zu  warme  Luft  vermehrt 
difc  Lebenskraft  in  den  äufern  Theilen,  und  vermin- 
dert fie  in  den  innern.  Daher  wird  die  Hautaus- 
dünftung  dadurch  befördert,  Hautausfchläge  erzeugt, 
'Nervenkraft  und  Zeugungskraft  gefchwächt,  die  Fort- 
fchaffung  der  Excreraenten  und  des  Urins  verhindert, 
und  die  Jymphatifche  Erzeugung  im  innern  vermin- 
dert. 

C  4  Durch 

vx'iris.  "A^iov  6t  xvtS  ^eocffxSxi  rrjv  Svvufx->]v.  Hip. 
de  flatibus.  Die  Luft  aber  ift  der  macluigfte  Regent 
bey  allen  Zufällen  des  Körpers ;  Es  if:  daher  der  Muhe 
Werth  feine  Macht  genau  kennen  zu  lernen. 


40  '  

Durch  anhaltende  feuchte  Luft  wird  die  Lebens- 
kraft im  Ganzen  gefchwächt ,  die  nervöfe  Kraft  und 
die  Zeugungskraft  am  meiften,  die  iymphatifche  am 
wenigften.  Ja  diefe  wird  manchmal  dabey  vermehrt, 
fo  wie  fich  die  Lymphe  in  folcher  Luft  felbft  ver- 
mehrt. Daher  von  feuchter  Luft  —  allgemeine 
Schwäche,  fclmehrer  Athmen,  chronifche  Hautaus- 
fchläge ,  WaflTerfucht  u.  f.  w. 

Die  Sumpf luft  oder  gemeine  inflammable  Luft 
vermehrt  die  Iymphatifche  Kraft,  und  vermindert  die 
nervöfe.      Daher  entgehen  intermittirende  Fieber, 
>5^obey  nur  die  Iymphatifche  Kraft  in  Bewegung  ge- 
fezt,  die  nervöfe  iangfam  bewegt  wird.     Wird  hin- 
gegen bey  folchen  Fiebern  die  nervöfe  Kraft  durch 
Wein  u.  d.  g.  vermehrt,  fo  verwandeln  fich  folche 
in  f.  g.  Entziindungsfieber.     Wird  hingegegen  die 
nervöfe  Kraft  noch  mehr  unterdrükt,  wie  durch  flüch- 
tig laugenhafte  Mittel ,    fo  verwandeln  fie  fich  in 
Nervenfieber. 

Am  meiften  Auffchlufs  hierüber  können  uns 
die  neueren  chemifchen  Unterfuchungen  der  antiphlo- 
giftifchen  *)  Phyfiker  geben. 

Sauerßoff^ 

*)  Ob  die  phlogiftifchc  oder  antiphlogiftifche  Chemie  auf 
fefterera  Grunde  ruht,  lafle  ich  dahin  geftcUt  feyn,  und 
glaube  ,  dafs  folches  weder  Chemiker ,  noch  viel  weni- 
ger NichtChemiker  eutfcheiden  können,  (bndern  die  al- 
les 


Sauerßoff,  Oxygen,  erhöhet  die  Kraft  der  ner- 
vöfcnFiüfsigkeit;^  daher  bekommen  Lebensluft,  kaltes 

WalTer 

les  cntfcheidcnde  Zeit.     Mit  Prophezeyhungcn ,  dafs 
das  antiphlogiftifche  Syftem  gleich  einem  nur  auf  kurze 
Zeit  blindenden  Meteor  fo  fchnell  verfchwiuden  werde, 
als  es  entftandea  war,    entfcheidet  man  nichts.  Der 
philofophifche  Naturforfcher  weifs  es  wohl,   dafs  der 
Ausfpruch  Salufls  :    „Omnia  orta  occidunt  et  aufla  fe- 
nefcunt."    auch  am  antiphlogiftifchen  Syftem,  wie  an 
allen  Syftemen  wahr  werden  wird.     Das  antiphlogifti- 
fche Syftem  kann  auf  keiji  beflTcres  Schikfal  rechnen, 
als  auf  das  Schikfal  der  Syfteme  vor  ihm.    Aber  die 
Wahrheiten  ,  die  wir  den  wiffenfchaftlichen  Bemiihun. 
gen  der  Phlogiftiker  und  Antiphlogiftiker  verdanke;! 
werden  unwandelbares  Gold  bleiben,  wenn  die  Fa^ozi 
längft  aus  der  Mode  feyn  wird.    Gefczt  auch,  dafs  die 
Hauptfache  in  bcyden  Syftemen  noch  unerwiefen,  alfo 
bcy  dem  einen,    wie  bey  dem  andern  noch  Hypothefe 
ift,  fo  mufs  ich  doch  geftehen,  dafs  man  mit  der  neu- 
eren Chemie  in  wahrfcheinlicher  Erklärung  phyfifchcr 
Erfcheinungen  weiter  reicht,  als  mit  der  altern  phlo- 
giftifchen ,  und  dafs  jene  daher  dem  Unbefangenen  na- 
türlich willkommner  ift.    Wenn  aber  Aerzte  und  Buch- 
kunftrichter  verlangen,    man  foll  die  neuere  Chemie' 
nicht  auf  Erklärung  phyfiologifcher,  pathologifcher  und 
therapeutifcher  Gegenftände  anwenden,  weil  noch  nicht 
alles  erwiefen  ift,  was  die  Antiphlogiftiker  als  wahr 
und  hochftwahrfchcinlich  angeben,  fo  mufs  man  jene 
Herrn  erfuchen,  uns  Erklärungen  zu  geben,  die  auf 
fichcrerea.  Grundfäzcn  beruhen,  als  die  Grundfäze  der 

^  5  anti- 
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Wafferund  Sauren,  Pflanzen  und  mineralifche  Säu- 
ren  in  unterdrükter  Lebenskraft  der  Nerven  fo  gut. 
Die  lymphatifche  Kraft,  die  Neigung  zur  Spekhaut 
des  gelaffenen  Bluts  und  die  Eiterung  wird  durch 
Säuren  vermindert,  die  Euipfindungskraft  und  Reiz- 
fähigkeit  hingegen  dadurch  gehoben;  Kranke  fühlen 
fleh  gellärkt  und  ercjuikt. 

Salpeterßoff,  Stikfloff,  Afotum  vermindert  die 
nervöfe  Kraft.     Daher  begiinftigen  Laugenfalze  die 

F'aui- 

antiphlogiftifchen  Chemie  find;  und  uns,     eiche  eine 
aus  antiphlogiftifchcn  Grundfäzen  hergeleitete  Erklärung 
befriediget,  nieht  weifs  machen  zu  wollen:   keine  Er- 
klärung fey  befler,  als  eine,  bey  der  nicht  alles  ma- 
thematifch  crwiefen  ift.  -     Wie  viel  läffet  fich  denn 
in  unferer  Heilkunde  mathcmatifch  erwcifen  ?  Und  wel- 
che  arme  Empiriker  wären  alle  Aerzte  famt  und  fon. 
ders,  wenn  fie  das  medicinifchc  Wie?  —  immer  ma- 
thematifch  erweifen  füllten !  Wenn  endlich  Aerzte,  wie  ein 
Ree.  in  der  n.A.d.B.  33  Bd.  2 St.  S.352  vollends  fpöt- 
tifch  fragen ,   was  für  Auffchliifse  die  Krankhcitslehrc 
und  Phyfiologie  von  chemifchen  Unterfuchungcn,  2.  B. 
der  im  kranken  Körper  angefammelten  Feuchtigkeiten 
gewinne,  fo  mufs  man  ihnen  ins  Geficht  fagen ,  dafs 
difs  eine  ftokdumme  Frage  ift  ;  Eine  Frage,  fo  toll,  wie 
die  ,  welche  manche  medicinifchc  Grindköpfe  in  neue- 
ren Zeiten  aufwarfen :  Was  es  dann  einen  Arzt  nuze, 
Chemie,  Botanik  und  fogar  Anatomie  zu  vcrftehen?  — 
Piefe  Egoiften  halten ,  wie  der  gemeine  Handelsjude, 
»lies  für  unnüz ,  woran  man  nicht  gleich  einen  gute» 
Schmu  machen  kann. 
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Fäulnifs,  fchlagen  bey  aufgehobenem  Gleichgewicht 
2:wifcfaen  lymphatifcher  und  nervöfer  Kraft  die  Kräf- 
ten  noch  mehr  nieder. 

Ift  die  uervöfe  Kraft  zu  fehr  erhöhet,  fo  find 
flüchtige  Laugenfalze  ßefanftigungsmittel ,  indem  fie 
<Üc  allzuerhöhte  Kraft  fchwächen,  wie  z.  B.  der 
Spir.  Sal.ammon.  Liq-  C.  C.  fucc.  u.d.g.  bey  nervo« 
ien  Zufällen  hyllerifcher  Perfouen. 

ff^af erßoff  mk  Sauevlioff,  d.i.  WalTer;  und 
mjerßoff  mit  Kohknßoff  und  Fettfäure,  thierilches 
Fett,  vermehren  die  Saanienkraft.  WalTertrinker 
-bey  nährender  gthong  fetter  Fleifchdiat  find  daher 
am  mannhaftelien.  Thiere  find  am  brunfiigflen, 
wenn  fich  viel  Fett  in  ihnen  angefammelt  hat.  Der 
Hirfch  tritt  in  die  Brunft,  nachdem  er  am  fetteften 
geworden  ift,  und  die  kalten  Herblbächte  den  War- 
meftolF  nach  innen  con<:entrirt  haben. 

Kohfenfloff  mit  Sauerßoff  erhöhet  alle  Lebens^ 
Kräfte,  befonders  die  lymphatifche  und  nervöfe;  aber 
im  Uebermaafs  vermindert  er  die  Saamenkraft  und 
dfe  nervöfe  Kraft.  SauerfiofF  und  KohlenHoff geben 
Kohlengefäuertes.Gas,  WalTerfloff  und  KohlenftofF 
Alcohol,  Alcohol  und  Kohlengefäuertes.Gas  Wein 

Allzuvieles  Weintrinken  macht  zittern,  und 
fchw'acht  die  Zeugungskraft.  Daher  die  Pfaffen  in 
den  Klöfiern ,  wo  noch  täglich  drey  bis  vier  Mais 
Wem  gegeben  wird,    weniger  von  Anfechtung  des 

^  Flei- 


Fleifches  leiten,  als  die  Rettelordcn,  die  viel  erbet- 
teltes Fett  effen  und  mehr  Waffer  trinken.  "Farten. 
fpeifen  fchrieb  Zimmermann  in  f.  Buch  über  die  Ein- 
famkeit,  erweken  bey  den  München  Begierden,  die 
man  dem  Teufel  zufchreibt"  *). 

Schwefel  vermehrt  die  lymphatifche  Kraft.  Er 
wird  aber  im  Körper  durch  Wafler-  und  Wärmenoff 
bald  in  gefchwefeltes  WafferflofFgas  oder  Leberluft 
augelöfst,  und  wirkt  als  folche  nach  der  Oberfläche 
der  Haut  und  nach  den  Lungen ,  dahin ,  wo  fich  die 
Leberluft  am  fchnellften  wieder  mit  der  atmofphäri- 
fchen  Luft  verbinden  kann.     Daher  entfiehen  durch 
die  vermehrte  Lymphekraft  Hautausfchläge,  oder  wo 
fchon  durch  irgend  einen  Reiz  die  Leitung  nach  den 
Lungen  geht ,  eyteriger  Auswurf.    Mit  dem  Entflie- 
hen der  Lebensluft  in  die  athmofphärifchc  Luft  wird 
zugleich  auch  das  Kräzmiafma  oder  überhaupt  dasje- 
nige verflüchtigt,  was  die  Urfache  war  ,  warum  fich 
die  vermehrte  lymphatifche  Kraft  auf  eine  befondere 
Weife  durch  den  oder  jenen  Ausfchlag  äuferte. 

Schwefel  mit  Pßanzenfäure  verbunden  vermehrt 
die  lymphatifche  Kraft  und  Nervenkraft.  Die  Wir- 
kung  äufert  fich  alsdann  gleich  auf  den  Darmkanal, 
yerurfacht  wäflerigen  Durchfall  mit  Iiepatifchem  Ge- 
rüch,  indem  der  Schwefel  von  WafTer  und  Wärme- 
ft off  aufgelöfet ,  mit  dem  Sauerftoff  aber  aus  näherer 

Vcr- 

S.  a.     O.  4  Bch.  IjJ  K. 


Vcrwandfchaft  verbunden  hier  nicht  in  LuftgeHalt, 
fondern  in  wafferigten  Excrementen  abgehet. 

Phofphor  erhöhet  alle  Modificationen  der  Le- 
benskraft mit  übergrofser  Macht.  Er  irt  daher  das 
aller  mächtigAe  Excitans  bey  finkenden  Kräften. 

Aufer  diefen  verfchiedenen  Grundftoffen  der  Kor- 
per  wirken  fo  manche  Dinge  als  krankmachend  auf 
uns,  die  wir  ihrer  chemifchen  Mifchung  nach  noch 
nicht  kennen,  fondern  einzig  aus  ihrer  Wirkung  auf 
thierifche  Körper»  und  aus  den  Dingen,  die  gegen  fie 
wirken. 

Dahin  gehört  die  grofse  Klaffe  von  minerali. 
fchen,  vegetabilifchen  und  thierifchen  Giften. 

Die  meißen  Gifte  wirken  durch  erßaunlichfchneU 
le  Erhöhung  und  Mifsleitung,  und  eben  dadurch  zu 
Zcrftöhrung  der  Lebenskraft. 

Arfenik  und  Sublimat  wirken  fchon  in  kleiner 
Qiiantrtät  fo  mit  Uebermacht  und  Gefchwindigkeit 
auf  Erhöhung  der  Lebenskraft,  dafs  alle  Symptome^ 
gleich  aufs  höchfte  Zeigen ,  und  die  Lebenskraft  dar- 
«her  verlohrcn  geht.  Die  Entzündung,  welche  die. 
fe  Körper,  als  Gift  erregen,  fleigt  in  wenigen  Stun- 
den  aufs  höchHe  und  geht  in  Brand  über. 

Auf  einen  thierifchen  Körper  und  deffen  Saft« 
ohne  Lebenskraft  wirken  diefe  Gifte  nicht  mehr  an. 
ders ,  als  chcmifch.    Aber  wenn  das  Gift  dem  leben. 

den 
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aen  Körper  beygcWacht  worden  ift,  fo  ifl  feine  cheV 
mifche  Kraft  auch  nach  dem  Tode  ftarker. 

Dafs  die  Gifte  vorzüglich  auf  die  Säfte  des  Kör- 
pers wirken,  beweifet  ihre  fchnelle  FortpEanzung 
von  auifen  nach  innen ;  auch  ihre  fchleunigere  tödt. 
liehe  Wirkung,  wenn  fie  unmittelbar  ins  Blut  kom- 
men,  da  fie  hingegen  auf  den  feOen  Theilen  des  Kör- 
pers weit  weniger  fchnell  wirkfam  find- 

Opum  erhöhet  die  nervöfe  Kraft  bis  zur  Zer- 
ftöhrung,  und  fchwächt  die  lymphatifche.  Daher 
mehrere  Munterkeit,  dann  völlige  Eritkräftung  und 
verminderte  Gerinnbarkeit  des  Bluts  mit  verminder. 

ter  Mifchung. 

Hijofciamns  erhöhet  die  nervöfe  Kraft,  fchwächt 
aber  weniger  die  lyn^phatifche ,  als  das  Opium.  Da- 
her  weniger  Verftopfung,  als  vom  Opium,  und  mehr 
Munterkeit  und  Kraft  im  Körper. 

Am  heftigrten  wirken  thierifche  Gifte. 

Das  Schlangengift  erhöhet  die  lymphatifche  und 
nervöfe  Kraft.    Flüchtiges  Laugenfalz  wirkt  daher  ah 

ein  Gegenmitt#l. 

Das  wüthender  Hunde  Gift  erhöhet 'alle  Lebens- 
kraft  fchnell  bis  zur  Zerftöhrung,  bleibt  aber  ohne 
Wirkung  im  Körper,  fo  lange  es  nicht  gegen  den  Mund, 
Schlund  oder  Magen  hingeführt  wird ,  wo  es  wahr- 
fcheinlich  durch  Eintritt  in  den  Speichel  oder  Magen- 
faft,  durch  nahe  Verwandfchaft  mit  diefem,  neue  Kraft 


gewinnt,  und  dann  durch  MifsleJtung  und  widernatür- 
liehe  Erhöhung  der  Lebenskraft  fchnell  zerflöhrend 
wirkt.  Daher  kann  man  es  fo  lange  ohne  feine  fchrökliche 
Wirkung  im  Körper  haben ;  und  daher  kommt  bey  der 
Kur  alles  darauf  an,  es  an  jeden  andern  Ort  des  Körpers, 
als  nach  innen  und  oben  zu  leiten.  Daher  hat  auch  die' 
Sali vation  ohne  andere  ableitende  Mittel  bey  derWaf. 
ferfcheu  nie  was  genüzt.  Daher  ift  vielmehr  ^n  ab- 
leUenden  Mittehi,  welche  die  Lebenskraft  im  ganzen 
Körper  vermehren,  und  wo  anders  hinleiten,  als  ge-^ 
gen  die  innernTheile  des  Mundes  und  Halfes,  u.  f.  w. 
alles  gelegen. 

Alk  Aus/Mag  erregende  Gifte  er^hen  die  Le. 
benskr^t ,  befonders  die  lymphatifche ,  und  mifslei. 
ten  fie  gerne  nach  derjenigen  OberfläcJic  des  Körpers, 
welche  mit  der  atmofphärifchen  Luft  in  beHändiger 
Berührung  ift.  Das  Ausßhlagsgift  felbß  ßheint  eine 
Verwandßhaß  mit  der  Luß  zu  haben,  und  daher  über^ 
all  diefe  zu  fliehen. 

Das  Blatterngifi  erhöhet  die  lymphatifche  und 
ncrvÖfe  Kraft  befonders  an  der  Steile  der  Haut,  wo 
das  Gift  diefelbe  berührt  hat.  Daher  Ausfchiag  mit 
hizigem  Fieber,  und  mit  befonders  grofsem  Lymphe- 
zuflufs  und  Entzündung  an  der  Impf/lelle,  oder  dem 
AnHekungsort. 

Mit  einer  einzigen  AnHekung  aber,  mit  einem 
einzigen  ftarken  Expulfions-  oder  Fieber .  Procefs  iÜ 

der 


der  lebende  Körper  fchon  fo  an  eine  leichtere  Expul- 
fion  des  Giftes  gewöhnt,  dafs  es  ohne  zu  ver'sreilen 
und  ähnliche  fieberhafte  Bewegung  und  allgemeinea 
Ausfchlag  hervorzubringen,  wieder  durch  die  Haut 
mit  der  infenfiblen  Tranfpiration  verflüchtigt,  oder, 
was  häufiger  der  Fall  ift,  durch  die  rükVärtsgehende 
Ströhmung  per  alvum  weggcfchaft  wird ;  daher  die 
Mittheilung  des  lUatterngiftes  gewöhnlich  nur  ein- 
mal  einen  mit  Fieber  begleiteten  Ausfchlag  hervor, 
bringt. 

Das  Kväzegift  mifsleitet  und  vermehrt  nur  die 
lymphatifche  Kraft,  nicht  die  ncrvöfe,  daher  ift  kein 
hiziges  Fieber  dabey.  Daher  entflehen  auch  Kräze. 
ausfchläge  am  eheften  in  Jahren  und  an  Orten,,  wo 
ohnehin  die  Lymphe  vermehrt  und  der  Wärmeftoff 
vermindert  wird,  wie  in  feuchten  Jahren,  in  feuch- 
ten  Wohnungen  und  in  Körpern,  bey  denen  die  lym- 
phatifche  Kraft  überwiegend  iO,  und  bey  fehr  faft- 
vollen  Kindern  zur  Zeit  des  näikflen  Wachsthums. 

Das  venerifche  Gift  mifsleitet  und  erhöhet  die 
lymphatifche  Kraft  und  vermindert  die  nervöfe.  Da- 
her  die  Neigung  zu  Auswüchfen ,  Ausfchlägen, 
Krebsgefchwüren  bey  zunehmender  Schwäche  des 
Körpers.  Daher  wirkt  fo  wohlthätig  alles,  was  die 
lymphatifche  Kraft  fchwächt ,  und  die  nervöfe  erhö- 
het, wie  z.  B. 

Queckßlber, 


Qtieckßlber,  das  die  lymphatifche  Kraft  fchwacht, 
daher  auch  leichte  Entzündungen,  insbefondere  in 
wenig  nervöfen  Theilen,  wie  in  der  Leber,  hebt; 
^er  da  nicht  taugt,  wo  die  nervöfe  Kraft  zugleich  be- 
trächtlich erhöhet  ifl.  Ferner  Opium,  das  die  ner- 
vöfe  Kraft  mächtig  hebt,  die  lymphatifche  fchwächt; 
und  endlich  Diuretica,  Diaphoretica  und  Sialagoga, 
welche  durch  Verminderung  der  lymphatifchen 
Feuchtigkeit  der  Heilung  anhclfcn. 

So  viel  für  dißmal  von  meinen  medicinifchen 
Grundfäzen.     Ein  andermal  vielleicht  mehr. 

Bey  jeder  Krankheit  mufs  nach  diefcn  Grundfäzen 
xler  Arzt  vorzüglich  darauf  fehen : 
«    l)  Ob  die  Lebenskraft  erhöhet  oder  vermindert 

ift ,   und  in  welchem  Theil ,  oder  im  ganzen 

Körper  ? 

2.  Welche  Modification  der  Lebenskraft  vorzüg,. 
lieh  erhöhet,  oder  gcfchwächt,  oder  mifsgelei- 

tetin?  ; 

3.  Was  hieran  Urfache  ift? 

4.  Welches  Mittel  im  Stande  ift,  das  Gleichge- 
wicht zwifchen  den  verfchiedenen  Modificaiio- 
nen  herzuftellen ,  oder  die  Lebenskraft  im  Gan- 
zen zu  erhöhen  ? 

5.  Ob  es  verfchiedene  Wege  giebt,  difs  zu  be- 
werkfleliigen,  und  welcher  unter  diefen  der 
kürzefte  und  daher  vorziigiichfle  fey? 

Oßander'f  neut  Dg7ihivürdigk,  l  1,  D  Auf 


so  " 

Auf  diefe  Weife  kann  die  ^eitl'äuftige  Heilwif- 
fenfchaft,  auf  fehr  einfache  Principien  zuriikgeführt, 
und  die  Behandlung  der  Krankheiten  fehr  vereinfacht 
-werden. 

Ein  Beyfpiel  foU  zum  Schlufs  die  Sache  er- 
läutern. 

Ein  reines  inflammatorifches  Fieber  ift  widerna- 
türlich vermehrte  lymphatifche  und  nervöfe  Kraft. 

m  örtliche  Entzündung  dabey,  fo  ift  zugleich  • 
mifsgelcitete  erhöhete  Lebenskraft  da. 

Die  ganze  Heilung  befteht  nun  darin,  beyde 
Kräfte  wieder  zu  fchwächen ,  vorzüglich  aber  die 
lymphatifche ,  weil  das  nimium  fich  hier  leichter  er. 
fezt,  als  bey  der  allzuvielen  Schwäche  der  nervöfen 
Kraft. 

Diefe  Verminderung  gefchieliet  fehr  fchnell: 

1.  Durch  Verminderung  der  BlutmafTe,  durch 
AderläiTen  überhaupt;  die  Verminderung  der 
örtlichen  Entzündung  aber  durch  ableitende 
AderläfTen  an  einem  der  eiitzündeten  Steile  cnt- 
gegengefezten  Ort. 

2.  Durch  Schwächung  der  lymphatifchen  Kraft 
mit  innern  Mitteln 5  mit  Mittelfalzen,  wie  Sal- 
peter, welcher  die  lymphatifche  und  nervöfe 
Kraft  vorzüglich  fchwächt,  und  Salmiak,  der 
die  nervöfe  Kraft  weniger  fchwächt.  Diefe 
Art  der  Schwächung  ift  fchon  langfamer. 

3,  Durch 


3.  Durch  Säuren,  welche  die  lymphatifche  Kraft 
allein  fch  wachen,  die  nervöfe  aber  erheben.  Diefe 
Heilart  gehet  daher  noch  langfamer  von  Statten. 

4.  Durch  blofses  kaltes  WaHer,  welches  nach  und 
nach  die  Lebenskiäfte  wieder  in  Ordnung,  die 
verfchiedene  Modificationen  ins  Gleichgewicht 
bringt,  indem  es,  kalt  getrunken  und  äuferlich 
angewendet,  da  WärmenofF  entziehet,  wo  er 
zu  fehr  angehäuft  ift,  die  widernatürlich  er- 
höhete  Nervenkraft  mindert,  die  Lymphe  ver- 
dünnt und  ihre  Kraft  fchwacht. 

Die  Örtliche  Entzündung  kann  entweder  durch 
Entziehung  und  Ableitung  der  mifsgeJeitecen  Lebens- 
kraft,  mit  AderlälTen  in  loco  affecto  et  remoto;  oder 
durch  Niederfchlagung  der  Lebenskraft  Überhaupt, 
mit  Bleymitteln;  oder  durch  Erhöhung  der  nervöfcii 
und  Verminderung  der  lymphatifchen  Kraft  mit 
Opium  u.  f  w.  gehoben  werden. 

Der,  durch  allzuerhöhte  Lebenskraft  in  Uch  ver- 
mehrten,  Lymphe  entledigt  fich  die  Natur  durch  meh- 
rere Wege ,  wie  durch  Anfammlungen  im  Körper, 
die  endlich  aufbrechen,  z.  B.  Eiterfäke,  Wafferfuch! 
ten,  lymphatifche  Anfammlungen ,  u.  d.  g.  lauter 
mifsliche  Wege^  Auf  beileren  ~  durch  Schweiffe, 
vermehrten  Urin  mit  dikem  Bodenfaz,  zuweilen  auch 
durch  wäfTerige  Durchfälle,  wie  nach  Unterlei bsent- 
Zündungen. 

D  3  II. 
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II. 

Fieber  einer 


n  Glüklich  gehobenes  hiziges 
Vöchnerinn  mit  Wahnfinn,  Neigung  und 
Fertigkeit  Verfe  zu  machen  ;  oder  I^emilucht, 
Verfewuth,  gereimter  Wahnfinn  von  Milch- 
verfezung,  Metromania  *)  lactea;  und  2) 
tödliche  Rofenentzündung  ihres  neugebornen 
Kindes.    Eryfipelas  neonatorum. 


Eine  kleine ,  blonde  Frauensperfon  von  ^0  Jahren, 
laxer  Conßitution  und  etwas  fchwermüthigem  Tem- 

perament, 

»)  Da«  Wort  Metromanie  finde  ich  nur  bey  franzöfifchcn 
Schriftftellern  in  Ironifchem  Sinn  gebraucht  z.  B.  in  ei- 
nem Epigramm:  Les  trois  Folies. 

etois  fain  de  corps  et  d'efprit; 
Bacchus  en  vouloit  ä  ma  tete. 
Je  bus,  fa  liqußur  me  furprit. 
L' Amour  fe  trouvant  de  la  fetc. 
Je  ne  fis  qu'  entrevoir  Iris, 
Et  mon  coeur  4  Tinftant  fut  pris, 
Buveur,  amant!  double  Folie. 
Ii  falloit,  ponr  ctre  complet , 
Un  fcul  grain  de  Metromanie : 
M'  y  voilä ,  je  rime  a  fifflct." 
Mnf.  P/Vo«,  ein  franzöfifcher  Schöngeift,  fchrieb  ein 
Luftfpiel,  unter  dem  Titel:  La  Metromanie.  VonAerz- 

teil 


perament,  mrd  im  Sommer  1793  zum  zvveytenMal 
fchwanger.  Vier  Jahre  zuvor  hatte  fie  ein  Mädchen 
glüklich  geboren,  und  ein  gefundes  Wochenbette 
gehabt, 

Schwan^erfchaft. 
Als  fie  den  6.  April  1794  in  das  Entbindungs- 
hofpital  aufgenommen  wurde ,  reichte  die  Höhe  ih- 
res fchwangercn  und  zum  Ueberhängen  geneigten 
Leibes  nur  bis  an  den  noch  grubenförmigen  Nabel. 
Um  die  Vagina  und  an  den  Schenkeln  waren  erflaun- 
lich  viele  Variccs,    Wehe  ihr  im  Gehen  viel  Be- 
fchwerden  machten.    Die  Genitalien  waren  rein.  Der 
äufserc  Muttermund  war  hoch,   offen,    nach. dem 
Hälfe  zu  trichterförmig  gefchloffen ,  und  ohne  Nar- 
ben, und  man  fühlte  keinen  Theil  der  Frucht  vor- 
liegen. 

D  i  Vom 

ten  finde  ich  keine  befondere  Benennung  für  den  ge- 
reimten Wahnfinn.     Sauvages  erwähnt  zwar  einer  Ma- 
nia  lact«a  der  Wöchnerinnen,  aber  keiner  Metromanie. 
Wem  diefe  Benennung,  aus  angeftammter  Idiofyncrafic 
gegen  alles  Griechifche,  nicht  gefällt,  der  mag  mit  Pc- 
troniuf  "furentis  anirai  verfificatio"  cum  febre  acuta 
dafür  fezen.     Mancher  Syftematiker  aber  denkt  gcwifs  ; 
„das  war  ja  in  gegenwärtigem  Fall  nicht  einmal  eine 
Mania  ,  fondern  ,  als  hiziges  Fieber  mit  Raferey ,  eine 
Phrenitis ! "   Gut ,  nun  fo  feze  er  Metrophrenitis ,  bis 
er  auf  die  Anmerkungen  zur  Krankengefchichte  kommt ; 
dann  höre  er  meine  Gründe, 


Vom  Kiazen  an  den  Varicibus  der  Füfse  hatte 
fie  ein  Gefchwiir  nahe  am  Knöchel  des  rechten  Fufses 
bekommen,  das  durch  die  Behandlung  mit  fetten 
Salben  aufser  dem  Hofpital  übelriechend  geworden 
war,  bald  aber  unter  taglichem  Wafchen  mit  reinem 
Walter  heil  wurde.  Die  Schwangere  befand  fich 
auch  von  da  an  gefund  ,  betrug  fich  Aill  und  ordent- 
lich ,  ohne  dafs  man  eine  Spur  eines  Wahnfinnes  bey 
ihr  wahrgenommen  hätte. 

Natürliche  Niederkunft. 
Schon  am  8-  Mai  klagte  fie  über  Kreuzfchmer- 
zen.     Beym  Unterfuchen  ward  der  Leib  gefunken 
und  überhängend  befunden ,  der  innere  Muttermund 
mehr  als  fingerbreit  geöffnet,  und  der  Kopf  beweg- 
lich vorliegend.     Die  Kreuzfchmerzen  hörten  doch 
bald  wieder  auf,   und  es  zeigte  fich,  dafs  es  falfche 
Wehen  gewefen  waren,   welche  öfters  bey  überhän- 
gendem Leib  frühe  ericheinen,    und  zumahl,  wo 
von  folch  fchiefer  Lage  der  Gebärmutter  fchon  zu- 
vor Harke  Varices  entftanden  find.      Diefe  Kreuz- 
fchmerzen erneuerten  fich  doch  von  Zeit  zu  Zeit  und 
"wurden  natürlichen  Wehen  ähnlicher. 

Am  3.  Junius  Mittags  verfpürte  fie  heftige  Rü- 
kcnfchmerzen ,  die  fich  gegen  Abend  vermehrten. 
Um  9  Uhr  Nachts  war  der  innere  Muttermund  3 
Fingerbreit  geöffnet ,  die  Blafe  fland  noch ,  und  der 


Kopf  lag  beweglich  vor.  Die  Wehen  waren  in  der 
Folge  fehr  mäfsig,  und  erA  um  Mitternacht  nach  iZ 
Uhr  kam  der  Kopf  ins  Einfehneiden.  Die  Gebärende 
wurde  wegen  den  von  Varicibus  flark  angefchwol- 
lenen  Genitalien  äufserft  fclionend  und  vorfichtig  be- 
behandelt. Das  Durchfchneiden  des  Kopfes  war  der 
Gebärenden  fehr  fchmerzhaft,  und  mit  Blutabgang 
verbunden.  Es  zeigte  fich  auch  gleich  nach  der  Ge- 
burt des  Kindes,  dafs  der  Mutterkuchen  los  war,  und 
mit  dem  Kinde  weggehen  wollte ;  die  Nachgeburt 
mufste  daher  gleich  nach  dem  Kinde  hervorgeleitet 
werden,  und  wurde  auch  ohne  alle  Gewalt  und 
Schwierigkeit  weggenommen. 

Nach  der  nun  gänzlich  vollendeten  Geburt  folg- 
te noch  ein  Blutflufs,  der  fich  doch  durch  kalte  Um- 
fchläge  bald  füllen  lies.  Aber  demungeachtet  mufste 
die  Entbundene  noch  über  eine  Stunde  auf  dem  Ge- 
burtsftuhl  liegenbleiben,  weil  fie  beym  Aufrichten 
gleich  ohnmächtig  wurde. 

Das  netigeborne  Kind^  ein  grofser  Knabe,  lebte, 
"Wog  7  und  1  Pfund ^  war  19  und  i  Zoll  lang,  und 
die  Kopfdurchmefler  hatten  die  gehörigen  Maafe. 
Der  kleine  K.  DurchmelTer  war  3  und  |-"  der  grofse 
4  und  die  Schulternbreite  4  und  die  Breite 
des  Mutterkuchens  6  und  und  7'';  dieNabelfchnur 
3  9"  lang  und  jj"  vom  Rande  inferirtj  das  Gewicht 
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des  Mutterkuchens,  der  Eyhäute  und  Nabelfchnur 
I  Und  l  Pfund. 

-    Tödliche  Bofenentzündung  des  Kindes. 

Die  elften  Tage  nach  der  Enthindung,  vom  i 
Jun.  an ,  befand  fich  Mutter  und  Kind  vollkommen 
wohl.  Der  Knabe  lies  fein  Kindspech  m  Zeiten,  be- 
kam Rhabarberfyrup  zum  Abführen,  und  Wurde  von 
der  Mutter  geftillt.  Am  7  Jun.  fiel  der  Nabel  fchon 
ab  ohne  faulenden  Geftank ,  und  ohne  Entzündung 
am  Rande.  An  diefem  Tage  aber  bemerkte  die  Heb- 
amme eine  kleine  Entzündung  an  der  Vorhaut  j  der 
Urin  flofs  noch  ungehindert.  Das  Kind  wurde  kly- 
flirt,  und  bekam  noch  etwas  Rhabarberfaft.  Die 
Matter  aber.  Welche  fich  kurz  zuvor  geärgert  hatte, 
bekam  Weinftein  und  Magnefia, 

Den  8  Jun.  war  das  Scrotum  des  Kindes  heftig 
gefchwollen,  und  rofenartig,  gelblichthochroth  ent- 
zündet, und  fein  Stuhlgang  ganz  grün.  Mit  Klyftie- 
ren  wurde  fortgefahren  und  äufserlich  wurden  war- 
me Sakchen  von  gepulverter  Hollunderblüthe,  Ca* 
millen  und  Campher  aufgelegt,  innerlich  aber  Zink- 
blumcn  mit  Diacodien-  und  Camillenfyrup  gegeben, 
weil  fich  diefe  Mifchung  fchon  Öfters  bey  Rofenent- 
zündungen  neugeborner  Kinder  auf  dem  Hofpital 
fehr  heilfam  erwiefen  hatte,   indem  dadurch  die 

wahr- 


walirfcheinlichflc  Urfachc,  Krampf  im  Leberfyftcm^ 
gehoben  worden  war. 

Die  Entzündung  aber  verbreitete  fich  hier  mit 
jeder  Stunde  weiter  libcr  den  Bauch  und  die  Schenkel, 
und  das  Scrotum  fchwoll  immer  mehr  an.  Den  9. 
war  das  Praeputium  mit  einer  Brandblafe  bedeckt, 
die  beym  Anfühlen  zerplazte.  Das  Scrotum  war 
fchwarzbraun ;  die  Schenkel  und  d#r  Bauch  waren 
über  die  Helfte  mit  Rofenentzündung  bedekt,  die 
übrige  Haut  war  gelb. 

Das  Kind  wurde  in  lauem  Camillenaufgufs  und 
Wein  gebadet,  und  bekam  innerlich  no«h  Zinkblu- 
inen  mit  Rhabarberfyrup.  Allein  es  wurde  Zufehens 
mit  ihm  fchlimmer:  es  ächzete  immer  mehr,  aber 
ohne  Zukungen  zu  bekommen,  und  etliche  Stunden 
vor  feinem  Ende,  welches  d6n  9 tcn  Mittags  gegen 
12  Uhr  erfolgte,  wurden  die  Hautgcfäfse  gegen  de^ 
Bruft  herauf,  wie  ausgefprizt,  blau. 

Nach  dem  Tod  wurde  fein  Leichnam  bunt  gc- 
flekt,  blau,  roth  und  gelb. 

Leichenöffnung  des  Kindes, 
Das  Scrotum  war,  wie  ein  Hühnerey,  aufge- 
trieben, und  beim  Einfehneiden  zeigte  es  fich,  dafs 
dclTen  Cellulofa  eine  xMenge  gelblicht  fulzigter  Mate- 
rie enthielt,  und  die  zwifchenhin  laufenden  Gefäfsc, 
wie  ausgefprizt,  waren.    Der  Penis  hingegen  und  di« 

D  f  Tefli. 
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TefticuU  waren  nicht  angefchwollen,  jedoch  von  den 

mit  ßlut  gefüllten  Gefäfsen  fehr  roth. 

In  der  Zellhaut  zwifchen  der  Baiichdeke  und 

dem  Peritonaeo  war  auch  viel  von  der  gclblichten 

gelatinofen  Materie,   und  die  Gefäfse  eben  fo  mit 

Blut  angefüllt,  wie  im  Scroto. 

Die  Bauchhöle  war  fehr  aufgetrieben,  und  beym 

Einfehneiden  ins  Peritonaeum  flofs  ein  fafrangelbes 

Serum  heraus.  Alle  Gedärme  waren  von  Luft  auf- 
getrieben ,  befonders  aber  das  Rectum.  Auch  die 
darin  enthaltenen  Excrementen  waren  fehr  gelb. 

Zwifchen  den  Gedärmen,  befonders  in  der  ent- 
zündeten Lebergegend  war  eine  gelbe  eiterähnliche 
Materie;  ähnlich  der  Materie,  womit  man  zuweilen 
die  Gedärme  der  an  Eingeweideentzündung  verdor- 
benen Menfchen ,  befonders  der  Wöchnerinnen,  zu- 
fammengeleimt  findet. 

Befonders  merkwürdig  fchien  es  mir ,  dSfs  mit 
eben  Jolchem  gelbem  Eiter  die  Vena  umbilicalis  bis  an 
die  Pfortader  angefüllt  war.  Die  Galleublafe  ent- 
hielt flatt  Galle  nichts,  als  einen  weifslichen ,  kla- 
ren ,  kaum  etwas  gelblichten  Schleim ,  dem  Ey  wcifs 
ähnlich. 


Kranken» 

V 


Krajikengefchichie  der  Mutter, 

Die  Mutter,  welche  ohnehin  ein  fehr  empfind- 

liches  Gemiith  hatte,  betrübte  fich  fehr  über  den  Tod 

ihres  Kindes,  und  den  folgenden  Tag ,  den  lo  Jun., 

ärgerte  fie  fich  überdifs,  da  ihr  eine  Schwangere  des 

Haufes  den  unverdienten  Vorwurf  machte,  als  wäre 

fie  durch  Nachlafsigkeit  an  dem  Tode  des  Kindes 

fchuld.    Um  dem  darüber  entftandenen  ZanJ^  zu  ent. 

gehen,  gieng  die  Wöchnerinn  gegen  das  Verbot  aus 

dem  Zimmer,  und  erkältete  lieh  wahrfcheinlich 
hiebey. 

Abends  khgiQ  fie  Über  Kopfweh  und  Hize  und 
erhielt  defswegen  ein  Pulver  aus  Cremor  Tartari 
und  Magnefia.  Nach  Mitternacht  verfiel  fie  in  eine 
Raferey. 

Den  1 1  Jun.  Morgens  um  4  Uhr  verfuchte  man 
ihr.ein  Brechpulver  beyzubringen ,  allein  fie  fpie  fol- 
ches  auf  der  Stelle  wieder  aus,  ohne  es  niederge- 
fchlukt  zu  haben,  fo  wie  fie  fich  dann  überhaupt 
gegen  jede  Arzney  Hräubte.  Ihr  Puls  war  gefchwind, 
übrigens  nicht  hart,  noch  voll. 

Das  Welken  ihrer  zuvor  vollen  BrÜfie  und  das 
aufgehörte  Stillen  wegen  Krankheit  und  Tod  ihres 
Kindes  machten  es  wahrfcheinlich ,  dafs  eine  Milch- 
metastafe  nach  dem  Kopf  Urfache  des  Fiebers  und 
der  Raferey  worden  fey.      Es  wurde  daher  durch 


aus. 
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ausleerende  und  ableitende  Mittel  auf  die  Hebung  des 
Safteandrangs  nacli  dem  Hirn  hingearbeitet. 

Zuerft  wurden  ihr  ungefähr  9  Unzen  Blut  auf 
dem  rechten  Arm  gelaflen,  weil  es  bey  ihrem  Toben 
und  Sträuben  unmöglich  war,  ihr  auf  dem  Fufs  zu 
Ader  zu  iaflen.  Dann  wurden  Senfteige  auf  die  Wa- 
den gelegt,  und  eine  Aullöfung  von  Brechweinfleia 
eingegeben.  Leztere  hatte  häufige  laxirende  Stuhl- 
gänge zur  Folge ;  die  Senfteige  hingegen ,  fo  kräftig 
fie  waren,  verurfachten  nicht  einmal  Rothe  der  Haut, 
und  an  ihrer  Stelle  wurden  daher  BlafenpfiaHer  fo« 
wohl  auf  beide  Arme  und  Waden,  als  zwifchen  die 
Brüfte  gelegt,  und  überdifs  eine  Campheremulfion 
eingegeben,    von' der  fie  jedoch  das  Meifte  gleich 

wieder  ausfpukte. 

Das  heftige  Delirium  dauerte  den  ganzen  Vor- 
mittag  und  Nachmittag  fort.  Sic  mufste,  um  im 
Bette  gehalten  zu  werden,  wie  ein  Kind  in  die  Wie- 
ge, fo  in  ihr  Bett  eingefchnürt  werden.  Ihre  Phan- 
tafien  waren  unzufammenhängend ,  wurden  aber 
alle  in  Reimen  vorgebracht,  und  mit  fteigendem  und 
fmkendem  Ton  und  Affect  ausgefprochen  ,  und  zu- 
weilen mit  lauter  und  melodifcher  Stimme  gefungen. 

Der  Puls  wurde  allmählich  kleiner,  die  Füfse 
vurdenkalt;  die  Brüfle  fchlaffer,  und  die  Reinigung 
flofs  nicht.  Die  Pupillen  waren  fehr  erweitert,  ihr 
Blik  war  ftarrj  ihr  unruhiges  und  ftörriges  Betragen. 

ver- 


vermehrte  fich,  und  es  wurde  daher  immer  fchwe- 
rer,  ihr  etwas  beyzubringen.  Selbft  dann,  wenn  fie 
durchzuhalten  des  Mundes  gezwungen  werde^i  woll- 
te, die  Arzney  nieder  zu  fchluken,  fo  behielt  fie  fol- 
che  mehrere  Minuten  im  Munde,  und  fpukte  folche 
zulezt  wieder  aus. 

Da  fie  mit  grofser  Begierde  Kirfchen  afs ,  fo 
wurde  ein  Verfuch  gemacht,  ihr  in  ausgekernten  Kir- 
fchen Campher  beyzubringen;  Allein  es  war  nicht 
möglich  ihr  auf  diefe  verftekte  Weife  mehr  als  erfi- 
che  Grane  beyzubringen.  Denn  fie  merkte  fehr  bald, 
dafs  etwas  in  den  Kirfchen  war,  fchlukte  die  Kirfchen 
nieder,  hielt  den  Campher  mit  der  Zunge  im  Mund, 
und  fpukte  ihn  wieder  aus ;  Jedoch  bekam  fi^  auf 
diefe  Weife  und  in  eingemachten  Himbeeren  unge- 
fähr fechs  bis  acht  Grane  Campher. 

Abends  fchien  fie  etwas  ruhiger  zu  werden,  und 
es  glükte  nunmehr,  ihr  auch  etwas  von  Minderers 
Geift  mit  Thebaifcher  Tinctur  und  etwas  Campher- 
emulfion  einzugeben.  Der  Puls  hob  fich  darauf  und 
wurde  langfamer.  Um  lo  Uhr  Kachts  hatten  die 
Biafenpflafler  noch  keine  Rothe  gemacht;  Um  ji 
Uhr  wurde  die  Kranke  ganz  Hille  und  verfiel  in  ei. 
nen  Schlummer,  der  bis  i  Uhr  dauerte.  Bisweilen 
erwachte  fie  auf  wenige  Augenblike,  und  krazte 
dann  viel  in  den  Haaren.  In  ihrem  Leibe  kollerte 
«  fehr. 

Den 
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Den  12.  Morgens  nach  i  Uhr  verfiel  Tie  in  ihr 
voriges  Phantafiren.  Der  Anfall  nahm  allmählich  an 
Heftigkeit  zu;  das  Deliiium  wurde  tobender,  und 
der  Puls  fehr  fchnell  und  klein.  Ich  lies  ihr  die 
Haare  bis  auf  2  Zoll  vom  Kopf  abfchneiden,  und 
Tücher  in  kaltes  WalTer  getaucht  abwechfelnd  auf 
den  Kopf  legen.  Ob  folche  nun  gleich  wegen  ihrer 
Unruhe  und  beHändigem  Kopffchiitteln  nicht  lange 
darauf  zu  erhalten  waren ,  fo  wurde  doch  der  Kopf 
immer  fo  frey  und  kalt,  wie  möglich,  erhalten.  Ge- 
gen Morgen  verbreitete  fich  ein  allgemeiner  Dunft 
über  ihren  Körper;  die  Blafenpflafter  hatten  Blafen 
gezogen,  die  mit  einer  fulzigen  Fliifsigkeit  erfüllt 
waren,  und,  um  die  Eiterung  zu  befördern,  wur- 
den die  entblöfsten  Steilen  mit  Arcacusbalfam  ver- 
bunden. 

Ihr  Delirium  beftand  immer  noch  in  gereimtem 
Unfinn,  der  in  uno  ßumine  ausgefioflen,  und  nach 
der  Melodie  eines  Kirchenliedes  declamirt  wurde. 
Wenn  fie  fehr  im.  Affect  war,  fo  waren  "HöUe,  Teu- 
fel, mechant  etc.''  immer  die  Hauptworte  ihrer  Rei- 
mcrey;  wenn  fich  aber  ihre  Heftigkeit  minderte,  fo 
decla.mirte  fie  in  fanfterem  Ton,  und  nun  kam  in 
ihren  Reimen  vorzüglich  "Gott,  Liebe,  fchön  etc/* 
vor. 

Man  mufs  wilTen ,   dafs  fie  in  eben  dem  Nach^ 
mittag,   als  fie  den  Aerger  hatte,   und  darauf  die 

Fieber« 


t 


Fieberhize  und  Nachts  das  Delirium  beksun  i  viel  in 
einem  Gefangbuch,  und  zum  Unglük  gerade  eines 
derjenigen  Lieder  gelefen  hatte  ,  welche  die  Phantatie 
der  Schwachen  am  ilärkften  angreifen,  das  bekannte 
Lied :  ''O  Ewigkeit  du  Donnerwort  etc.",  in  wel- 
chem mehrmai  des  Teufels,  des  heiffen  Pfuhls,  der 
Höllenpein,  der  Henker  in  der  Hölle  u,  d.  g,  cr- 
\cahnt  wird. 

Was  i(i  nun  wahrfcheinlicher,  als  dafs  erftlich 
in  dem  Lefen  diefes  Liedes  der  Grund  des  gereimten 
Wahufinns  zu  fuchen  war  j  und  zwey tens ,  dafs  ihre- 
Phantafie,  noch  immer  mit  deji  Gegenftänden  des 
Liedes  befchaftiget,  gerade  bey  den  frappanteren  und 
gralTeften  am  längten  verweilte,  und  fie  am  öfteflen 
in  ihren  gereimten  Wahnfinn  einmifchte.  Mit  die- 
fen  Ausdrücken  vermifchte  fie  dann  immer  die  Ge- 
genA'ände,  die  ihr  zu  Geficht  kamen,  und  brachte  fie  ia 
einer  folchen  Gefchwindigkeit  in  Reimen  hervor, 
dafs  man  erftaunte,  wenn  man  ihr  zuhörte,  und  dafs 
man  Mühe  hatte  etwas  aufzufalTen  *}. 

In 

*)  Eine  Probe  ihres  gereimten  Wahnfiniis  ift  folgende, 
die  ich  defswegen  unter  den  aufgezeichneten  auswähle, 
vicil  ich  zugleich  im  Stande  bin ,  den  Grund  dicfer 
wahnfinnigen  Reimerey  anzugeben.  In  einer  Reinifsion 
declamirte  fic  nemlich  unter  anderem  dides : 


Jchönfte» 


In  folchen  unfinnigen  Reimereycn  konnte  fie 
viele  Stunden  ununterbrochen  fortfahren,  dafs  fi« 
such  nicht  einen  Augenblik  zu  fprechen  und  zu  rei- 
men  aufhörte;  felbft  ^enn  man  ihr  den  Mund  zu- 
hielt,  oder  Arzncyen  an  Mund  brachte,  fo  murmel- 
tc  fie  an  einem  fort. 

Einmal  fezte  fie  in  ihren  Verfen  zu  jedem  Sub- 
ftantivo  das  Adjectivum  ^^gedoppelf'  z.  B.  doppelter 
Stuhl,  doppelte  Sonne  u.  f.  w.  und  es  ift  ^ahr- 
fcheinlich,   dafs  fie  zu  der  Z^it  alles  doppelt  fahe; 

denn 

Schönfte,  du  bift  meine  Freude, 
Quafle  a)  mich  auf  deiner  Weide 
Mit  dem  Stuhle  b)  oft  crquikt. 
a)  Sie  fties  mit  dem  Kopf  an  die  Bcttquafte,  als  fie 

kaum  die  erfte  Zeile  ausgefprochen  hatte. 
h)  Es  fezte  jemand  einen  Stuhl  vors  Bett,  als  die  dritte 
Zeile  anaeng. 

Bald  nachker  verlangte  man  von  ihr ,  dafs  fie  ruhig 
hinliegen,  und  ftiU  feyn  foUte ;  fie  lies  fich  aber  da- 
aurch  im  geringften  nicht  in  ihrer  Rcimerey  irre  ma- 
chcn,  kam  hingegen  darüber  fo  in  AfFect,  dafs  fie  mit 
den  ergrimteften  Geberden  fchrie : 

Hölle,  Hölle,  Delle,  Delle,  (d.  i.  eine  Vertiefung) 

Du  verdammter  fchwarzer  Gfelle, 

Lafs  mich  du  mein  Kind  erretten 

Von  des  Teufels  Ofen  Ketten. 
Sie  fahe  in  diefem  Augenblik  ftarr  gegen  den  fchwarzen 
Stubenofen ,  und  fchien  gegen  diefen  ihren  gereimten 
AfFect  gerichtet  zu  haben. 
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denn  ihre  Pupillen  waren  fehr  dilatirt,  und  oft  die 
eine  anders  wohin  gekehrt,  als  die  andere. 

Arzney  war  ihr  ganz  und  gar  nicht  beyzubrin- 
gen.  Bier  forderte  fie  zwifchen  hin  in  Reimen; 
trank  auch  mit  unter  haftig  einige  Gläfer  voll,  mit 
grofsem  Appetit;  auch  zuweilen  Wafler  mit  Sal  cf- 
fentiale  tartari  und  Saccharo  Citri  gemifcht;  Gab 
man  ihr  aber  nur  einige  Tropfen  Tinctura  thcbaica 
darunter,  fo  fpukte  fie  folches  auf  der  Stelle  wie- 
der aus. 

Endlich  gliikte  es  doch,  ihr  einige  TheelöfFel  voll 
Tinct.  theb.  in  Bier  beyzubringen.  Die  Folge  davon 
war,  dafs  fie  luHig  darauf  wurde,  mit  heller  Stimme 
fang,  und  Naclimittag  gegen  i  Uhr  in  einen  Schlaf 
verfiel,  der  bis  4  Uhr  anhielt.  Während  dem  war 
der  Puls  fafi  natürlich.  Sie  erwachte  endlich  mit 
krampfhaften  Bewegungen  zum  Erbrechen,  räufperte 
fichviel,  krazte  in  den  Haaren,  machte  unaufhörli- 
che Bewegungen  mit  ihren  Händen  und  ihrem  Sak- 
tuch,  fuhr  damit  bald  Über  ihr  Geficht  weg,  als 
wollte  fie  fich  abwifchen,  bald  bewegte  fie  es  vor- 
wärts, bald  an  Mund. 

Ihre  deliria  waren  nun  zwar  taciturna,  doch 
flets  noch  gereimt.  Gefärbte  Mixtur  fpukte  fie  aus, 
aber  Spiritum  Minderer!  mit  WafTcr  trank  fic  ohne 
Sträuben. 


Oßander's  neua  Denkwürdigh^.  1. 1. 
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Sie  fang  nun  nach  allerhand  Melodien,  und 
machte  dazu  Bewegungen  mit  den  Händen,  als  ob 
lle  den  Takt  fchlagen  wollte;  endlich  hörte  auch  der 
Gefang  auf,  und  es  blieben  nur  noch  die  taktfchla- 
genden  Bewegungen  zurük ,  die  auch  verfchwanden. 

Sie  fchien  nunmehr  zu  Verbände  zu  kommen, 
machte  einige  ganz  vernünftige  Fragen,  war  folg- 
fam,  nahm  Arzney,  nemlich  auf  2  Mal  drey  Loth 
Spiritus  Minderen  und  30  Tropfen  Tinct.  theb^ica. 
Die  Pupillen  wurden  nun  mehr  zufammengezogen, 
und  die  Stellen ,  wo  die  Blafenpflarter  gelegen  hat- 
ten,  eiterten  an  einem  Arm  und  Fufs  recht  gut. 

Da  ihre  Zunge  in  etwas  mit  br'aunlichtem  Schleim 
belegt  und  der  Leib  aufgetrieben  war,  fo  wurde  ihr 
ein  Klyftier  beygebracht,  das  fie  aber  fogleich  wieder 
von  fich  lies.  Von  der  Zeit  an  verfiel  fie  wieder  in 
Schlummer,  und  fchlicf  viel  bis  den  folgenden  Tag 
d.  13  jun.  Morg.  um  6  Uhr. 

Um  I  Uhr  in  der  Nacht ,  und  Morgens  um  3 
Uhr  mufste  fie  auf  den  Nachtfluhl.  Sie  konnte  mit 
Hülfe  der  "Wärterin  auf  die  Füfse  treten ;  fo  bald  fie 
aber  aufgerichtet  fiand,  fo  wohl  beym  Hin  -  als  Her- 
gehen vom  Nachtfiuhl  bekam  fie  Reiz  zum  Erbrechen, 
brach  aber  nichts  als  ein  wenig  Schleim  aus.  Da  fie 
zum  zweyten  Mahl  zu  Stuhl  gehen  mufste,  hatte  fie 
wieder  Reiz  zum  Erbrechen,  konnte  jezt  befler  ge- 
hen, 
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hen,  fprach  vernünftig,  trank  einige  TafTen  Thee, 
und  fchlief  wieder  ein. 

Die  Excrenienten  waren  beidemal  ganz  dünne 
und  ohne  ftarken  Geruch. 

Sie  erwachte  des  Morgens  in  einem  flarken 
Schweifs  vollkommen  vernünftig;  wufste  niclu,  dafs 
ihr  Kind  geftorben ,  und  ihre  Haare  abgefchnitten 
worden  waren,  und  überhaupt  nicht  das  geringfte 
von  dem ,  was  mit  ihr  vorgegangen  war.  Sie  hatte 
Geluft  nach  einer  Taffe  CafFe,  trank  auch  folche  mit 
grofsem  Appetit,  fchwizte  darauf  noch  eine  Zeit  lang, 
und  hatte  gegen  8  Uhr  Morgens  wieder  einige  dünne 
Stühle.  Sie  klagte  weder  über  Kopf-  noch  Lei- 
besfchmerzen ,  und  hatte  einen  weichen ,  doch  et- 
was matten  Puls. 

Alle  BlafcnpflaAerAellen  eiterten  jezt  viel,  nur 
die  am  linken  Fufs,  wo  Abends  zuvor  abermal  ein 
Blafenpflafter  aufgelegt  worden  war,  eiterte  nicht. 

Gegen  Mittag  redete  fie  ungewöhnlich  viel.  Es 
war  zwar  nichts  unvernünftiges,  aber  es  war  doch 
die  Redfeeligkeit  der  Wahnfinnigen  von  geringerem 
Grad,  und  es  war  wenig  DelicatefTe  in  ihren  Aus- 
drüken.  Gegen  Abend  foiderte  fie  dringend  ein 
Brechmittel ,  worauf  fie  ^  -  6  Mal  viel  Schleim  er- 
brach, auch  eben  fo  oft  zu  Stuhl  gieng.  Nachher 
verlangte  fie  durchaus  Bier,  und  da  ihr  folches  nicht 
gegeben  wurde,   fo  gerieth  fie  in  heftjgen  Affect, 

E  2  zank- 
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zankte  ficli  mit  der  Warterinn  und  wollte  diefe  durch- 
aus weggefchaft  wiflen. 

Den  14  Jun.  Morgens  wurde  fie  heftig  in  ihren 
Reden,  zornig  und  zankifch;  ihr  Puls  war  fehu 
fchnelU  aber  nun  zeigte  fich  doch  wi-eder  Milch  m 
den  Hrürten.  Um  den  MilchftolT  nach  unten  abzu- 
leiten ,  wurde  ihr  innerlich  Duplicatfalz  gegeben. 

Den  IS  Jun.  nahm  die  Heftigkeit  fehr  zu;  fic 
verfiel  dabey  in  ihre  alte  gereimte  Phantafien  von 
Hölle,  Teufel  etc.;  Rifs  und  flies  alles  um  fich  her, 
und  n^ufste  wieder  feflgebunden  werden.  Ihre  Er- 
bitterung gegen  ihre  Wärterinn  war  aufserordentlich, 
fo  dafs  diefe  endlich,  um  einen  Gegenfland  zur  An- 
fachung  ihrer  Wuth  zu  entrüken,  weggeschaft  weN 
den  mufste. 

Vom  16  bis  19.  Junius  dauerte  ihr  Wahnfinn 
mit  kleinen  Abwechslungen  fort.    Es  war  jezt  mehr 
ein  Irrereden,  als  Wuth;  Auch  brachte  fie  ihre  Phan- 
tafien nicht  mehr  fo  häufig  in  Reimen  vor.  Biswei- 
len  fang  fie.    Sie  erkannte  die  Anwcfenden,  zeigte 
Zu  -  und  Abneigung  nach  Verfchiedenheit  derfelben, 
und  erinnerte  fich  manches  Vergangenen.  Auch 
nannte  fie  fich  felbfl  oft:  toll.     Ihr  Appetit  war  ge- 
ring.    Sfe  verlangte  faft  einzig  nach  Kirfchen  und 
nach  Bier.    Nur  einmal  begehrte  fie  auch  Butterbrod. 
Von  diefem  und  jenem  wurde  ihr  nur  wenig  gege- 

ben. 
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ben ,  und  aufserdem  afs  fie  die  ganze  Krankheit  hin- 
diffch  faft  nichts. 

Arzney  verweigerte  fie  immer  noch  hartnäkig; 
und  wenn  ihr  mit  Lift  oder  Zureden  auch  etwas  bey- 
gebracht  wurde,  fo  fpukte  lie  doch  faÜ  immer  wie- 
der einen  Theil  davon  aus. 

Sie  krazte  immer  noch  viel  im  Kopf,  klagte 
indelTen  über  keinen  Schmerzen  in  demfeiben,  noch 
an  irgend  einem  Theil  des  Körpers.  Sie  hatte  weni- 
gen und  immer  unruhigen  Schlaf.  Durch  Duplicat- 
falz,  und  fchwache  Auflöfung  von  BrechweinHein 
wurde  ihr  Leib  bcHändig  offen  erhalten.  Den  Urin 
lies  fie  bisweilen  ins  Bett. 

Vom  17.  Jun.  bis  zum  19.  wurde  ihr  vorzüg- 
lich Campher ,  fowohl  in  Emulfion  als  Mixtur,  ge- 
geben. 

Den  20  Jun.  verfiel  fie  in  bitteres  Weinen  und 
ihre  Phantafien  waren  fehr  wehmüthig.  Sie  verlang- 
te mit  grofser  Sehnfucht  und  Thranen  nach  ihrem 
Kinde.  Von  dem  Tag  an  wurde  fie  fliller,  hatte 
wieder  Appetit  zu  elfen ,  war  aber  noch  fehr  entkräf- 
tet, fo  dafs  fie  fich  im  Gehen  aller  Orten  halten 
mufste. 

Als  ihren  Kräften  durch  Cort.  Peruv.  und  Li- 
ehen Island,  und  nahrhafte  Speifen  etwas  aufgeholfen 
war,  lies  fie  fich  willig  zu  häufslichen  Gefchäften  an- 
halten, fand  dabey  Zerflreuung,   doch  mifchte  fie 

E  3  unter 
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unter  ihre  Reden  noch  je  und  je  >s^as  Unkluges,  auch 
in  ihren  Geberden  noch  etwas  Albernes. 
Am  s  Jul.  war  fieentfchloiTen  das  Hofpital  zu  Ver- 
la iTen  ,  und  fich  durch  ihre  gewohnte  Arbeit  Zer- 
ftreuung  und  Unterhalt  zu  verfchaffen ,  und  gieng 
auch  denfelben  Tag  ^nit  Dank  für  die  ihr  erzeigte 
Pflege  und  Hülfe  weg,  und  in  einen  DienH,  wo  fie 
ihre  Gefchäfte  dem  Leibe  nach  gefund  verrichtete- 
nur  foU  ihr  noch  einige  Monate  lang  eine  gröfsere 
Redfeligkeit,  als  vor  ihrem  Wochenbette  geblieben 
feyn  *). 


Eben  diefe  Perfon  wurde  im  Octob.  1756  aber- 
mal als  Schwanger  ins  Hofpital  aufgenommen,  im 
December  mit  der  Zange  von  einem  lebenden  Kinde 

ent- 

^)  Bcy  der  Erz'ählung  dicfer  Krankcngefchichte  kann  ich 
nicht  umhin,  mit  Dank  und  Freude  des  unermüde*ten  Bey- 
ftandes  meines  lieben  Landsmannes  und  fleifligen  Zuhörers 
Hrn.  Dr.  P/öjff  V,  des  berühmten  Uebcrfczers  und  Kritikers 
des  Brownifchen  Syftems ,  zu  erwähnen.     Auch  kann 
ich  hiebey  des  fcharfen  BHks  unfers  damaligen  iicbeii 
Mitbürgers ,  Herrn  Dr.  Hahnemanns ,  des ,  bcfonders 
durch  Behandlung  wahnfinniger  Menfchcn  fo  verdien- 
ten als  berühmten,   Arztes,  nicht  vergeflen,   der  am 
dritten  Tage,  als  er  die  Kranke  auf  dem   noch  fehr 
zweyfclhaften  Weg  der  Beflerung  fahe,  mir  grati'ilirte, 
dafs  fie,  feiner  Erfahrung  zu  Folge,  ganz  gewifs  wieder 
völlig  hergeftellt  werden  würde. 


entbiindeiti ,  und  zeigte  weder  vor  noch  nach  diefer 
Niederkunft  das  geringfte  von  Verwirrtfeyn  auch 
ftillte  fie  das  Kind  felbn. 

Ich  merke  difs  zur  Beruhigung  derjenigen  Aerz- 
te  und  Nichtärzte  an ,  welche  noch  glauben ,  dafs 
Wenn  fich  in  einem  Wochenbette  einmal  Wahnfinn 
gezeigt  habe ,  folcher  fich  gewöhnlich  im  folgen- 
den Wochenbette  wieder  einßelle. 


Anmerkungen  und  Refultate  aus  diefer  Ge- 

fchichte, 

Aderkröpfe,  Kindesadern,  Varices,  arten  in 
fiinkende  Gefchwiire  aus,  wenn  fie  durch  Krazen 
entzündet,  und  mit  fetten  Salben  behandelt  werden. 
Fleifsiges  W^afchen  mit  kaltem  Wafler  heilt  folche  am 
fchnellften. 

Wilde  Wehen  können  4  Wochen  vor  der  Nie- 
derkunft vorausgehen. 

Starken  Blutilüfsen  nach  der  Geburt  find  dieje- 
nige Frauen  befonders  unterworfen  ,  welche  in  der 
Schwangerfchaft  Varices  an  den  Füfsen  oder  Geni- 
talien  hatten. 

Rofenartige  Entzündungen  bey  neugebornen 
Kindern  find  öfters  eine  Folge  eines  Acrgers  der 
Mutter. 


Man 


Man  hat  bey  der  Heilart  befonders  auf  die 
krampfhafte  Verhinderung  der  Gallenabfonderung 
beym  Kinde  Riikficht  zu  nehmen. 

Solche  Entzündung  verbreitet  fich  fehr  fchnell, 
und  geht  leicht  in  Brand  über. 

In  den  Leichnamen  folcher  verdorbenen  Kin- 
der zeigt  fich  viel,  mit  Galleftoff  vermischte  und  in  die 
Zellhaut  ausgetretene,  gerinnbare  Lymphe,  Auch  bey 
Kindern  findet  fich  zuweilen  nach  Darm.entzündun- 
gen  die  eiterichte  Zusammenleimung  der  Gedärme, 
wie  bey  Erwachfenen,  und  befonders  Wöchne« 
rinnen. 

Eiter  in  der  Vena  umbilicali  des  beschriebenen 
Kinderleichnams  beftätigt  das,  was  Hunter  über- 
die  Entzündung  der  innern  Häute  der  Venen  merk- 
würdiges beobachtete,  und  in  den  Transactions  of  a 
Society  for  the  Improvcment  of  medical  and  chirur- 
gical  Knowledge  etc.  London.  1793.  mittheilte. 

Der  Mangel  an  Galle  in  der  Gallenblafe  ift  doch 
ein  auffallender  Beweifs,  dafs  Unordnung  im  Gal- 
knabfonderungsfyflem  eine  Haupturfache  jener  Ro- 
fenentzündung  fey. 

Betrübnifs,  Aerger  und  Erkältung  sind  die  häu- 
figften  Urfachen  der  unterdrükten  Milchabfonderung 
und  des  Zuflufses  des  Milchftoffes  nach  dem  Hirn. 

Obgleich  der  Wahnfinn  der  befchriebenen  Kran- 
ken mit  hizigem  Fieber  begleitet  war,  fo  nannte  ich 

doch . 
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doch  die  vorerzählte  Krankheit  euie  Mania.  Difs 
fcheint  gegen  die  gewöhnliche  Benennungsait  dicfer 
Gattung  von  Wahnfinn  zu  feyn.  Meine  Gründe 
aber  für  diefe  Benennung  find  folgende : 

Die  meirten  Schriftfteller  nach  Hippocrates  *) 
bis  auf  unfcre  Zeiten  nannten  einen  anhaltenden 
Wahnfinn  mit  hizigem  Fieber  f/zrmViV,:  einen  Wahn- 
jfinn  hingegen  ohne  Fieber  Mania.  Allein  demun- 
geachtet  mufsten  diefe  Schriftfieller,  fowohl  Syfie- 
niatiker  als  Beobachter,  geftehen,  dafs  bey  der  Phre- 
nitis  nicht  immer  ein  hiziges  Fieber,  und  die  Mania 
öfters  nicht  ohne  heftiges  Fieber  fey. 

CaeL  Aureliamis  ^  der  von  den  Alten  am  aus- 
führlichflen  über  Fhrenitis  und  Mania  fchrieb,  und 
die  erflere  unter  den  hizigen  Krankheiten  ("celeribus 
paffionibus  cum  febribus")  oben  an  fezte ,  war  doch 
in  fichtbarer  Verlegenheit ,  \s/ie  er  die  mit  Fieber  be- 

E  ^  haftete 

*)  Hippocrates  braucht  die  Worte  (Ppevltig  und  /xxvixf 
als  gleichbedeutend  von  einem  mit  mehr  oder  weniger 
Fieber  begleiteten  Wahnfinn.  Nur,  dafs  er  die  Phre- 
nitis  Öfters  als  eigene  acute  Krankheit,  die  juxyix  oder 
das  fxxvrjvon  und  /xulvsSxi  öfters,  als  generellen  Nah- 
men vom  Wahnfinn,  oder  als  Symptom  einer  fieberhaf- 
ten Krankheit  anführt,  d«  Locis  in  Horn,  1.  c.  S.  389. 
Praedict.  I.  S.  472.  de  infania  tractatio.  Ed.  Foefii 
fol.  5.  1386.  etc. 
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haftete  Maniacos  von  Phreniticis  genau  untcrfchciden 
follte  *) 

Es  fey,   fchreibt  er,   kein  ausgemachter  Saz, 

i^afs  die  Maniaci  ohne  Fieber  feyen,   denn  es  gebe 

wirklich  Manien  mit  Fieber  ,  und  was  man  fonll  als 

Unterfcheidungsmerkmal  angebe,  nemlich,  dafs  bey 

der  Phrenitis  hiziges,  bey  der  Manie  langfames  (in- 

termittiiendes)  Fieber  fey,    das  reiche  zur  Unter- 

fcheidung  nicht  hin,    weil  manche  maniaci  plöziich 

mit  (heftigem)  Fieber  befallen  werden.     Bey  der 

Phrenitis  gehe  eine  ''febricula"  vor  dem  Wahnfinn 

voraus,  bey  der  Mania^aber  der  Wahnfinn  vor  dem 

Fieber.     Bey  der  Phrenitis  fey  der  Puls  klein  und 

gefchwind,  bey  der  Manie  gröfser  **).  Phrenitis 

könne 

*)  Cael.  Aureliani  de  morbis  acutis  et  chronicis  L.  VIIL 
Amftcl.  J709.  4.  S.  17.  18.  C.  V,  "Qiiomodo  difcer- 
iiimus  a  phreniticis  eos ,  qui  furorc  (i.  c,  mania)  febri- 
citant?"  Non  febricitare  furiofos  axionia  percuncta- 
tum  non  eft,  five  iinivcrfale,  fed  eft  difcrepationc  par- 
tiale.  Siquidem ,  ut  diximus,  qiiidam  fcbribus  affi- 
ciantur,  fed  phrcnitici  acutis,  vel  celeribus ,  furiofi 
vero  tardis ;  quanquam  fit  etiam  hoc  infufficiens  difcre- 
tioni  f  propter  eos ,  qui  repentino  furore  agitati  febri« 
citant." 

**)  Sehr  unzulängliche  Unterfcheidungsmerkmale  !  denn 
Aurelian  fagt  ja  felbft,  dafs  es  Maniacos  gebe,  die  repen- 
tino furore  Fieber  haben,  bey  denen  alfo  das  Fieber 
nicht  erlt  nach  dem  Wahnfinn  folgte,  fondern  mit  ihm 

anfiengk 
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könne  in  Manie,  und  Manie  in  Phreniti^  ubergehen. 
Diefe  Schwierigkeiten,  welche  fich  dem  Aureh'an  bey 
Unterfcheidung  der  Mania  von  der  Phrenitis  darbo- 
ten, erfuhren  in  der  Folge  alle  Aerzte,  die  über 
diefe  Krankheiten  fchrieben,  bis  auf  die  neueren  Zei- 
ten. 

J.  C.  Matihis  in  f.  Difs.  de  Mania  *0  fchreibt : 
„Et  ipfe  vidi  Maniacum  febricitare.  In  Phrenitide 
febris  ert  fymptomatica ,  in  mania  eflentialis  et  pri- 
migenta,"  Und  S.  ig  führt  er  das  Beyfpiel  einer 
Hofpitaliten  in  Strasburg  an,  welche  von  unterdrük- 
ter  Wochen  rein  igung  fchon  einige  ' Mal  eine  Manie 
bekommen  hatte,  und  in  folcher  an  einer  febre  ar- 
dentiflima"  danieder  lag. 

Demohngeachtet  ftritt  man  fleh  doch  in  diefem 
Jahrhundert,  ob  die  Mania  ohne  Fieber  fey.  Alex. 
Camerer  fchrieb  eine  DifTertation,  worin  er  diefeii 
Streit  zu  fclilichten  [uchtQ  **).     Seine  Entfcheidung 

fiel 

anfieng.  Ferner  ift  der  Puls  bey  der  Phrenitis  fovvohl, 
als  bey  der  Manie,  nicht  immer  gleich,  und  alfo  auch 
difs  Zeichen  nicht  zureichend. 

♦)  ej.  Difp.  inaug.  Argent.  1669.  4.  S.  ir. 

**)  Alex.  Camerer^  Refp.  C.  E.  Andreae  Difl".  Disquirens, 
num  Mania  fit  apyretos?  Tub.  1734.  4.  S.  23.  "Po- 
terit  cum  Albino  diftributive  pronunciare:  Maniam 
modo  efle  fine  febre,  modo  cum  febre."  vel  cum  Mor- 
tone :  "maniae  febrcm  fubefle  poflc  proteiformcm*'. 
/ 
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jfiel  dahin  aus ,  es  gebe  allerdings  Mania  mit  und  oh- 
ne Fieber-,  felbft  mit  hizigem  Fieber,  aber  es  fey 
ein  Unterfchied  unter  hizigem  Fieber  und  hizigem 
Fieber;  das  eine  daure  nur  wenige  Tage,  das  ande- 
re fey  "minus  acuta  et  longius  protenfa,"  und  könne 
crft  am  40  Tag  endigen.  ''Acutior  utique  phrenitis 
efTe  folet;  Mania  autem  non  nifi  altero  fenfu  modo- 
(jue  fuerit  acuta/'  Ihm  hies  alfo  nur  das  Phrenitis, 
wo  ein  fchneil  endigendes  hiziges  Fieber  mit  Wahn- 
finn  verbunden  war-,  dauerte  das  hizige  Fieber  aber 
gegen  40  Tage,  fo  hies  die  Krankheit  Mania. 

Doch  was  halte  ich  mich  bey  altern  Schriftftel- 
lern  auf;  Ift  doch  dem  gefchikten  Beobachter,  dem 
verewigten  Stölln  noch  in  neueren  Zeiten  der  Ver- 
fuch  fo  fchwer  worden,  den  Begriff  von  der  Phre- 
nitis fefl  zu  fezen.  Man  lefe  nur  in  d.  Part.  III.  f. 
Rat.  Med.  feine  Abhandlung  de  caufa  et  fede  phreni- 
tidis.  Er  nannte  erft  alles  Phrenitis,  wo  bey  einem 
Wahnfinn  Fieber  war,  das  Fieber  mochte  heftig  oder 
gering  feyn  *).  Und  dann  gefland  eres  frey,  wie 
fshwer  ihm  am  Krankenbett  werde,  auszumachen, 
ob  das  Fieber  mit*  Wahnfinn  eine  wahre  Phrenitis 

fey, 

*)  Ratio  Med.  1.  c.  S.  176.  *'Complures  ad  nos  fere- 
bantur,  qui  inter  furores  infaniebant.  Plerosque  non 
magna  fcbris  tenebat ,  fi  ejusdem  nienfurarn  ad  faltum 
arteriaruni  dimetiaris;  quosdam  perobfcura,  paucos 
elatior:  febriebant  tarnen  omncs ,  ctfi  varia  iiUenfionc,'* 
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fey,  oder  nicht;  ob  nemlich  eine  Hirnentziindung 
da  fey,  welche  fünft  die  meiftea  Schriftftcller  bey 
der  Phrenitide  immer  gegenwärtig  glauben  *).  Mail 
fche,  fchreibt  er,  in  Leichnamen  das  Hirn  eben  fo- 
wohl  entzündet,  ohne  vorhergegangenen  Wahn- 
finn,  als  entzündetes  Gehirn  nach  Wahnfinn.  Er 
erweiterte  daher  auch  den  Begriff  der  Phrenitis 
fehr. 

Wenn  es  nun  nach  dem  Gefl'ändnifs  anerkannter 
grofser  Aerzte  Phrenitis  mit  fehr  wenigem,  und  Ma- 
nia  mit  fehr  vielem  Fieber  gibt;  wenn  bey  de  mit 
hizigem  Fieber  begleitet  feyn  können  j  wenn  der 
Puls  bey  der  einen  Krankheit,  wie  bey  der  andern, 
bald  klein  und  gefchwind ,  bald  voll  und  hart,  über- 
haupt fehr  veränderlich  **)  feyn  kann;  wenn  Rafe« 
rey  ohne  Hirnentzündung,    und  Hirnentzündung 

ohne 

*)  1.  c.  S.  200.  "Id  folum  difficile  videtur,  ut  adciirate 
determines,  an  vera  atqiic  inflammatoria  phrenitis  fit, 
an  vero  fyinpathica.  —  Quippe  inulta,  quae  inflam- 
iiiationem  praefentem  indicare  dicuntur,  eamque  eii- 
cephali  praeprimis,  decipere  vifa  funtnon  raro."  S.  2o6. 
„Encephalon  inflammatum  cum  delirio  obfervavi ,  in- 
flammatiim  quoque  mente  fana."  S.  208.  '*  Phrenitis 
igitur  latiflitne  patet,  et  aeque  late,  ac  ipfa  notio  acu- 
tae  febris," 

**)  Hr.  Joh.  Pet.  Frank  GrundHize  über  die  Bchaudl.  d. 
Krank,  d.  M.  st  Thl.  Manh.  1794.  S.  45. 
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ohne  Raferey  dafeyn  kann  ^"Q ;  wenn  man  die  Hirn- 
cntzündang  zwar  wähnen,  aber  nicht  ohne  Leichen- 
öffnung gewifs  wiflen  kann;    Wenn  die  Grdnzen 
zwifchen  Phrenitis  und  Manie  fo  fchwer  zu  beHim- 
inen  find;  fo  ift  doch  wohl  das  veiniinftigne,  Krank- 
heiten, bey  denen  das  aufFailendfle  Symptom  Rafe- 
rey ift,   unter  ein  allgemeines  Genus  Mania  zu  brin- 
gen, und  die  Species  fowohl  nach  den  übrigen  auf- 
fallenden Symptomen ,    und  Urfachen  zu  beftimmen, 
und  demnach  z.  B  eine  Maniam  acutam  et  chroni- 
cam,  c.  furore,  c.  triHitia,  c.  loquacitate ,   c.  verfi- 
ficatione,  etc.  eine  Maniam  c.  febre  intlammatoria, 
biiiofa,   intermittente  etc.xoder  nach  den  notorifchen 
Urfachen  eine  Maniam  lacteam,  haemorrhoidalem, 
lochialem,   a  vcnenis  etc.  feftzufezen;    Da  fchoii 
die  Alten  unter  Mania  bald  Wahnfinn,  bald  Trüb- 
fmn,  bald  Hirnwuth  verftanden  **). 

Statt 

»)  Difs  beftätigen  auch  Willifius ,  Coiterus ,  Morgagni, 
Bonnetus  und  andere.  Morg.  de  fed.  et  Cauf.  Morb.  Epift. 
VII.  Siehe  Vogel  in  f.  Acad.  Praelect.  de  Cogn.  et  Cur. 

Morbis.  Lang.  17^9*  S.  44  §■  44-    "N^^  ^ä"« » 
flammatio  encephaU  phrenitidem  h.  e.  deUria  efHceret, 
maniacus  ulUis,  cujus  cerebrum  ab  inflammatione  cer- 
tiflime  immune,   exifteret."  Joh.  Pet.  Frank.  Grund' 
ßze  über  die  Behandi.  der  Krankh.  d.  Menfch.  3.  Thl, 

?^**)  S.  J.  A.  Friderici  Difl*.  de  Mania  ex  philtro.  Jen. 

lö^O.  4to.  C.  I.  fenfu  (juoque  latiori  mania  me- 

lancbo« 
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Statt  Mania  kann  man  auch  Infania  oder  Deli~ 
riam  zum  generellen  Namen  von  jeder  Gattung  des 
Verriiktfeyns  oder  wahnfinnigen  Benehmens  machen, 
wie  difs  fchon  verfchiedene  SchriftÜeiler  gethan 
haben  *). 

Um 

lancholiam  et  phrenitidem  includit,  Hinc  etiam  Gal. 
6.  Aph.  Comm.  21.  et  Hipp,  variis  in  locis  raelancho- 
liam  et  infaniatn  communi  ixavicii  vocabulo  expri- 
munt." 

*)  Matthis  incliff.  cit.  S.  8.  *'Ce}fus  infaniae  nomine  omnia 
deUriorum  genera  complectitur."  Was  den  Griecben 
'sx^ocffie  und  /xxy/x  als  genereller  Name  jedes  Wahn- 
finns  war,  ifl  den  Lateinern,  Furor,  Infania  und  De- 
lirium; den  Teutfchen,  das  Wüten,  der  Wahnfinn, 
die  Raferey,  Tollheit,  Taubfucht,  unfinnige  Taub- 
heit,  Unfinnigkeit,  Verrüktfeyn  etc.  Hr.  Dr.  Plie- 
ninger machte  in  f.  gelehrten  Difl.  Delirium  zum  ge- 
nerellen Namen,  f.  ej.  Diff.  de  praecipuis  deliriorunt 
caufis  eorumque  medela  generalia  quaedam  exhi- 
bens.  Stuttg.  1779.  4-  S.  17.  » Sub  deliriis  acuti» 
comprehendimus  Phrenitidem,  Paraphrenitidem  atque 
Hydrophobiam.  Melanchölia  et  Mania  conftituunfr 
fpecies  deliriorum  chronicorum."  Hr.  Dr.  Maßus  be- 
grif  alle  Morbos  mentis  unter  dem  generellen  Namen 
,iFefania'\  und  theilte  diefe  in  2  Claffen  oder  Ordnun- 
gen, nemlich  in  Fatuitates  und  Deliria ,  und  unter  le2- 
tere  Ordnung  brachte  er  dann  das  Delirium  febrile  oder 
Paraphrofyne,  und  das  Chronicum,  die  Infania,  die 
er  wieder  in  Melanchölia,  Mania  und  uuiverfahs  In- 
fania 


Um  fo  mehr  aber  wüiifchte  ich ,  dafs  für  den 
mit  Fieber  begleiteten  Wahnfinn,  der  generelle  Nah* 
me  Phrenitis  aufser  Cours  gefezt  würde,  als  damit 
auch  der  auf  den  falfchen  Begriff  von  Hirnentzün- 
dung gegründeten,  fo  oft  fehlerhaften,  und  mit  wicr 
derholten  Aderldffcn  tödtlichen ,  Curart  um  fo  eher 
vorgebeugt  werden  könnte. 

Denn  wer  bey  Phrenitis  nur  inflammatorifches 
Fieber  und  Hirnentzündung  nach  den  gewöhnlichen 
Begriffen  in  Gedanken  hat.  wird  es  freylich  a  priori 
höchQ  unfchiklich  und  nachtheiiig  finden  ,  Campher 
und  Opium  zu  verordnen;  aber  a  pofleriori  wird  er, 
fehen  müffen,  dafs  entweder  Campher  und  Opium 
bey  Hirnentzündung  nüzlich,  oder  bey  der  ver- 
meynten  Phrenitis  keine  Hirnentzündung  gewefen  fey. 

Eben  fo  wird  derjenige  ,  welcher  bey  der  Phre- 
nitis mit  Bippokrates  immer  Galle,  oder  f.  g.  gaOri- 
fche  Unreinigkeiten ,  als  Haupturfache  der  Krankheit 
wähnt,  gar  leicht  in  den  cntgegengefezten  Fehler 
verfallen,  und  bey  Vernachläfligung  der  f  g.  anti- 
phlogiftifchen  Heilart  und  des  ableitenden  Blutlaffens 
initBrech-  und  Purgirmittcln  das  Uebel  tödlich  ver- 
fchlimmern 

Difs 

fania  eintheilte.   f.  d.  Diff.  de  Vefanüs  in  genere  et 
pracfertim  de  infania  uiiiverfali.  Gött.  1796.  8. 
*)  Grotian,  Auct.  Praef.  Gruner  —     DifT.  de  Phrenitide 
vera,  feiiiper  bihofa.  Jen.  1794.  8-        wenig  ich  dcc 


Difs  find  die  Gründe^  warum  ich  bey  den  hier 
befchriebenen  hizigeii  Fiebern  mit  Wahnfinn  die  Be- 
nennung Mania  acuta  dem  Namen  Phrenitis  vorzog. 

Bey  Milchverfezung  nach  dem  Hirn  und  dar- 
auf folgendem  Wahnfinn  *)  ifi  feiten  harter,  meili, 
wie  bey  der  Mania  acuta  oder  Phrenitis,  fehr  ge- 
fchwinder,  und  oft  kleiner  Puls. 

Alle  Mittel  müilen  auf  Ableitung  des  MilchftofTs 
vom  Hirn  abzweken. 

Mit  dem  Wahnfinn  ift  fehr  oft  hartnakigerHaut- 
krampf  verbunden.  Ift  die  nervöfe  Ströhmung  von 
der  Peripherie  nach  dem  Centro  ftark,  fo  ift  ver- 
mehrte Action  in  den  innern  Organen,  und  vermin- 
derte in  den  Organen  der  Haut. 

Schweifs  wird  daher  bey  folchen  Kranken  nur 
nach  Hemmung  der  zu  flarken  nervöfen  Ströhmung 
nach  innen  mittem  innerem  Gebrauch  narcotifcher 

und 

Behauptung -des  Titels  beypflichtcn  möchte,  fo  wenig 
trifft  diefe  Diff.  die  obige  Veniiuthung.  Man  kann 
vielmehr  aus  diefcr  DilT.  lernen,  wie  bey  biliofen  Symp- 
tomen ,  und  bey  Indicationen  zu  Abführungsmitteln  mit 
Vorficht  zu  Werk  gegangen  werden  mufs. 
*)  Mania  lactea,  fchreibt  Sauvages,  eft  fpccies  maniae, 
quae  circa  decimum  a  partu  diem  cufn  delirio  febrili 
muherem  aggreditur,  dein  fenfim  evanefcente  febre, 
perlevcrat,  atque  jure  tribuenda  venit  lactis  retcntioiii, 
cjusque  ftafi  in  cerebro." 

Oßander's  neue  DenkivHrdi^.  I.  i.  F 
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und  expelUrendcr  Mittel,  wie  Opium  und  Campher.  * 
und  befonders  durch  die  Moderation  der  Lebenskraft 
im  Kopf,  oder  Verminderung  des  concentrirten,  Wär- 
meftoffs,  mittelft  kalten  WafTers  oder  Eifes  auf  den 
.  Kopf  gelegt ,  hervorgebracht. 

Diefe  Moderation  kann  ohne  Abfchneiden  diker 
Haare  nie  kräftig  genug  gefchehen.     Schädlich  aber 
ift  das  gänzliche  Abfcheeren  der  Haare ;    Nüzlich  hin- 
gegen  dasjenige  Abfchneiden,    wo  die  Haare  noch 
faft  fingerslang  auf  dem  Kopf  ftehen  bleiben.  Auf 
diefe  Weife  verliert  der  Kopf  die  Leiter  der  unmerk- 
lichen Ausdünnung  nicht,  die  um  fo  nöthiger  find, 
je  fiärker  der  Säfteandrang  nach  dem  Kopfift,  und 
die  doch  auch  nicht  zu  lang  und  dik  feyn  dürfen,  um- 
durch  ihr  Filzen  die  AusdiinOung  nicht  zu  hemmen, 
und  den  Wärmefioff  zu  fehr  aufzuhalten.     Die  älte- 
flen  Aerzte  empfahlen  daher  bey  der  Mania  acuta 
und  chronica  fchon  das  Haarabfchneiden  und  die  kal- 
ten Auffchläge  auf  den  Kopf  von  WalTer,  Eis,  oder 
Decocto  Verbenae  mit  Salz  erkältet.     Doch  waren 
fie  hierin  nicht  alle  gleicher  Meynung.    Denn  einige 
wollten  das  Haarabfchneiden  gar  nicht,   andere  das 
gänzliche  Abfcheeren  nicht  rathen  ^  andere  fiatt  kalten 
Umfchlägen  warme  aufgelegt  wiffen  *).    In  neueren 

Zeiten 

*)  Bey  heftigen  Kopffchmerzen  von  Hirncntzündung  em* 
r>(ah\  Hivpoerates  das  Haarabfcheereu  und  die  kahen 
^  Um- 
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Zeiten  riethen  jedoch  die  meiHen  Aerzte  ^)  bey  der 
Mania  acuta,  flatt  warmer  Umfchläge,  kalte  auf  den 

■  Kopf 

Umfchläge  vom  Saft  der  (des  Nachtfchattens) 

oder  von  kaltem  Topferlehmen.  S.  ej.  Lib.  III.  de  Morbis. 
S.  96.     Bey  der  Phrenitis  iiingegen  ,   die  er  von  dec 
Galle  herleitete,  wollte  er  den  Kopf  mit  warmem  Waf- 
fer gewafchcn  vviflen ;  weil  difs  den  Schweifs  befördere. 
S.  ej.  Lib.  de  AfFect.  S.  167.    Celfus  rieth  bey  detPhrc- 
nitis;  "Caput  ad  cutem  tondere,  dcinde  aqua  fovere, 
in  qua  verbenae  aliquae  decoctae  fint,  vel  ex  repri- 
nientibusj   aut  prius  fovere,  deinde  tondere,  et  ite- 
rum  fovere."  L.  III.  C.  I8.    Aretaeus  rieth  lange  Haa- 
re  nur  zur  Hälfte ,  kurze  Haare  aber  gänzlich  abzu- 
fchneiden.  S.  in  Lib.  I.  de  Curat.  Morb.  acut.  Cap,  I. 
Coelius  Aurelianus  billigte  das  Haarabfchneiden.  Afde- 
piadet  verwarf  es.  S.  ej.  L.  de  morb.  acut,  chron. 
27.  30.  44.  47.  65.  etc.     Der  eine  rieth  warme,  der 
andere  kalte  Fonientationen  von  Oel,  oder  Efsig  und 
Waflcr,  auf  den  Kopf  zu  machen. 

*)  S.  Vogel  Prael.  acad.  §.  62.  S.  46.  »'Ad  haec  caput 
ad  cutem  tonfum  fotu  frigido  frcquenter  madefaciendiim 
cft.  —  Et  glaciei  quoque  fruftum  linteo  tenui  invo- 
lutuni,  capiteque  rafo  impofitum  egregium  ufum  pol- 
licetur.  A  calidis  fotibus  contra  abftineri  fuadeo,  quo- 
niam  caput  in  phreniticis  calorem  aegre  tolerat." 

Van  Swieten.  in  Comment.  T.  II  §  782.  S.  517. 
räth  bey  der  Phrenitis  :  befonders  die  aus  Metastafe 
entftanden :  « Topicis  remediis  calorem  nimitmt  in 
capite  rainuerej  Caput  rädere  j  fronti  oxycratum  appli- 

F  a  care," 
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Kopf  zu  legen,  nur  \j'aren  fie  alle  für  clas  gänzliche 
Abiafiren  der  Haare,  v^as  ich  aus  angeführten  Grün- 
deunicht  billigen  kann,  die  Haare  mögen  von  Natur 
dik  und  lang,  oder  dünn  und  kurz  feyn. 

Merkwürdig  für  den  Pfychologen  ift  es ,  dafs 
zuweilen  Wahnfinnige  eine,  in  gefunden  Tagen  gac 
nicht  gekannte,  Fälligkeit  Verfe  zn  machen  und  einen 
unwiderÜehiichen  Hang  dazu  befizen.  Man  erinne- 
re  fich  hiebey  einer  ähnlichen  Wahrnehmung,  wel- 
che Hr.  Dr.  Hahnefiiann  bey  dem  feel.  K  —  g  vfäh- 
rend  feines  Trübfinns  machte,  und  dem  Publico  mit- 
theilte. DieferMann,  voll  Talenten  und  Kenntnifle, 
foll  vor  feiner  Krankheit  nicht  die  minderte  Anlage 
zum  Reimen  gehabt  haben,  und  nach  feiner  Manie 
nicht  im  Stande  gewefen  feyn,  etwas  Erträgliches 
von  Verfen  herauszubringen.     Während  dem  Ver- 

rüktfeyn 

care.''  Aber  der  Anwendung  des  kalten  Waflers  und 
Eifes  auf  den  Wirbel  gedenkt  er  nicht. 

Ueber  den  Nuzen  und  die  äufscre  Anwendung  des 
Eifcs  und  des  kalten  Waflers  in  den  deliriis  acutis  und 
cferonicis  fehc  man  J.  S.  fJakn  von  d.  Kraft  und  Wiir- 
kung  des  frifchen  Waffers.  Breslau  1745.  8-  Dauter 
Diff.  de  ufu  aijuae  frigidae  externo  topico,  Gott.  1780. 

S.  33.36. 

Vogel  S.  9.  Handbuch  der  prakt.  Arzn.  Wiff.  4 
Thl.  Stend.  1795.  8.  S,  23.  §.  14.  Ihm  find  das 
Haarabfeheeren  und  die  kalten  Fomcntationen  auch  ei- 
ne Hauptfache  bey  der  Cur. 


rüktfeyn  hingegen  foll  er  einen  ganz  befondern 
Hang  Verfe  zu  machen  geäufsert,  Volkslieder  ver- 
fertigt,  und  zugleich  naive  Melodien  dazu  compo- 
nirt  haben  *). 

Schon  Aretaeus  machte  die  Bemerkung,  dais 
zuweilen  Maniaci  die  Dichtkunft  fo  verbanden  ha. 
ben ,  als  ob  die  Mufen  ihnen  folche  eingegeben  hät- 
ten *^*).  Und  Plato  erzahlt;  Tynnichus  von  Chal- 
cedonien  habe,  als  der  unwiffendfle  Mcnfch,  in  einem 
Anfall  von  wahnfinniger  BegeiAerung  die  fchönflc 
Hymne  gedichtet. 

In  den  aberglaubifchen  Zeiten  der  lezt  verflolTe- 
nen  Jahrhunderte  hielt  man  folche  Kranke  für  befef- 
fen.  Mich.  Pfelltu  erzählt  die  Gefchichte  einer  Wöch- 
nerinn,  welche  im  Wahnfinn  Armenifch,  das  fie 
nie  gelernt  habe,  geredet  haben  foll;  und  fchrieb 
folches  den  Einwirkungen  des  Teufels  zu  ***). 

Van  Swieten  befchreibt  ****)  einen  Fall,  der 
mit  meiner  Beobachtung  in  Rükficht  der  Fähigkeit 

F  3  einer 

*)  S  Deutfche  Monatsfchrift.  1796.  febr.  S,  T47. 
**)  Aretaeus  de  Caufis  et  fignis  morb.  diuturn.  Cap.  VI. 
p.  m  31. 

S.  cj.  Dialogus  de  encrgia  f.  operatione  Daenioinim. 
Paris.  1597.  S.  28.  Aehnhche  Gcfchichtchen  erzählt 
R.  Dodonamy  in  f.  Medic,  Obferv.  1.  Bat.  1685.  S,  24. 
und  140. 

^***)  In  f.  Commcnt.  in  H.  Boerh.  Aphor,  Lugd,  Bat. 

1755.  4.  s.  530.  §.  1125. 


8^   

einer  Maniacac  Verfe  zu  machen,  fehr  übereinflimmt. ' 
„Ich  habe,  fchreibt  er,  eine  Frauensperfon  gefehen, 
welche  einige  Mal  verrükt  war ,  und  in  dem  Wahn- 
linn alles  in  Verfen  vorbrachte,  wozu  fie  das  Syl- 
benmaafs  mit  der  gröüen  Leichtigkeit  erfand ,  unge- 
achtet Tie  in  gefunden  Tagen  niemal  dergleichen  zu 
machen  im  Stande  gewefen  war,  ja  niemals  Verfe 
zu  machen  verfucht  hatte;  denn  von  Jugend  auf  mufs- 
te  fie  ihr  Brod  mit  Handarbeit  verdienen,  und  war 
fonfl  von  fchwachem  Verftand." 

Auch  die  Improviatrice,  deren  Gefchichte  ich 
erzählte,  war  eine  gemeine  Dienftrnagd,  und  hatte 
aufser  ihrcr.Krankheit  nie  verfucht  Verfe  zu  machen. 

Darf  man  fich,  bey  der  fo  alten  Beobachtung  dec 
Verfemacherey  während  einem  Wahnfinn,  wundern» 
dafs  die  Römer  die  Begeiferung  der  Dichter  einen 
furorem  poetimm ,  oder  divinationem  *)  die  Griechen 
einen  ol^^cs  ^  hBaatoccrixos  und  ts^ot^stitimv  **) 
nannten?  Dafs  Plato  und  Demoer itus  "^"^"^^  behaupte« 
»  ten, 

Caeliuf  Aurelianur  de  morb.  acut,  et  chron,  Amft, 
1709»  4.  S.  325.  "P/a/o  in  Phaedro  duplicem  furo- 
rem dixit.  —  Alterum  divinum  five  immifliim ,  cjus- 
que  ApolHnem  infpiratorem  effe,  atque  hnnc  vocari 
divinationem  ;  ab  antiquis  vero  appellatum/wr-orm." 

C.  Aurel.  1.  c.    *'  AUum  ex  Mufis ,   quem  appcllavit 
rporpsTTTtHov  ->  quod  ad  carmen  inftituere  vidcatur." 
***)  Horat,  de  Arte  Poet.  v.  296.  **Excludit  fanos  Heli- 
cone  poetas  Democritus^' 
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(cn,  man  muffe  verrükt  feyn ,  um  wahrer  Dichter 
zu  heiffen. 

Darf  man  fich  wundern ,  dafs  heutiges  Tages 
noch  mancher  Dichter  erft  durch  Wein  *),  und  man- 
che  Dichterin,  wie  weiland  Sappho,  durch  einen  o^^^ov 
u<p^oSl(riov  in  den  ZuHand  einer  Manie  verfezt  werden 
mufs,  um  erträgliche  Verfc  zu  machen?  Und  foUtc 
man  nicht  manchem  unbegeifterten  Mitarbeiter  der 
Poetifchcn  Almanache ,  Tafchenbücher  und  Blumen- 
lefen  den  Rath  geben,  der  irgendwo,  >srenn  ich  nicht 
irre,  beym  Terenz  vorkommt:  "Operam  des,  ut 
cum  ratione  infanias.'* 

Aliein  das  Cum  ratione  infanire  id  auch  den  be- 
llen Dichtern  nicht  immer  gegeben  Der  junge 
franzöfifche  Dichter  Gilbert  trank,  um  keine  wafferi- 
ge  Verfe  zu  machen,  im  Uebcrmaafs  hizige  Getränke, 
hielt  überdifs  den  Kopf  gegen  das  Kaminfeuer ,  und 
rieb  fich  den  Wirbel ;  weil  er  beliauptete ,  difs  fey 
das  vortreflichfte  Mittel,  die  Lebensgeifler  nach  dem 
Hirn  zu  leiten,  und  die  Einbildungskraft  aufs  höch- 
üe  zu  fchwingen.  Aber  er  verlohr  darüber  den  Ver- 
fland  und  das  Leben,    Einer  feiner  Landsleute  macht 

darüber 

*)  Cratinus  meynte  nach  Horat.  Ep.  I9. ,  ohne  Wtia 
könne  kein  geiftreiches  Gedicht  gemacht  werden. 

*'NulU  placere  diu  ,  nec  vivere  carmina  poifunt, 

Qiiae  fcribuiitur  aquae  potatoribus," 
**)  Mau  lefe  die  Xenicn, 
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darüber  folgende  Bemerkung  :  "Teile  eft  l'influen- 
cc  du  phyfique  für  le  moral,  qu'il  y  a  infiniment  ä 
preTunier,  que  Mfr.  Gilbert  dut  en  grande  partic  la 
perte  de  fa  raifon  et  fa  mort  pre'niaturee  a  l'abus  des 
liqueurs  echauffantes,  dont  il  ufoit  pour  exciter  fa 
verve  poe'tique.  Tont  Poete  ^  lorsqu*  il  compofe,  eß 
dansitne  forte  de  fievre;  mais  il  faut,  qu'  eile  ne  pafle 
pas  certains  degres.  Souvenons  —  nous  avcc  Mou' 
iaigne,  qu*il  n'y  a  qu'uu  tour  de  cheville  de  la  fa- 
geffe  a  la  folie." 

„Rarus  eft ,  fagt  Sauvages  von  der  Mania  lactea, 
hic  morbus,  et  ut  pkirimiim  infanabiüs"  Und  Hr. 
Dr.  Berendt  fchrieb;  Qiratio  ladis  metastafium  ad 
Caput  veteribus  impoßbilir  vifa  efl"  *).  Allein  man- 
ches, was  den  Alten  unmöglich  fchien,  ift  in  neue- 
ren Zeiten  möglich  geworden.  Der  glükliche  Aus. 
gang  der  Kur  meiner  Kranken  kann  uns  Muth  geben 
in  ähnlichen  Fällen  von  Manie  aus  Milchandrang 
nach  dem  Hirn  an  gänzlicher  Herftellung  der  Kran- 
ken nicht  zu  verzweifeln. 

Bey  der  vorhin  befchriebenen  Krankheit  hat  fleh 
der  Nuzen  def  Curart  beflätiget,  welche  fchon  van 
Swieten  vorfchlug  *'*),  nemlich  AderläfTen,  die  über- 

füllten 

^)  S.  ej.  Diff.  de  lactis  metastafi.  Gott.  1780.  4.  S.  59. 
S.  in  f.  Comment.  T.  III.  S.  53a.  §.  11 27.  Auch 
lefe  mau  über  die  Cur,   was  Hr.  LeibMed.  Jäger  in 
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füllten  Gefafse  zu  entleeren ,  den  Andrang  nach  oben 
zu  vermindern ,  und  abzuleiten ,  Abfuhrungen  und 
blafenziehende  Mittel  zu  Ableitung  der  verfezten  Ma- 
tcric;  Aeufsere  Kälte  an  Kopf  gebracht,  zu  Vermeh. 
rung  der  Einfaugung,  Verminderung  des  Andrangs 
der  Safte  und  Verhütung  der  Anhäufung  des  War- 
meftoffs;  und  endlich  Opium  zu  Bezähmung  der  wi- 
dernatürlichen  Agitationen  *). 

Wie  ^K'ichtig  vorzüglich  die  äufsere  Anwendung 
der  Kälte  und  der  innere  Gebrauch  des  Opiums  Cam- 
phers und  Mofchus  in  folcher  Krankheit  fey ,  das 
wird  die  folgende,  nicht  weniger  denkwürdige  Ge> 
fchichte  noch  mit  mehrerem  lehren, 

f.  gelehrten  Diff.  de  inetastaH  laais  Tub.  1770.  ge. 
drängt,  aber  lehrreich,  in  $.  XXIV  zufammenfaffete. 
*)  „je  länger  das  Hirn  ruhig  ift,  fagtHipp.,  defto  ver- 
nünftiger ift  der  Menfch .»     'OxoVov  61  Siv  cltpBfiVCv  0 
iyxs(pickoe  xpöi^ov ,  Ttxs^Tfj  hoc]  <Ppoviu6  M^uzag, 
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III. 

Eine  andere  ähnliche  Gefchichte 


von 


Metromania  Lactea  et  haemorrhöiclalis  acuta, 
d;  i.  von  glüklich  gehobenem  Fieber  einer 
Wöchnerinn,  welches  auf  heftige  Gemüths- 
bewegung  von  Milch-  und  Haemorrhoidal- 
eongeftion  nach  dem  Hirn  entftanden ,  und 
mit  heftiger  Raferey  ,  Neigung  Verfe  zu  ma- 

'  chen,  zu  Declamiren  und  zu  Singen  verbun- 
den war. 


Eine  Englifche  Dame  von  ungefähr  27  1^^^^"' 
orofs,  fein  von  Haut  und  Körperbau,  von  {bllem 
Gcmüth,  aber  vieler  Empfindlichkeit  und  Reizbar- 
keit, ward  zum  erftenmal  fchwanger.  Wahrend  der 
Schwangerfchaft  hatte  fie  je  und  je  eine  etwas 
fchmerzhafte  Empfindung  linker  Seits  über  dem  Na- 
bel, und  in  diefer  Hüftgegend;  und  je  naher  es  der 
Entbindung  zugieng,  defto  Miger  wurde  ihr  das 
Gehen. 

Entbin- 
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Entbindung  mit  der  Zange  in  der  f.  g.  Eng- 
lifchen  Geburtslage. 

Am  28  Julius  vcrfpürte  fie  die  erften  Wehen. 
Den  29*611  Morgens  ^  Uhr  kam  ihr  Gatte  felbft  zu 
mir,  und  erfuchte  mich  feiner  Gemahlin  in  der  Geburt 
beyzurtehen.  Ich  fand  ihren  Puls  nur  wenig  ge- 
fchwinder,  als 'einen  natürlichen,  den  Bauch  in  der 
linken  Seite  voller,  nicht  fehr  gefunken,  den  Mut- 
termund 2  Fingerbreit  geöffnet,  den  Kopf  hoch,  und 
beweglich  vorliegend,  und  die  Eyhäute  noch  un- 
verlezt. 

Ich  rieth  der  Dame  im  Bett  zu  bleiben ,  die  We- 
hen  ruhig  abzuwarten,  und  fprach  ihr  Muth  ein. 
Meine  Gefchafte  erlaubten  mir  nicht,  bey  ihr  zu  blei- 
ben; ich  überlies  fie  indefs  der  Pflege  einer  forgfäl- 
tigen  Wärterinn,  welche  flatt  einer  Hebamme  das 
nÖthige  Aufsergeburtshülfliche  beforgte. 

Die  Beforgung  der  Entbindung  felbft  wollte 
weder  die  Gebarerinn  noch  ihr  Gatte  einer  Hebam- 
me  vertrauen ,  -  weil  fic  fich  von  der  Unwlffenheit, 
Eigennüzigkeit  und  Dreifligkeit  der  gewohnlichen 
Hebammen  wenig  Hülfe  verfprächen.  —  Sie  han- 
delten  hierin  nach  vernünftigeren  Grundfäzcn,  als 
manche  Deutfche  Dame,  die  fich  von  Halbärzten  und 
alten  Weibern,  welche  nichts  von  Geburtshülfe  ver- 
{Ichen,  bereden  lallet,  die  einfältigfie  Hebamme  wif. 

fc 
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fe  ihr  gefchikter  bey  Geburten  beyzuQehen,  als  ein 

Geburtshelfer. 

Um  Mittag,  da  ich  die  Dame  wieder  unterfuch- 
te,  war  der  Muttermund  kaum  etwas  mehr  geöfnet, 
als  des  Morgens.  Gegen  Nacht  wurden  die  Wehen 
heftig,  aber  Tie  waren  nicht  lange  genug  ausdaurend, 
denn  ein  Schmerz  über  dem  Nabel  unterbrach  die  re- 
gelmäfsigen  Zufammenziehungen  der  Gebarmutter'jc- 
desmal.  D«r  Muttermund  öfnete  fich  doch  je  mehr  und 
mehr,  und  um  Ii  Uhr  in  der  Nacht  war  er  völlig 
geöffnet. 

Ich  lies  nun  die  Dame  aus  dem  Bett  auf  einen 
Sopha  liegen,  wo  der  Länge  nach  ein  f.  g.  englifches 
Entbindungslager  zu  rechte  gemacht  war.  Die  We- 
hen waren  von  der  Nacht  an  immer  heftig,  mit 
Krämpfen  befonders  in  den  Armen  und  dem  linken 
Fufs  verbunden,  und  wurden  nach  dem  Waffer- 
fprung,  der  um  Mitternacht  von  felbft  erfolgte,  aus- 
fezend  ;  ja  fie  fchienen  einige  Zeit  ganz  auszubleiben, 
und  kamen  dann  mit  erneuerter  Heftigkeit  und  mit 
Krämpfen  wieder,  und  mit  jeder  Weh  erncurte  fich 
der  Schmerz  in  der  Nabelgcgend. 

Difs  fowohl,  als  die  nach  dem  Wafferfprung 
bleibende  Beweglichkeit  des  Kopfes,  fein  nicht  ge- 
hörig tiefer  Stand,  feine  obgleich  nicht  fehlerhafte, 
doch  ungewöhnliche  Richtung  mit  dem  Hinterhaupt 
nach  dem  rechten  Schosbein,  und  der  langfame  Gang 

der 
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der  Geburt  bey  gutem  Reken  liefsen  mich  eine  Um- 
fchlingung  der  Nabelfchnur  um  den  Hals  mit  ziemli- 
cher Gewifsheit  veimuthen,  und  vorausfagen. 

Laudanum  liquidum  Sydenh.  ward  ohne  Wir- 
kung gegeben,  nur  durch  Streichen  der  Arme  und 
Füfse,  ^5^'elches  die  Kammerjungfer  der  Dame  ver- 
richtete, minderten  fich  die  Krämpfe  immer  auf  ei- 
nige Zeit.  Für  gehörige  Ausleerung  des  Darmkanals 
ward  vorher  fchon  geforgt. 

Gegen  Morgen  um  2  Uhr  wurden  die  Wehefi 
fehr  heftig,  und  mit  diefer  nahm  die  Anflrengung 
der  Gebärerin  zur  Geburt,  und  ihre  Empfindlichkeit 
und  Reizbarkeit  befonders  über  dem  Schmerz  in  der 
Nabelgegend  fo  zu,  dafscs  zu  beforgen  war,  es  möch- 
te  zu  Zukungen  kommen.  Die  Dame  felbfl  wünfch- 
te  fehnlichft,  entbunden  zu  >K^erden.  Da  ich  aber 
die  Entbiiidungswerkzeuge  nicht  bey  mir  hatte,  und 
mir  Anfangs  die  für  den  noch  hohen  KopfHand  un- 
brauchbare  Smellifche  Zange  überbracht  worden 
war,  fo  wurde  die  künftliche  Entbindung  etwas  län- 
ger  aufgefchoben,  als  wir  wünfchten. 

Den  30  Jul.  um  halb  6  Uhr  Morgens  kam  end- 
lich meine  Levretfche  Zange  an ,  womit  ich  dann  fo- 
gleich  die  Dame,   die  noch  immer  nach  der  f  o 
Londner  Methode  auf  dem  Sopha  gegen  der  linken 
Seite  hingewandt  und  ausgeHrekt  lag,   unter  ungc, 

fähr 


fähr  zwölf  vorfichtigen  und  mäfTigen  Zügen  von  ei- 
nem lebenden  Mädchen  glüklich  entband. 

Die  Nabelfchnur  war  wirklich  einmal  um  den 
Hals  und  über  die  Schultern  des  Kindes  gefchlungen ; 
das  Kind  fah  daher  fehr  blafs  aus,  als  es  zur  Welt 
kam ,  erholte  fich  jedoch  bald ,  und  war  vollkom- 

men  munter. 

So  exaltirt  die  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit 
der  Gebärerinn  unmittelbar  vor  der  Entbindung  wegen 
den  Krampffchmerzen  gewefen  w^ar,  fo  exeeffiv  war 
jezt  ihre  Freude  wegen  der  glüklichen  Entbindung. 
Die  Aeuferung  ihrer  Freude  und  ihres  Danks  gränzte 
eben  fo  nahe  an  Zukungen ,  als  zuvor  der  Ausdruk 
ihrer  Schmerzen  unter  dem  Verarbeiten  der  Wehen. 

Nach  einer  halben  Stunde  konnte  ich  die  von 
felbft  gelöfetc  Nachgeburt  ohne  Gewalt  und  Rlutflufs 
w^egnehmen;  wonach  ich  ihr  noch  auf  einige  Zeit 
Ruhe  empfahl,  um  fie  alsdann  in  das  nahe  reine  Bett 
zu  bringen.  Allein  fie  felbft  glaubte  fich  fo  Aark  zu 
feyn,  dafs  fie  im  Stande  wäre,  fich  umzukleiden, 
und  früher  zu  Bette  zu  kommen.  Sie  fezte  fich  da- 
her, nachdem  ich  aus  dem  Zimmer  war,  aufgerich- 
tet hin,  machte  ihre  Toilette ,  und  war  wohl  eine 
kleine  Viertelflunde  mit  dem  Entkleiden  befchäftiget, 
als  fie  auf  einmal  mit  einer  Ohnmacht  überfallen,  und 
ich  eilends  aus  den  nahen  Zimmern  gerufe«  wurde. 

Da 
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Da  ich  mich  im  Herbeyeilen  fchnell  ihrem  Bette 
nahete ,  war  fie  noch  fo  aufser  fich ,  dafs  fie  aufs 
heftigQe  erfchrak,  und  es  eine  halbe  Stunde  Mühe 
kofletc,  fie  zur  Ruhe  zu  bringen.  Unter  diefer  er- 
fchütternden  Gemüthsbewegung  Hofs  das  BJut  etwas 
flark  ,  doch  ohne  Gefahr.  Nach  einer  Ruhe  von  an- 
derthalb Stunden  ward  fie  endlich  vom  Sopha  in  das 
ganz  nahe  Bett  gebracht,  und  befand  fich  Nachmittags 
fo  wohl,  als  man  nur  wünfchen  und  c^^x^arteIl 
konnte. 

Kr  anken  gefchicht  e. 
Die  Entbundene  hatte  fich  vorgenommen  ihr 
Kind  felbfi  zu  Hillen;  AHein  weder  die  ßefchaffen- 
heit  der  BrüHe,  noch  der  ganze  Vorgang  der  Geburt 
lies  bey  ihrer  zärtlichen  ConHitution  erwarten  ,  dafs 
folches  ausgeführt  werden  könnte;  IndeHen  hielt  ich 
CS  doch  auch  nicht  für  rathfam  ihrem  empfindfamen 
Herzen  diefe  Freude  auf  einmal  ganz  zu  verfagen. 
Sie  verfuchte  daher  das  Kind  zu  Hillen. 

Den  zweyten  und  dritten  Tag  nach  der  Nieder- 
kunft befand  fich  die  WÖchnerinn  durchaus  wohl; 
fie  trank  nach  englifcher  Sitte  ihren  Thee  mit  Appe^ 
tit,  doch  nicht  fo  faturirt,  als  zuvor.  Sie  kleidete 
fich  öfters  rein  an  und  liefs  die  Leinwand  öfter  wech- 
feln,  als  es  in  Dcutfchland  Sitte  iH,  und  (was  mir 
verheimlicht  wurde,  und  ohne  meine  ZuHimmung 


gefchahc,)    um  der  Goldaderbefch werden  willen, 
an  denen  fie  feit  Jahren  viel  zu  leiden  hatte,   und  ; 
wovon  viele  blinde  Knoten  da  waren,    kalte  naße 
Leinwand  öfters  vor  den  After  legen. 

Am  vierten  Tag  kamen  leichte  Deliria,  die  auf 
das  Milchfieber  .gefchoben  wurden;  Am  5te»  ver-  ' 
mehrten  lieh  folche  und  He  redete  befländig  irre.  Die 
Reinigung  flofs  übrigens  und  die  Milch  hatte  fich 
fehr  mäfsig  eingeteilt.  Das  Kind  trank ,  bekam 
aber  nur  Serum  Üatt  Milch,  und  mufste,  da  die  El- 
tern keine  Saugamme  für  dallelbe  nehmen  wollten, 
daneben  mit  Kuhmilch  und  Zwibak  genährt  werden, 
wobey  es  fich  anfangs  auch  recht  wohl  befand. 

Da  die  Wöchner'nn  fo  aufserft  empfindlich  wac 
und  an  unordentlicher  nervöfen  Strohmung  am  mei- 
'  ften  zu  leiden  hatte ,  fo  hielt  ich  ein  Infufum  Radicis 
Valcrianae  ,  das  die  regelmälTige  nervöfe  Strohmung 
fonrt  fo  kräftig  herfiellt,    am  zuträglichllen  für  fie, 
welches  fie  auch  am  4         S  A"g"ft  gebrauchte. 
Allein  ihre  Deliria  nahmen  bey  einem  kleinen  und 
oefchwinden  Puls  immer  mehr  zu  ;   die  Reinigung 
flofs  fparfam ,   und  die  Milch  verlohr  ßch  nach  und 
nach  gauz. 

Es  entfiand  Neigung  zum  Erbrechen,  die  Zunge 
warfchleimig  belegt,  und  der  vorhergegangene  ge- 
wohnliche  Genufs  von  geröfietem  Brod  mit  Buttec 
und  von  Ricinusöl ,  das  nicht  abgeführt  hatte,  fchieii 

mir 


mir  ein  Brechmiuel  noth wendig  zu  machen.  Ich 
verordnete  daher  einen  halben  Skrupel  Ipecacuanha 
und  zwey  Grane  ßrechweinOein ,  worauf  ein  Er« 
brechen  einer  >Ienge  fehr  zähen  mit  gelber  Galle  v«r. 
milchten  Schleims  erfolgte. 

Unmittelbar  aber  nach  dem  Erbrechen  brach 
den  6  Aug.  Vormittags  um  1 1  Uhr  eine  fo  heftige 
Raferey  aus ,  dafs  vier  ftarke  Perfonen  genug  zu  tliun 
hatten,  die  Kranke  im  Hette  feft  zu  halten.  In  diefem  Zu. 
fiande  war  ihr  durchaus  keine  Arzney  beyzubringen. 
Senfteige  auf  die  Waden  gelegt,  und  Senfmehl  auf 
die  Fufsfohlen  gebunden^  konnten  wegen  der  beflän- 
digen  heftigen  Bewegung  nicht  fert  gehalten  werden, 
und  fruchteten  nichts.  Klyftiere  beyzubringen,  war 
bey  den  fchröklichen  Bewegungen  ihres  Körpers  vol- 
lends unmöglich. 

Nachdem  die  Raferey  unter  heftigem  Schreyen 
bey  4  Stunden  angehalten  hatte,  und  immer  zunahm, 
fo  fchlug  ich  endlich  das  Mittel  vor,  Jas  bey 
dem  vorhergegangenen  Fall  fo  gute  Dienrte  gethan 
hatte,  nemlich  das  Haarahfchneiden  und  Auflegen  kal. 
ien  U^ajfers  oder  Eifes  auf  den  Kopf.  Der  Gatte 
der  Dame  willigte  gar  gerne  ein,  und  fogleich  wur- 
de zu  beyden  Anflalt  gemacht.  Das  Haar  wurde 
vom  ganzen  Kopf,  fo  viel  es  fich  unter  den  heftigen 
Bewegungen  der  Krauken  thun  lies,  bis  auf  andert- 
halb Zoll  abgefchniiteu;   Nicht  ganz  ohne  heimliche 
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Sorge,  der  Verlud  der  fchönen  langen  Haare  möch- 
te der  Dame  nach  der  Rükkehr  ihres  Vcrrtandes  eine 
neue  Erfchütteruiig  ihres  Gemüths  verurfachen. 

Aiif  den  Kopf  wurden  alsdann  Servietten  ge- 
legt, welche  in  kaltes,  mit  Salmiak  noch  mehr  er- 
kältetes Waffer  eingetaucht  waren  5  Mittlerweile  ward 
Eis  aus  der  Eisgrube  herbeygefchaft,  und  folches  zer- 
fiofsen  und  in  Tücher  eingefchlagen  aufgelegt.  Kaum 
hatte  diefes  und  jenes  eine  Viertelftunde  gelegen ,  fo 
lies  das  heftige  Toben  nach ;  Der  Puls  wurde  voller 
und  weicher,  und  nun  ward  man  auch  im  Stande 
ihr  innerliche  Mittel  beyzubringen. 

Ich  verordnete  ihr  eine  Emulfion  aus  Mohnfaa- 
men  mit  Campher  und  Mofchus ,  die  ihr  bald  noch 
mehr  Ruhe  verfchaffte.  Der  kleine  Fuls  wurde  voi- 
1er  j  die  Zwifchenräume  von  Ruhe  wurden  gröfser 
zwifchen  neuen  Anfällen  von  Raferey,  die  doch 
meift  in  Zeiten  durch  erneuertes  Eisauflegen  auf  den 
Kopf  in  ihrem  heftigen  Ausbruch  gehemmt  wurden. 

Fünf  Tage  lang  kamen  bald  2,  bald  3  Anfälle 
von  Raferey  in  einem  Tag.  Einige  Male  kamen  et- 
hche  Tropfen  Blut  aus  der  Nafe.  Während  diefeu 
Anfällen  fang  die  Dame ,  die  fonft  auch  in  gefunden 
Tagen  vortreflich  fingen  konnte,  mit  einer  noch 
weit  gewandteren ,  reineren  und  melodifchen  Stim- 
.  ine,  und  mit  einem  Ausdruk  der  hÖchflen  Begeifle- 
rung.  Sie  fang  oder  declamirte,  wie  mich  ihr  Gemahl 
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ficherte,  Scenen  aus  der  Zeit  ihrer  Verlobung  in  felhfi 
componirten  Verfen  mit  Actionen  der  feinrten  und 
tiefÜeii  Empfindung  ihres  Herzens.  Jede  Bewegung 
der  Gefichtsmuskel,  der  Augen,  der  Arme,  H'ände 
und  Finger  war  die  fprechendfte  Darflellung  der  feu- 
rigften  Liebe  unter  dem  feinden  Schleier  von  Weh- 
muth.  Ohne  die  innigrte  Rührung  konnte  man  die 
Kranke  in  diefen  Augenbliken  weder  anfehen,  noch 
hören.  Alle,  die  um  fie  waren,  und  auch  nichts  von 
dem  Inhalt  ihres  begeiflerten  Gefangs  vernahmen, 
wurden  unwiderftehlich  bis  zu  Thränen  gerührt. 
Keine  Schaufpielerin  in  der  Welt ,  feiblt  ein  Garrik 
nicht,  wäre  im  Stande  diefes  unbefchreibliche  Origi- 
nalfpiel  einer  höchÜ  exaltirten  Seele  k\  allen  den  fei- 
nen Nuancen  von  Muskelbewegungen  nachzuahmen. 

Plözlich  verwandelte  fich  oft  die  ruhige  Stim- 
mung der  Kranken  in  den  Ausdruk  des  heftigflen 
Schrekens,  ihre  Zärtliehkeit  und  Wehmuth  in  Aus- 
drükc  des  fchröklichllen  Zorns  und  der  Wuth  einer 
Medufa.  Sie  fchiug  alsdann  um  fich,  als  ob  ihre 
Arme  von  Erz  wären  ;  ergriff ,  was  fie  erha- 
fchen  konnte,  mit  ihi^en  zarten  Händen  fo  fefl,  als 
mit  ei  fernen  Klammern;  fchrie  mit  einer  Herz  durch- 
fchneidenden  Stimme,  bellte  und  brüllte;  und  eben 
der  Menfch,  der  vor  wenigen  Augenbliken  noch 
bey  dem  Gefang  ein  himmlifches  Wefen  zu  feyn 
fchien ,  war  nun  zum  Thier  herabgefunkcn. 
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Diefen  ZuHand  minderte  doch  immer  mehr  der 
anhaltende  Gebrauch  der  Eisumfchläge  auf  den  Kopf, 
einer  kühlenden  Emulfion,  welche  ihr  den  Tag 
über  gegeben  wurde,  und  eines  Pulvers  *)  aus  Mo-' 
•fchus,  Campher  und  Opium,  wovon  fie  Abends,  und 
Mitternachts,  und,  wenn  alsdann  noch  keine  Ruhe 
erfolgte,  des  Morgens  noch  eine  Dofis ,  folglich  in 
einer  Nacht  8  bis  1 2  Gran  Mofchus,  6  bis  ^  Gran 
Campher,  und  2  bis  3  Gran  Opium  nahm. 

Diefe  drey,  auch  einige  Mal  vier,  Grane  Opium, 
in  einer  Nacht  gegeben,  machten  jedoch  Anfangs 
keinen  Schlaf,  auch  den  vollen  Puls  nicht  kleiner, 
aber  ruhiger;  fie  verminderten  die  Zahl  der  Schläge, 
und  die  Wuthanfälle  wurden  bey  dem  Gebrauch 
diefer  Pulver  immer  länger  ausfezend  und  gemäfTig- 
tcr.  Auch  trug  das  Streichen  und  Reiben  der  Arme 
und  Fiifse,  welches  ihr  gegen  die  Krämpfe  bey  der 
Niederkunft  fchon  gute  Dienfle  gethaii  hatte,  zu  Be- 
fänftigung  eines  Anfalls  von  Manie  immer  vieles  bey. 

Vor  jedem  Paroxysmus  war  der  Puls  klein  und 
gefchwind,  und  daraus  immer  ein  ficheres Zeichen  der 
nahen  Raferey  herzunehmen.     In  und  nach  dem  Pa- 

raxys- 

*)  Die  Vorlchrift  war : 

R  Mofch.  Orient,  gr.  \<i  (auch  einigemal  gr.  üj) 

Camphor.  gr.  iij 

Opii  gr.  j 
Sacch.  alb.  Drachni.  ß 

M.  f.  Piilv.  D.  in  vjplo.  S.  Pulver  nach  Bericht  zu  geben. 
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raxysmus  ^ar  der  Puls  voll  und  fo  gefchwind ,  dafs 
wir  manchmal  130  bis  140  Schläge  in  einer  Minu- 
te zählten.  Der  Paroxysmus  endigte  fich  gemeinig- 
lich mit  einem  mäßigen  Schweifs,  vorzüglich  im 
Ceficht,  um  die  Bruft  und  auf  dem  Rüken. 

Für  die  tägliche  Ausleerung  der  Gedärme  wur- 
de durch  Ricinusöl,  auch  durch  Wienertränkchen,  und, 
fo  bald  es  möglich  ward,  Klyfliere  beyzubringen, 
durch  Klyrticrc  geforgt;  In  den  etwas  vollen,  übri- 
gens weichen  Bauch  ,  wurde  um  krampfhafte  Zurük- 
haltung  der  Excrementen  und  Blähungen  zu  verhüten,, 
eine  Salbe  aus  Ol.  hyofc.  Tinct.  theb.  und  Spir.  Sal, 
ammon.  anis.  je  und  je  eingerieben. 

Da  unterdrükter  Blutandrang  gegen  die  Ha- 
morrhoidalgefäfse  vorzüglich  an  der  Raferey  fchuld 
war,  fo  hielt  ich  für  das  nothwendigfle,  die  nach 
dem  Hirn  mifsleitete  Tendenz  der  Lebenskraft  wie- 
der mit  der  Leitung  des  Blutes  nach  der  Gegend  der 
Hämorrhoidalgefäfse  zu  bringen,  und  zu  dem  Ende 
Blutigel  an  After  zu  fezen.  Mehrere  Tage  war  fol- 
ches  wegen  der  befländigen  Unruhe  der  Kranken 
nicht  möglich;  um  jedoch  indelTen  durch  einen  Reiz  > 
die  Leitung  des  Blutes  gegen  die  Hämorrhoidalgefäfse 
zu  befördern,  lies  ich  auf  das  Mittelfleifch  Säkciien 
mit  Senfmehl  gefüllt  binden,  und  die  Füfse  täglich 
in  ein  warmes  Bad ,  das  mit  etwas  Senfmehl  reizend 
gemacht  war,  fezen, 
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So  bald  es  jedoch  den  Auguft  ein  ruhiges 
Verhalten  der  Kranken  zulies,  Blutigel  anzulegen, 
fo  wurden  diefe  an  das  MittelÜeifch  und  um  den  Af. 
ter  angelegt.  Die  Wirkung  diefes  (lark  ableitenden 
Mittels  war  auffallend  grofs  und  heilfani.  Von  der 
Zeit  an,  ward  der  Kopf  freyer,  und  die  Anfalle 
noch  weit  feltener  und  weniger  heftig,  als  zuvor. 

Mit  den  Eisumfchlägen  konnte  man  jezt  aus- 
fezen,  und  fie  nur  auf  die  Zeit  des  Anfalls  erfparcn. 
Merkwürdig       es,    dafs  die  Kranke  von  den  Eis- 
umfchlägen  eine  brennende  Empfindung  im  Hirn  zu 
haben  fchienj  denn  fie  nannte  folche  beym  Auflegen 
immer  'Miot,  fcalding-hot"  heifs,  fiedend  heifs.  Eine 
Empfindung,  welche  das  kalte  Waffer  auch  bey  halb 
erfrornen  Gliedern  hervorbringt,   indem   der  Wär- 
meftoff wieder  in  Bewegung  gefezt,   und  das  ftok-' 
ende  Blut  beweglich  wird.      Die  Kranke  mochte: 
übrigens  die  kalten  Umfchläge  auf  den   Kopf  recht: 
gerne  leiden  ,  und  legte  fie  oft  bey  der  gröften  Ver-- 
wirrung  des  Verftandes  felbfl:  zu  recht. 

Schon  während  dem  W^ahnfinn,  noch  mehr 
aber  bey  den  Remiffionen  dcifelben  äufserte  die  Krän- 
ke eine  aufserordentHche  Schärfe  und  Empfindlich- 
keit ihrer  Sinne.  Sie  wurde  daher  auch  die  Krank* 
heit  über,  fo  viel  möglich  in  der  Dunkelheit  gehalten. 
Befonders  fcharf  aber  war  ihr  Geruch  und  Gehör, 
und  heftiges  Geräufch ,  Mufik ,  Gefchrey ,  oder  Ge- 
polter 


polter  in  der  Nähe  des  Haufes  machten  die  widrigfle, 
crfchiitterndfle  Wirkung  auf  fie.  Wie  fcharf  ihr  Ge- 
ruch war,  beweifst  folgendes:  Einmal  kam  jemand, 
der  ein  kleines  Glas  mit  Eau  de  Luce  in  einem  le- 
dernen Futcral  ftekend  im  Sak  hatte,  und  war  noch 
ziemlich  weit  von  dem  Krankenbett  entfernt,  als  die 
Kranke  fchon  winkte,  dafs  er  doch  entfernt  bleiben 
möchte.  It  fmells  a  Apothecary's  Shop:  '*Er  riecht 
nach  der  Apotheke!'^  rief  fie,  und  niemand  von 
den  Umftehenden  roch  das  verborgene  Eau  de  Luce. 
So  bald  das  Glas  aus  der  Tafche  genommen  und 
weggelegt  war,  konnte  fich  der  Angekommene  dem 
Bett  nähern,  ohne  dafs  Qch  die  Kranke  weiter  be- 
fchwerte. 

Die  heilfamfte  critifche  Wirkung,  welche  das 
Anlegen  der  Blutigel  den  Tag  hernach  zur  Folge  hatte, 
war  ein  erftaunlich  h"äufiger  Urinabgang.  Um  diefe 
Crifis  zu  befördern,  verordnete  ich  den  20  Aug.  ei- 
nen Aufgufs  von  der  Hb.  uvae  urfi;  Rd.  Altheae  et 
Ononidis,  der  den  Urinabgang  fehr  gut  unterhielt. 
Das  Bewufstfeyn  und  der  VerHand  der  Kranken  wa- 
ren um  diefe  Zeit  ziemlich  hergeftellt;  nur  bey  Nacht 
kamen  noch  deliria,  und  befonders  iezt  Öftere  Anfälle 
von  Weinen,  Jammern  und  Wehklagen.  Sowohl 
vor  als  während  dem  flarken  Urinabgang,  befonders 
aber  kurz  vor  der  Diurefis  critica,  klagte  fie  oft  und 
viel  über  flarken  Rükenfch merzen:  O  my  back,  my 
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back!  lief  fie  faft  bey  jedem  Eiwachen,  lind  deutete 
auf  die  Nicrengegend. 

Da  jezt  ihre  Kräften  durch  die  aufserordentlichen 
Anrtrengungen  unter  den  Anfallen  von  Wahnfinii 
über  die  Mafsen  gefchwächt  waren,  fo  hielt  ich  es  für 
nothwendig  die  Lebenskraft,  vorzüglich  in  dem  Darm- 
kanal und  in  den  Harnwegen,  wieder  herzuOellen,  und 
wählte  dazu  ein  gefättigtes  Decoct  von  Fieberrinde 
mit  etwas  Rhabarber  *^).  Diefes  nahm  fie  vom  21 
Aug.  an  den  Tag  über;  Vor  Nacht  wurde  ihr  ein 
Pulver  von  Mofchus,  Campher  und  Opium,  und, 
wenn  die  Unruhe  und  Neigung  der  Kranken  zu  jam- 
mern und  zu  weinen  grofs  war,  auch  wohl  zwey 
folcher  Pulver  gegeben. 

Die  hyOerifche  Neigung  zum  Weinen  hielt  in- 
defTen  bey  grofser  Empfindlichkeit  ihrer  Sinnorgane 
immer  noch  an;  ich  fezte  daher  einmal  mit  dem  Mo- 
Jchus,  Opium  und  Campher  aus,  und  verordnete  ihr 
dagegen  Bolus  aus  einem  halben  Skrupel  Afa  foetida 

und 

>  *)  Die  Formel  war: 

Cort.  Periiv.  opt.  drachm.  fex 
Rhei  opt.  drach,  dimidiam 
Tartari  tartarifati  drachm.  unam  et  dimid. 
Decoq.  c,  aq.  font.  libr.  iina, 
ad  rem.  col.  opt.  exprefl",  unc.  feptem; 
cui  adde  Syr.  diacod.  unc.  unam. 
S.  den  Tag  über  alle  2  Stunden  2  Löffel  voll  zu  neh- 
men. 


und  drey  Gran  Extracto  hyofcyami ,  wovon  fie  vor 
Sehlafengehen  ein  Stük  nahm.  Den  Tag  über  aber 
lies  ich  einen  weinigen  Fieberrindenaufgufs,  auch  die 
Tinct.  Mart.  aper,  nehmen.  Beydes  entleidete  ihr 
doch  bald,  und  ich  mufste  ihr  das  wälTerige  Fieberrin- 
dendecoct  wieder  verordnen;  vor  Nacht  aberlies  ich 
fie  jezt  ein  Pulver  aus  Campher,  Caftoreum  und 
Opium  nehmen,  wobey  die  hyflerifchen  Anfälle  im- 
mer mehr  abnahmen,  und  iich  um  die  Mitte  des 
Septembers  das  Mon^itlichc  einteilte. 

Die  belle  Wirkung  that  endlich  noch  Bewegung 
durch  Fahren,  wozu  ich  fie,  fo  bald  und  fo  oft  es 
nur  möglich  war,  zu  bewegen  fuchte.  Ueble  Wit- 
terung legte  nur  zu  oft  eine  Hindernifs  in  den  Weg, 
und  was  ich  fo  gerne  zu  gründlicher  Vollendung  der 
Kur  angewendet  gcfehen  hätte ,  der  Gebrauch  eines 
Bades,  wurde  durch  befondere  Umflände  unmöglich 
gemacht.  ' 

Der  fortgefezte  Gebrauch  der  Fieberrinde,  eine 
gut  nährende  Diät,  der  Genufs  vonFleifch  und  Wein, 
unter  welchem  die  Kranke  alten  Nekkarwein  am  zu' 
fräglichAen  und  fmakhafteflen  fand,  hatten  die  er- 
wünfchte  Wirkung,  dafs  die  Heiterkeit  des  GeiHes  in 
gleichem  Maafs  mit  den  Kräften  des  Körpers  zurük- 
kehrte,  und  die  Wiedergenefene  mit  völligem  Ver- 
/lande  und  fefter  Gefundheit  die  Rükreife  in  ihr  Va- 
tcrland  am  Ende  Septembers  antreten  konnte. 

G  s  Die 


106 


Die  Seereife  im  October  hatte  fo  wenig  Nach- 
theil  für  ihre  Gefundheit,  dafs  foiche  viehnehr  da- 
durch  gefldrkt  wurde,  und  ich  feit  der  Zeit  wieder- 
holt die  angenehme  Nachricht  aus  London  erhielt,  fic 
fey  nicht  nur  feit  ihrer  Wochen- Krankheit  vollkom- 
men gefund  und  heiteren  Gemüths  geblieben,  fon- 
dern fühle  fich  auch  von  mancheriey  kleinen  Re- 
fchwerden  völlig  frey,  an  welchen  fie  fonft  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  leiden  gehabt  habe. 


B  emerkungen 
über 

die  vorerzähhe  Entbindungs-  und  Krankenge^ 

fchichte. 

Schmerzhaftes  Ziehen  an  einer  Stelle  des  Mu^ 
tergrundes  während  der  Schwangerfchaft;  Unvoll- 
kommene und  fchmerzhafte  Zufammenziehung  der 
Gebärmutter  bey  der  Geburt,  hoher  Stand  des  auch 
nach  dem  WafTerfprung  beweglich  vorliegenden  Ko- 
pfes, langes  Auffezen  der  Wehen,  endlich  langfamer 
Gang  der  Geburt  bey  weitem  Beken  und  gutem  Kopf- 
fland  laffen  mit  ziemlicher  Gewifsheit  eine  Umfchlin- 
gung  der  Nabclfchnur  vcrmuthen. 

Durch  gefchiktcn  Gebrauch  der  unfchädlichen 
Kopfzange  kann  eine  foiche  widernatürlich  langfame 

Geburt 
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Geburt  fchncll  und  glüklich  beendigt  werden.  Die 
Anlegung  der  Zange  in  der  Lage  der  Gebärenden  nach 
der  Londner  Methode  erfordert  aber  eine  fehr  geüb- 
te Hand  *).  Die  Gebärende  liegt  ausgeftrekt  auf  ci- 
ncm  Sopha  oder  Canape',  mit  dem  Oberleib  nach 
der  linken  Seite  gewendet.  Die  Wendung  dahin 
ward  ohne  Zweifel  defs wegen  von  Bourton  und  an- 
dern, welche  die  Seitenlage  zur  Geburt  der  völligen 
Riikenlagc  vorzogen,  empfohlen,  weil  der  Kopf  im 
natürlichen  Stande  und  bey  der  natürlichen  Geburt 
fleh  mit  dem  Hinterhaupte  zuerA  linkerfcits  in  das 
Bekea  hereinfenket. 

Der  Geburtshelfer  fizt  unten  auf  dem  Sopha  hin- 
^  ter  der  Gebärenden ,  zu  ihren  Füfscn.     Das  Geficht 
der  Kreifenden  ift  nicht  aus  Schamhaftigkeit  allein 
von  dem  Geburtshelfer  abgewendet  "^^*),  fondern  vor- 
züglich defswegen,    weil  auf  der  linken  Seite  ge- 

ineinig- 

*)  Smellie  -  Trcatife  on  the  Theorie  and  Practice  of  Mid- 
wifery.  Vol.  I.  Lond.  1779.  g.  S.  169.  *'Tiie  London 
method  is  very  convenient  in  natural  and  eafy  labours : 
the  patient  lies  in  bed  uppn  one  fide,  the  knees  being 
contracted  to  the  belly,  and  a  pillow  put  between  them 
to  kecp  them  afunder." 

**}  Dr.  C.  E  Fifcher ,  Bemerkungen  über  die  cugUfche 
Geburtshiilfe.  Gött.  1797.  8-  S.  32. 

Gotting.  Gel.  Anz.  1797.  Ree.  der  Fifch,  Bemerk. 
S.  349. 


meiniglicheincGehiilfin,  eine  Freundin,  eine  Wartw 
frau,  oder  eine  Kammerfrau  der  Gebärenden  knieet, 
um  deren  Hals  die  Gebärende  ihre  Arme  fchlingt, 
und  fich  an  ihr  feft  hält ,  während  die  Gehülfin  der 
Kreifenden  TroA  zufpricht,  ihr  den  Schweifs  abtrok- 
net,  Erfrifchungen  zu  trinken  oder  Erquikungen  zu 
riechen  reicht. 

Während  dem  Verarbeiten  der  Wehen  ftrekt 
die  Kreifende  auch  wohl  die  rechte  Hand  aus,  und 
zieht  die  eingehakte  linke  Hand  des  Geburtshelfers  an, 
ßemmt  fich  mit  dem  rechten  Fufs  an  die  linke  Seite 
des  Geburtshelfers,  und  diefer  hält  eine  zufammen- 
gelegte  weiche  Leinwand  vor  die  Geburtstheile ;  Ein 
niäfliger  Druk  gegen  die  Geburtstheile  unter  den 
Wehen  mäffigt  diefe,  wenn  fie  fchmerzhaft  find» 
ungemein. 

Das  Anlegen  der  Zange  mufs  von  einem  geübten 
Geburtshelfer  unter  den  Kleidern  der  Gebärenden  ge- 
fchehen,  ohne  dabey,  die  Augen  zu  Hiilfe  zuneh- 
men. Durch  das  Entblöfsen  ohne  die  dringendne 
Noth  würde  man  fich  fchlecht  empfehlen. 

Der  Unterleib  der  Kreifenden  mufs  wenigflens 
eine  bis  zwey  Hand  höher,  als  die  Füfse,  auf  unter- 
gelegten  feflen  Polfiern  liegen.  Die  Fiifse  müflen 
nach  dem  Leib  angezogen  auf  die  Ferfen  geftellt  und 
die  Knie  von  einander  entfernt  feyn. 

Die 
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Die  Gehulfin ,  welche  beym  Kopf  der  Kreifen- 
den  kniet,  raufs  erinnert  M^crden,  dafs  fie  unter  den 
Tracrionen  mit  der  Zange  die  Zuentbindende  unter 
den  Armen  feft  hält. 

Das  Entbinden  in  diefer  Lage  ift  freylich  bey 
weitem  nicht  fo  bequem ,  als  das  Entbinden  in  der 
gewöhnlichen  Wendungslage,  oder  auf  einem  be- 
fondern  Geburtsbett,  wo  der  Geburtshelfer  vor  der 
Gebuhrenden  flehen,  knieen  oder  mit  geradaus  ge- 
wandtem Körper  fizen  kann.  Hier  mufs  er  mit  halb 
zur  Seite  gewandtem  Körper  fizcn  und  operircn. 

Je  reizbarer  eine  Wöchncrinn  vor  der  Nieder- 
kunft war,  derto  nachtheiliger  find  ihr  alle  heftige 
GemüthsafFecten  unmittelbar  nach  der  Entbindung  ■^^), 
Kommt  hiczu  noch  Erkältung  des  Unterleibes,  fo  ift 
es  leicht  gefchehen,  dafs  die  Milch ,  die  Reinigung 
und  der  H'ämorrhoidalandrang  nach  den  Bekcnge- 
fäfsen  unterdrükt  werden ,  und  dagegen  die  Safte 
nach  dem  gereizten  Hirn  ftröhmen. 

Die  aufserordentliche  Wirkung  der  Kälte  äufser- 
lich  an  Kopf  angebracht  zu  Bezähmung  einer  heftigen 

Raferey 

•*)  Ueber  die  Wirkung  des  Schrckens  auf  die  Gefundheit 
einer  Wöchnerinn  fehe  man  C.  A.  Struve,  Praef.  Lud- 
wig Diflert.  de  Terroris  in  corpus  humanuni  vi.  Lipf. 
1790.  S.  15.  und  23.  und  de  Marecs  de  Animi  per- 
turbationum  in  corpus  potentia.  Gött,  1775.  S.  48. 
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Rafercy  war  bey  diefer  Kranken  unveikennbar,  und 
benätigt  zur  Genüge  das,  was  bey  der  vorhergegan- 
genen Krankengefchichte  angemerkt  wurde. 

Bey  einer  Manie,  welche  aus  Verfezung  oder 
Unterdrükung  einer  auszuleerenden  Fiiifsigkeit  ent- 
nanden  ift,  kann  nichts  heilfamer  feyn,  als  wena 
man  die  gehemmte  Ausleerung  wiederhe;-ftellen  kann. 
Frey  lieh  i(l  oft  nichts  fchwerer ,    als  difs,  weil  es 
nicht  in  der  Macht  des  Arztes  fleht,  alle  dahin  wir- 
kende Mittel  anzuwenden.     Hr.  Fogel  bezeugt  difs 
auch,  indem  er  den  Nuzen  der  Blutigel  ued  anderer 
aufserer  Mittel  in  der  Mania  acuta  rühmt:  "Freylich, 
fchreibt  er,  läfst  fich  difs  alles  bey  rafendenMenfchea 
beffer  rathen,  als  ausführen/'    So  bald  man  übrigens 
kann,   mufs  man  fie  anzuwenden  ja  nicht  verfäu- 
men. 

Bey  unterdrükten  Hämorrhoiden  fo  wohl,  als 
unterdrükter  Wochenreinigung  thun  die  an  das  Mit- 
telfleifch  und  den  After  gefezten  Blutigel  grofse  Diennc. , 
Haben  fie  auch  nicht  gerade  die  Wirkung,   dafs  die: 
Reinigung  oder  Goldader  wieder  fliefst,  fo  bewirken, 
fie  doch,   dafs  der  Blutandrang  vorzüglich  wiedet 
nach  dem  Unterleib  gehet. 

Kommt  die  Goldader  in  Flufs ,  fo  hebt  fich  dies 
Manie  am  fchnellften.  Diefe  Beobachtung  machte: 
fchon  Hippokrates,  und  ftellte  daher  in  feinen  Apho- 

rifmeiii 

*)  f.  deflen  Handbuch  S.  22. 


rifmen  den  Saz  auf:  **Wenn  Wahnfinnige  blinde 
oder  fliefsende  Goldader  bekommen,  fo  hebe  fich  der 
Wahnfinn."  *) 

Das  Anfezen  der  Blutigel  fclieint  eine  fehr  kunft- 
lofe  Sache  zu  feyn ,    und  doch  erfordert  es  einen  ge- 
AvifTen  Kunrtgriff,   wenn  die  Blutigel  fchnell  und  ge- 
nau an  dem  beÜimmten  Ort  fich  fcftfaugen  follcn. 
Am  heften  gelingt  di fs  auf  folgende  Weife.  Nach- 
dem man  die  Stelle,  wo  die  Blutige!  fich  fezen  foi- 
len,  mit  Milch  abgcNK^afchen  hat,  fo  wird  ein  Blut- 
igel in  ein  4  Zoll  hohes  und  ungefähr  einen  halben 
Zoll  weites  Glas  gethan ,   das  zuvor  in  kaltes  WalTcr 
getaucht  war;   die  Miindung  des  Gki^es  wird  darauf 
genau  auf  die  Stelle  fefigehalten,    wo  der  Blutigel 
fich  fezen  foU.    Es  >K'ahret  nicht  lange,  fo  fangt  fich 
der  Blutigel  feft;  denn,  indem  das  Glas  auf  die  Stel- 
Ic  gedrükt  wird,  fo  wirkt  folches  einiger  MalTen  aU 
ein  Schröpfglas.     Das  Blut  fammelt  fich  unter  der 
Haut,  der  Blutigel  wird  in  der  unter  dem  Glafe  rari- 
ficirten  Luft  unruhig  und  faugt  fich         er  kann  fich 
im  Glafe  gehörig  ausfireken,   und  wenn  er  abfällt, 
fo  kann  er  weggenommen  werden ,    ohne  andere 
Theile  des  Körpers  oder  das  Bett  zu  befchmuzen 

Hält 

f)  Hipp.  Aph.  Sect.  VI.  ar.    Torcr;  pixivotiivom  xipawv 

**)  Schon  Oribafius  rieth  die  Blutigel  iq  ein ,  nur  an  Ei- 

nein 
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Hält  man  hingegen  einen  Blutigel  nur-mit  einem  Lap- 
chcn  gefafst  feft,  fo  fuclit  ei  fich  aus  den  drükendea 
Fingern  loszuwenden,  fizt  bald  da,  bald  dorc  hin, 
und  faugt  unvermuthet  an  einem  Ort,  wo  man  ihn 
nicht  hin  haben  wjll.  Zu  dem  macht  das  lange  Hin- 
halten der  Blutigel,  ehe  fie  fangen,  die  Kranken 
'^ngrtlich ;  Es  bricht  ein  Schweifs  aus ,  und  nun  wol- 
len die  Thiere  deflo  weniger  anfangen,  je  volatili-. 
fcher  die  Tranfpiration  oder  je  fchärfer  der  Schweifs 

Das  Ophim  erwiefs  fich  neben  dem  Kampher  *) 
und  Mofchus  **)  vorzüglich  nüzlich.    Die  Kranke  hatte 

inner- 

nem  Ende  offenes,  Rohr  zu  thuii,  und  fie  dann  anzu- 
feren.  *'Hirudines  —  in  anguftiam  ftricti  calarai ,  ab 
utraque  parte  non  perforati ,  aut  in  opercuUim  parvae 
hirundinis,  aut  quippiam  fimile  deniitti  debent,  cum 
admovendae  funt. "  S.  Onbafii  Sard.  Coli.  Medicin. 
Paris.  1555.  8.  L,  VII.  C.  2I. 
*)  Merkwürdig  ift  eine  Krankengefchichte  ,  die  Stoll  be- 
fchreibt,  wo  bey  einer  jungen  Frauensperfon  die  anti- 
phlogiltircheCurart  alles  verfchlimnierte,  und  nur  reich- 
liche Gaben  von  Cauipher  endlich  halfen,  f.  Rat.  Med. 

P.  III.  S.  180.  ■ 

**)  Von  welchem  Nuzen  der  Mofchus  in  der  Mauia  fey, 
darüber  fche  man  folgende  gelehrte  DifT.  Storr,  Praef. 
Groß,  Auct.  de  Mofcho.  Tub.  1790.  4.  S.  22.  "lu 
Mania  et  melancholia  probe  inferuiffe  raofchi  ufum, 
pluribus  teftantur.    P.  Collifon,  v.  Swieten,   M.  Lo- 

cktr. 


innerhalb  6  Wochen  ungefähr  92  Grane  oder  andert- 
halb Drachmen  Mofchus ,  und  eben  fo  viel  Carapher, 
und  gegen  40  Grane  oder  zwey  bkrupel  Opium  ge- 
nommen. 

-  DiefedreyArzneymittei hatten  ohne  Zweifel  den 
Nuzen,  dafs  fie  die  nervöfe  Ströhmung  mit  der  lymphati- 
fchenKraft  ins  Gleichgewicht  brachten,  und  die  wider- 
natürlichen Agitationen  dämpften  j  dafs  ferner  die  un- 
merkliche und  merkliche  Ausdünnung  immer  gut  un- 
terhalten, und  dadurch  eine  nachtheilige  Stockung 
der  Säfte  im  Hirn  verhütet  wurde. 

Jedem  praktifchen  Arzt  möchte  ich  daher  ra- 
then,  diefe  Mittel  in  Zeiten  ,  vor  allem  aber  das 
Opium  bey  der  Mania  acuta  anzuwenden,  und  fich 
nicht  durch  die  theoretifchc  Grille,  dafs  der  morbus 
acutus  und  Iktus  inflammatorius  dadurch  verfchlim- 
mert  werde,  von  deffen  Gebrauch  abhalten  zu  laffen. 
Aeltere  und  neuere  Aerzte  bezeugen  bey  aller  Theorie 
von  Hirnentzündung  und  biliofer  Urfache  der  Phre- 
nitis,  dafs  das  Opium  doch  immer  in  diefer  Krank- 
heit vortrefliche  DicnHe  thue,  und  dafs  man  feine 

Zuflucht 

eher,  GaUaü,  James,  Sebaftiani ,  Morgenbejfar ,  et 
memoratu  dignum  eft,  jam  H.  Montuum  (Prax.  Med. 
Ven.  1626.)  dimidiam  mofchi  drachmam  in  mania  prac- 
biiifle."  ^ 


Ofmider's  neue  Denkwürdigk.  l  i.  H 


Zuflucht  dazu  nehmen  folle,  wenn  die  antiphlogifti- 
fche  Curart  nicht  anfchlagen  wolle. 

Von  den  Alten  gebrauchten  das  Opium  bey  der 
Phrenitis  fo^Ä'ohl  innerlich  als  äufserlich  vorzüglich 
die  Empiriker;  die  Methodiker  hingegen  ^aren  meift 
gegen  deffen  Gebrauch.  Heraclides  rieth  gegen  Abend 
den  Dunft  von  heiiTem  Mohnaufgufs  an  den  Kopf 
gehen,  und  eine  Mandelmilch  von  Mohnfaamen  trin- 
ken zu  lafftn  *).  Celfns  hielt  für  die  Phreniticos  den 
Schlaf  fohöchn  nothwendig  und  nüzlich,  als  fchwer«r 
bey  diefcn  Kranken  zuwegen  zu  bringen  fcy.  Zu- 
dem Ende  gab  er  innerlich  ein  Decoct  von  Mohnfaamen 
oder  Hyofcyamus-,  oder  liefs  mit  einer  Abkochung 
von  Mohnfaamenköpfen  das  Haupt  der  Kranken  fo- 
inentiren,  oder  eine  Safranfalbe  einreiben,  und  mehr 
dergleichen    fchlafmachende   Mittel  äufserlich  ge- 

brauchen  **). 

Galen  rieth  das  nemliche :  Dämpfe  von  Mohn- 
faamenaufgufs  an  den  Kopf  gehen  und  narcotifche 
Dinge  in  die  Nafe  und  Stirne  fchmieren  zu  laffen***). 

Riveriuf 

*)  Cael.  Aurel.  1.  c.  S.  66. 

Celfus  L.  III.  C.  18.  S.  152. 
ej.  Opera.  Ed.  Bafil.  1561.  VI.  Claff.  Lib.  13.  S. 
170.  "Jure  ergo,  cum  in  fummo  incremento  funt,  iis 
vitiis,  quae  pervigiHo  et  delirio  infeftant,  perfuHoncs 
ex  papaverum  capitibus  applicabinuis ,  odorem  quoque 
naribus  objiciemus ,  ac  narium  alas  intus,  vel  froutein 
cx  finiilibus  raedicanaentis  illinemus." 


Riverms  einpfahl  die  Opiate  bey  der  Phenitis  vor 
allen  andern  Mitteln  *). 

Von  neueren  Aerzten  nahmen  doch  die  meiflen 
auch  zum  befänftigenden  Opium  ihre  Zuflucht,  fo  we- 
nig fie  auch  manchmal  ihrer  Entzündungstheorie  nach 
dcfTen  Gebrauch  damit  zu  reimen  wufsten. 

y ogel  Ichrieb  in  feinen  Vorlefungen  **),  wenn 
mit  den  antiphlogifiifchen  Mitteln  bey  der  Phrenitis 
nichts  auszurichten  fey  ,  fo  foll  man  ohne  Scheu  zu 
narcotifchen  Mitteln  feine  Zuflucht  nehmen.  Sein 
Herr  Sohn,  der  würdige  Hr.  Prof.  Vogel  in  RoAock, 
will  das  Opium  auch  nur  nach  befriedigten  allgemei- 
nen und   befondern  Anzeigen,    wo  ein  offenbar 
krampfhafter  Zufland  die  Krankheit  unterhält,  ange- 
wendet  >s/iflen ,    und  erwartet  dann  von  ihm  und 
3em  Mofchus  grofse  Dienfle  ***).    Warum  foU  man 
knn  aber  zum  beflen  Mittel  nicht  früher  greifen? 

Schlich- 

*)  Rivcrius  reform.  Prax.  Med.  P.  j.  Genev.  1718.  80. 
S.  65.  de  Phrenitide.  «Ad  iltius  affectus  curationem 
iion  unico  Ted  diverfis  opus  eft  medicanieiitis.  —  ijg 
vero  Omnibus  addenda  funt,  tanquam  facra  anchora, 
remedia  narcotica,  iit  funt  fyrupus  de  uymphaea ,  de 
papavere  albo ;  laudaniim  etc." 

Prael.  Acad.  I.  c.  §.  62.  '«Ubi  vero  nihil  his  raedi- 
camcntis  efficitur ,  ad  nareoticum  medicamcntum  imre- 
Tpide  accedendum." 

f.  deflen  Handbuch  der  prakt.  A.  W.  4.  Thl  S  5« 

H  ^ 
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Schüchtern  zeigte  fich  noch  Herr  J.  Peter  FVank, 
mein  grofser  Vorgänger  am  hiefigen  Königl.  Clini- 
fchenlnflitut,  im  Gebrauch  des  Opiums,  Camphers 
und  Bicfams  bey  Hirnentziindungen.    Denn  er  cm- 
phielt  bey  ftarkem  Andrang  des  Bluts  nach  dem  Kopf 
im  Gebrauch  des  Opiums,  Camphers  und  Mofchut 
(welchen  leztern  er  doch  den  erfteren  noch  vorzieht,)  , 
vorfichtig  zu  feyn  ,  und  dagegen  lieber  antiphlogi- 
ftifche  Abführungen  zn  wählen.    ''Obgleich,  fchreibt 
er,  diefe  Mittel,  nemlich  das  Opium  etc.  von  den 
Alten  angerathen  wurden  ,   fo  können  fie  doch  kaum 
in  einem  andern  Falle,  als  bey  beHändiger  Schlaflo- 
figkeit  und  zu  grofser  Empfindlichkeit  angewendet 
werden,    und  zwar  erft  alsdann,  wenn  fchon  die 
Heftigkeit  der  Entzündung  vermindert  ift»'  *).  Viel- 
leicht,  dafs  Herr  Frank  feine  Gefmnung  geändert 
hat,  feit  dem  er  es  für  gut  hielt,  dem  Publiko  zu 
zeigen,  dafs  man  am  Ende  des  achtzehenden  Jahr- 
hundei^s  in  Italien  und  Deutfchland  eben  fo  gut,  als 
der  Schottländifche  medicinifche  Käzer,  Brown,  he- 
terodox  fchreiben  und  handeln  dürfej  und  vielleicht 
glaubt  er  nun  auch,  dafs  man  es  noch  wohl  bey  der  ge- 
funden  Vernunft  vertheidigen  könne,  Campher,  Mo- 
fchus  und  Opium  in  Entzündungen  zu  gebrauchen. 
Hr.  Fogel  hat  ja  fchon  die  Vertheidigung  auf  fich  ge- 
nommen.    "Es  gibt,  fchreibt  er ,  in  Entzündungen 

fehc 

*)  f.  ticflfea  Grundfäze  etc.  Z  Thl.  S.  8?» 
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fchr  nervÖfer  Theile  kein  gr'öfseres  Mittel,  als  Opium* 
(Und  was  könnte  denn  nervöfer  feyn,  als  die  Ur- 
quelle der  meiften  Nerven,  das  Hirn?)  Es  dämpft 
den  aufserordendichen  Reiz,  der  die  Entzündung  feft 
hält,  Und  von  diefer  bcftändig  vermehrt  wird.  So- 
bald er  gehoben  ift,  fallen  den  GefäfTcn  gleichfam 
die  FefTeln  ab ,  und  das  Blut  verläuft  fich'^  *). 

Der  Gebrauch  des  Opiums  hatte  auch  beym  Wie- 
dergenefen  keinen  nachtheiligen  Einflufs  auf  das  Wachs- 
thum der  Haare  jener  Kranken ;  die  Haare  fielen  nach  der 
Krankheit  nicht  nur  nicht  aus,  fondern  wuchfen  fo 
fiark ,  dafs  die  Kranke  bey  der  Rükkehr  ihrer  Ver- 
nunft über  das  jezt  erft  ihr  bemerkliche  Abfchneiden 
der  Haare  gar  nicht  betreten  war. 

Wie  vielen  Nuzen  bey  einer  Mania  zu  Befänfti- 
gung  der  heftigen  Agitationen  des  Hirns  aufser  dem 
Opium,  Campher  und  Mofchus  das  Reiben  oder  Streik 
ehen  der  Extremitäten  fchaffe,  das  zeigte  fich  auch 
bey  diefer  Kranken.  Dem  Eisauflegen  und  Streichen 
fchreibe  ich  es  befonders  zu  ,  dafs  die  Wahnfinnige 
nie  gebunden,  noch  durch  das  Zwangcamifol ,  the 
flrait  Waflcoat,  fefigehalten  werden  durfte.  Es  ifl 
zu  bedauren,  dafs  feit  dem  Mifsbrauch  diefcs  Mittels 
durch  die  Gaukeleyen  mancher  Magnetifeurs  die  be- 
flen  Aerzte  das  von  den  Alten  ,  befonders  in  Nerven- 

H  3  krank- 
*)  Dcflen  Handbuch.  4  Thl.  S.  38. 
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krankheiten  fo  fehr  gepriefeiie  Heilmittel  des  Strei- 
chens und  Reibens  vollends  ganz  vernachläfligen. 

Schon  Celfus  rühmte  es  bey  der  Infania  acuta 
und  chronica  fehr.  Er  fchreibt :  Afclepiades  habe  bey 
der  Phrenitis  durch  vieles  Reiben  den  Kranken  Schlaf 
zu  verfchafTen  gefacht ,  die  Fridion  aber  fey  nur  bey 
der  Remiflion  des  Fiebers  nüzlich ;  befonders  fol- 
chen ,  die  fehr  traurig  feyen.  Das  Reiben  mufs  nach 
Afclepiades  Rath  nur  eine  ''fridio  lenis  feyn,  ita  ut 
nc  manum  quidem,  quifricaret,  vehementer  impri- 
meret,"  und  gegen  Abend  vorgenommen  werden, 
dadurch  bringe  man  den  Kranken  m  Schlaf.  Zu  vie- 
les Reiben  aber  könne  eine  Lethargie  hervorbringen^ 
Wenn  der  Kranke  gar  zu  traurig  fey,  fo  nüze  "lenis, 
fed  multa  bis  die  fridio/' 

Sollte  nicht  in  Irreh'äufern  diefe  faft  in  Vergef- 
fenheit  gerathene  Heilart  noch  heutigesTages  mit  vielem 
Nuzen  angewendet  werden  können  ?  Verdiente  fie  we- 
nigflens  nicht,  da  fie  ein  fo  wohlfeiles  und  leicht  an- 
wendbares Heilmittel  ifl,  vorzüglich  empfohlen  zu 
werden?  In  der  Folge  werde  ich  noch  Gelegenheit 
haben,  die  grofse  Wirkfamkeit  des  Streichens  zu  Rc- 
fänftigung  heftiger  Nervenzufälle  darzuthun. 

Man  erinnere  fich  indelfen  nur  der  analogen 
Wukfamkeit  des  Streichens  zu  Bezähmung  unbändi- 
ger, 

*)  f.Cels.  de  Med.  1.  c.  S.  150.  151.  153« 


ger,  wilder  Thiere.    Von  Hausthieren,  wie  Pfer- 
den,  Stieren,  Hunden,  Kazen  u.  d.  g.  ift  es  eine  be- 
kannte  Sache,  dafs ,  wenn  fie  noch  fehr  wild  find, 
oder  wenigftens  gegen  Fremde  unbändig  und  wild 
fich  betragen,  fie  doch  durch  Streichen,    und  befon- 
ders  durch  leichtes  Krazen  (Krabeln)  auf  dem  Wir- 
bel des  Kopfes  bald  fo  zahm  gemacht  werden  kön- 
nen ,  dafs  man  fich  ihnen  nahen  und  mit  ihnen  um- 
gehen darf.     Ich  fahe  vor  drey  Jahren  einen  fiarkeii 
Hirfch  während  der  Brunftzeit  in  dem  kleinen  Park 
des  Herrn  von  Schillings  zu  Schnaitheim  im  Wirtem- 
bergfchen ,  der ,  fo  böfe  er  auch  um  diefe  Zeit  fich 
gegen  alle  Menfchen  bezeugte,  die  nur  von  ferne 
fich  fehen  licfsen,  fich  doch,    nachdem  er  in  Zorn 
gebracht  und  gegen  die  Umzäunung  gelokt  war,  da- 
durch zähmen  und  zum  ruhigen  Stehen  bringen  lief», 
dafs  man  ihm  erft  einen  Apfel  vorhielt,  und,  fobald  er 
diefen  nehmen  wollte,    zwifchen  dem  Geweih  und 
auf  der  Stirne  krazte ;  eben  fo  zahm  und  ruhig  ftan- 
den  die  zwey  weiblichen  Hirfche,  fo  bald  ihnen  auf 
der  Stirne  gekrazt  wurde.  —     Noch  kürzlich  fahe 
ich  die  Wirkung  des  Streichens  an  noch  weit  wilde- 
ren Thieren.     Fünf  Seehunde  (Phoca  vitulina) ,  die 
lebendig  aus  der  Oftfee  hierdurch  nach  Wien  gebracht 
wurden ,  und  welche  tükifch  und  grimmig  um  fich 
bilfen,  fobald  man  fie  anfaffen  wollte,  legten  fich 
doch  fo  zahm  und  ruhig  hin ,  fo  bald  man  fie  über 

H  4     -  den 
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den  fetten  Riiken  ftrich ,  als  wären  fie  die  zahmflen 
Haushunde. 

Nicht  die  angenehme  Empfindung  allein,  wel- 
che diefe  Thiene  vom  Streichen  haben  können,  mag 
dieUrfache  derMäfligung  ihrer  Wildheit,  ihres  Zorns 
und  ihres  tükifchen  Henehmens  leyn ,  fondern  es  irt 
wahrfcheinlich  zugleich  eine  Ableitung  und  Hemmung 
der  zu  flarken  nervöfen  StrÖhmung  nach  dem  Hirn; 
Das ,  was  dann  fonft  die  Leidenfchaft  des  Zorns  bey 
ihnen  hervorbringt ,  kann  folche  während  dem  Strei- 
chen fo  leicht  nicht  hervorbringen,    weil  ihr  Hiril 
durch  die  mit  Streichen  bewirkte  Ableitung  derjeni- 
gen Beftandtheile  des  Körpers ,  die  zu  fchneller  Auf- 
regung der  Leidenfchaft  vorzuglich  beytragen ,  in 
einen  minder  reizbaren  Zuftand  verfezt  ift. 

Eine  andere  wichtige ,  von  den  alten  wohl  ge- 
kannte und  beobachtete,  Sache  zu  Heilung  der  Wahn, 
finnigen  ift  die  Einwirkung  des  Lichts  und  des  Schalls 
auf  die  Gefundheit  diefer  Kranken.  Sie  unterfchei- 
deten  genau ,  welchen  Kranken  das  Licht,  und  wei- 
chen die  Dunkelheit  nüzlich  fey.  Ja  fie  rechneten 
nicht  auf  die  Wirkung  des  Lichts  auf  den  Körper  mit- 
helft der  Augen  allein,  fondern  auf  die  Einwirkung 
der  Lichtmaterie  auf  die  Oberfläche  des  ganzen  Kör- 
pers. Unfer  gelehrte  Mitbürger,  Herr  Dr.  Eber- 
maier,  hat  diefe  Beobachtung  der  Alten  in  feiner  ge^ 

lehrten 
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lehrten  Abhandlung  *)  über  das  Licht  und  feine  Ein- 
•^^irkung  auf  den  Körper  nicht  angeführt;  ich  will 
ihrer  daher  hier  kurz  erwähnen.  Caelius  Aurelia-. 
nus  **').  tadelt  den  Afclepiades,  dafs  er  bey  der  Phre^ 
nitis  auf  die  Dunkelheit  des  Orts  nicht  achte,  und 
diefc  Kranke  nicht  an  einem  dunklen  Ort  liegen  laf- 
fen  wolle,  fondern  an  einem  lichten,  weil  er  be- 
haupte :  Im  Licht  werden  die  Erfcheinungen  der  Bil- 
der, welche  die  Seele  hervorbringe,  fchwach  und 
klein ,  in  der  Dunkelkeit  hingegen  grofs  und  ftarfc 
(auf  die  Seele  und  den  Körper  zurükwürkend.)  Wer- 
den die  äufseren  Sinnen  nicht  befchaftiget,  fo  ha^ 
ben  die  Vorrtellungen  der  Seele  gewonnen  Spiel, 
und  die  Traumbilder  der  Wahnfinnigen  wirken  auf 
fie,  als  wirkliche  Erfcheiwungen.  Caelius  Aurelianus 
aber  glaubte,  man  muffe  auf  die  offenbare  Verfchie-  , 
denheit  der  Wirkung  einer  erleuchteten  oder  dunkkn 
Luft  fehen.     Einige  leiden  mehr  von  Spannung  (ge- 

H  ^  fpannter 

J.  C.  Ebermaicr  Comraentatio  de  lucis  in  corpus  hu- 
manum  vivBin  praeter  vifum  efficacia.  Gött.  1797.  4« 
«*)  1.  c.  S.  23.  24.  25.  43.  46.  Auch  Celfus  de  Med. 
L.  III.  c.  Ig.  de  Phrenitide.  "At  Afclepiades,  tanquam 
tenebris  ipfis  terrentibus,  in  lumine  habendos  cfle  dixit. 
Neutrum  tarnen  perpetuum  eft.  Alium  enim  ]ux, 
aliuni  tenebrae  magis  turbant.  —  Aeger,  fi  vires  ha- 
bft,  loco  lucido;  fi  non  habet,  obfcuro  contincnduj 
cft." 
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fpannter  Fafer)  andere  von  Erfchlaffung  (relaxirter 
Fafer).  Jenen  nun  komme  die  Dunkelheit,  diefeii 
das  Licht  beffer  zu  Hatten  *).  Und  gebe  man  auf 
die  Umrtände  folcher  Kranken  genau  acht,  fo  fehe 
man  ja,  dafs  einige  das  Licht ,  andere  die  Finfternifs 
meiden,  es  mülTe  alfo  dem  einen  diefe,  dem  andern 
jenes  zuträglicher  feyn.  Bey  der  Kur  der  Phrenitis 
fehiägt  er  alsdann  vor,  die  Kranke,  die  ex  ßricTiura 
verwirrt  feyen,  in  einen  mäffig  heilen  und  lauen 
Ort  zu  legen.  Die  aber  ^mch  Erfchlaffung,  Solu- 
tione,  verwirrt  feyen,  müflen  an  einem  mäflig  dunk- 
len  Ort  liegen. 

Einigen  fey  mäfliges  Licht  nüzlich ,  andern  fey 
CS  out,  wenn  es  durch  ein  Rohr  concentrirt  ins  Ge- 
ficht  geleitet  werde,  fo  dafs  es  keinen  andern  Theii 
des  Körpers  berühre.  Dadurch  werde  der  Vermeh- 
rung des  Wahnfinns  vorgebeugt.     ''Laxat  enim  lux 

colore 

*)  'Mcm  (hicidi  et  obfcuri)  qualitas  non  occulta  caufa, 
fed  mauife(to  actionis  inclicio  erit  judicaiula ,  fecundum 
pafllonein.  Igitur,  quomodo  videmus  alios  y^rifl«»«, 
alios  folutione  magis  affici ,  convenit,  ut  pro  difFerentia 
his  liicidus,  illis  obfcurus  fit  adhibendus."  Wasift  des 
Schottländers  Browns  fthenifche  und  afthenifche  Diathe- 
Iis  anders ,  als  die  Strictiira  und  SoKitio  des  Methodi- 
kers Aurelians?  Phrenitis  gehört  bey  Brown  zu  den 
wahren  fthenifcheü  Krankheiten  mit  Pyrexie,  Manie 
ift  bey  ihm  eine  phlogiftifche  Apyrexie, 
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colore ,  quo  videtuf ,  fed  con(equenter  necelTario 
fnae  tenuitatis  caufa  manet  caetero  circumfiifa  corpori, 
tametß  non  viäeattir/'  Wer  flehet  nicht  hieraus,  dafai 
die  Alten  fchon  den  Einflufs  der  Lichtmateric  auf  den 
Körper  ohne  darch  die  Augen  allein  zu  wirken,  kannten? 

Aus  dem  angeführten,  den  alten  Aerzten  be- 
kannten, heilfamen  Einflufs  der  Lichtmaterie  auf  die 
Wahnfinnigen  folget,  dafs  man  bey  HerHellung  der 
Kranken  vorzüglich  darauf  zu  achten  habe,  ob  ihnen 
Licht  oder  Dunkelheit  zuträglicher  fey,  und  dafs  die  Ein- 
richtung der  raeiflen  Irrehäitfer  diefer  Abficht  gar 
nicht  angemeflen  fey. 

Gemeiniglich  fperrt  man  die  Wahnfinnigfien  in 
die  dnnkelflen  Kammern  und  Zwinger,  ohne  darauf 
Rükficht  zu  nehmen,  ob  gerade  die  Dunkelheit  ihre 
Raferey  vermehre,  oder  nicht?  Ich  erinnere  mich 
noch  recht  wohl  des  Irrefaals  in  dem  StrafsburgerBür- 
hofpital,  wo  ein  Wahnfinniger  fich  befand,  der 
durchaus  nicht  in  die  finfiern  Kabinette  der  ToUefieii 
eingefchloficn  werden  durfte,  wenn  fein  Anfall 
nicht,  ftatt  in  wenigen  Stunden  oder  Tagen  vorüber 
zu  gehen,  Wochen  lange  dauren  follte.  Andere 
wurden  bald  Hill ,  wenn  fie  in  die  Dunkelheit 
kamen. 

Wäre  es  daher  nicht  zwekmäfllg,  folche  Ein- 
richtung bey  Irrehäufern  zn  treffen,  dafs  die  Wahn- 
finnigen den  Tag  über,   nach  der  Bedürfnifs  ihres 

Ge- 
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Oefundheit-Zunandes  auf  abgefontlerte,  mit  Mauren 
umgebene  Rafenpläze  gebracht  würden  ,  wo  fie  halb 
nakend,  von  der  Lichtmaterie  befVandig  umgeben 
feyn ,  und  fich  fo  abgefondert  von  einander  in  der 
reinen  freyen  Luft  gleichfam  baden  könnten.  Diefes 
Luft-  und  Sonnenbad  müfste  auch  bey  heiteren  Herbft- 
und  Wintertagen  fortgefezt  werden ,  da  bekanntlich 
die  meinen  Wahnfinnigen  einen  erfiaunlich  hohen 
Grad  von  Kälte  nicht  nur  recht  gut  ertragen  *),  fon. 
dem  fich  auch  in  der  Kiäite  gemeiniglich  recht  wohl 
befinden. 

Ich  hatte  als  Arzt,  eine  etlich  und  dreiflig  Jahr 
alte  Jungfer  zu  Weilheim  im  Wirtenbergfchen  zu  be- 
handeln ,  welche  feit  einigen  Jahren  aus  Kummer 
maniaca  geworden  war.  Diefe  brachte  den  ganzen, 
durch  feine  aufserordentliche  Kälte  unvergefslichen 

Win- 

*)  Matthis  Diff.  de  Mania.  Arg.  1669.  S.  13.  *'Itidem 
liquet  ex  calore ,  qui  tantus  eft,  ut  ctiam  hyberno  tera- 
pore  Maniaci  frigus  tolerare  valeant  acerbifllmum ;  cu- 
ftodiuntur  cnini  clauftris ,  et  quidem  incincti ,  neque  id 
fuftinent  frigus  una  folunimodo  bruma,  verum  multi« 
annis,  fine  uUa  corporis  laefionc,  et  jactura:  ac  quod 
miranduin  ,  fi  tangantur ,  non  frigcre ,  fed  calere  in 
medio  frigore  hyberno  deprehenduntiir." 

Van  Swieten.  1.  c.  T.  IIL  §.  1120.  S.  521.  "Acer- 
rimutn  frigus  hyemale  maniaci  tolerant,  ultra  quam 
fieri  poife  quij  crederct." 


Winter  von  1 788  bis  1789  in  einer  ungeheizten 
Tom  Wohnzimmer  gänzlich  entfernten  Kammer  zu ; 
zwar  in  einem  Federbette,  aber  meift  nur  in  oder 
auf  demfelben  fizend ,  und  nur  mit  einem  oft  nafTen 
tnd  gefrornen  Hembde  und  mit  einem  dünnen 
Corfette  bekleidet.  Im  December  1788»  da  die 
Kälte  aufs  höchHe  gefliegen,  und  zu  Kirchheim  an 
der  Tek,  eine  kleine  Meile  von  Weilheim,  das 
Queckfilber  am  18  Decemb.  1788-  27°  unter  den 
Gefrierpunct  nach  Reaumür  gefallen  war ;  da  gefun- 
de  und  wohlgekleidete  Menfchen  auf  dem  Wege  er- 
froren, andere  in  Betten  tödtlich  erßarrten,  Thiere 
in  den  Ställen  und  Vögel  aus  der  Luft  von  Kälte  ge- 
tödtet  niederfielen  j  da  erft  wollte  man  diefe  Kranke 
mit  Gewalt  in  die  warme  Wohnftube  bringen;  Al- 
lein fie  konnte  es  nicht  lange  darin  aushalten,  fie 
wurde  ohnmächtig,  und  erholte  fich  nur  in  der  kal- 
ten Luft  wieder.  Als  man  fie  jedoch  wiederholt  ia 
die  Stube  brachte,  und  da  zu  bleiben  nöthigen  woll- 
te, bat  fie,  dafs  man  fie  doch  in  ihrer  Kammer  lai- 
fen  möchte,  worin  fie  auch  die  erfchrÖkliche  Kälte 
ohne  alle  nachtheilige  Folgen ,  ohne  die  Glieder  zu 
erfrieren,  und  bey  einer  grofsen  Mäffigung  ihres 
verwirrten  Zufiandes  glüklich  überlebte  *). 

Ein 

*^  Eine  faß  ähnliche  Gefchichte  erzählt  van  Sitieten  1.  c. 
S.  5^1.    *'Vidi  maniacuni  omnia  corporis  intejunienta 

lacc- 
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Ein  anderer  aus  Sclireken  und  Betriibnifs  über 
den  Tod  feiner  Schwerter  (fie  ward  fo  eben,  als  Kin- 
dermÖrderinn  enthauptet,  als  er  aus  der  Fremde  zu- 
rükkam)  wahnfinnig  gewordene  Mann,  der  närri- 
fche  Heinrich  genannt,  gieng  als  ein  Mann  von  70 
Jahren  Sommer  und  Winter  ohne  Bedekung  feines 
grauen  Hauptes  umher,  und  fafs  auch  während  ei- 
nes Schadens  am  Fufs  den  ganzen  Winter  hindurch 
nur  mit  dem  Hcmbde  bekleidet  in  einer  kalten  Kam- 
mer in  einem  ohnehin  wenig  wärmenden  Bette,  ohne 
dafs  er  auch  bey  der  Itrengrten  Kälte  über  Frieren 
klagte. 

Diefe  Unempfindlichkeit  manclier  Wahnfinnigen 
gegen  einen  fo  hohen  Grad  von  Kälte  rührt  gewifs 
von  dem  durch  Mangel  an  gehöriger  Ausdiinftung 
in  ilmen  angehäuften  Wärmertoff  her  *) ;  daher  ih- 
nen dann  das  Reiben  ihres  Körpers  fo  gut  bekommt, 

als 

laceratTe,  et  nudum  ftramini  incubuifle  in  loco  iapidi-- 
bus  ftrato,  dum  afperrima  feviebat  hyems,  per  plures 
feptimanas  etc." 

Man  fehe  über  die  Einwirkung  der  Luft  auf  den  Kör-^ 
per  vorzüglich  die  lehrreiche  DilT.  des  Hrn.  Prof.  A, 
Dorn ,  de  acris  atmofphaerici  in  corpus  humanuni  in- 
fluxu  falubri  et  noxio.  Bamb.  1795.  8.  S.  40.  "Qiiod 
frigoris  fenfus  ab  atniofphaera  in  nobis  excitatus  non 
tantum  a  frigore  ejus  pofitivo,  fed  et  quam  maxime 
quidem  a  «majori  ejus  materiam  coloris  e  corpore  dc- 
rivandi  potentia  pendeat ,  evidenter  clucet." 
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flls  wodurch  der  concentrirte  WärmeftofF  verflüch- 
tigt wird. 

Das  Eiitblöfsen  und  Zerreifl'en  der  Kleider  man- 
cher Wahnfinnigen  fcheint  daher  auch  ein  natürlicher 
InOinct  zu  feyn,  um  dadurch  der  fie  beJäfligendeii 
inne'rlichen  Wärme  einen  freyen  Uebergang  in  die 
atmofphärifche  Luft  zu  verfchaffen. 

Aufser  Licht  und  freyer  Luft  hielten  die  Alte« 
zu  Heilung  der  Wahnfinnigen  viel  auf  Wirkung  des 
Schalls.  Um  Schlaf  zu  wege  zu  bringen ,  woran  es 
den  meifien  dicfer  Kranken  mangelt,  und  auf  defTca 
Herftellung  es  fo  viel  ankommt,  benuzten  fie  das, 
Geraufch  eines  Wallers,  eines  laufenden  Brunnens, 
eines  Springbrunnens,  WalTerfalles  u.  d.  g.  und 
endlich  auch  das  fliegen  in  einer  Hangmatte.  Bey- 
des  verdiente  auch  noch  heutiges  Tages  Irrehäuferii 
angebracht  und  benuzt  zu  werden. 

Es  ift  bey  einer  Manie  eihe  fehr  glükliche  Cri- 
fis,  wenn  fie,  zumal  bey  einer  Wöchnerinn  ,  durch 
die  Harnwege  gefchiehet  **).     Nur  hat  man  darauf 

zu 

*)  Celfus.  1.  c.  S.  153.  Confert  ctlam  aliquid  ad  foinmim 
Silaniis  (rivus)  juxtacadens;  —  maximeqne  Iccti  Tuf- 
penfi  niotus." 

**)  Vogel  in  f.  Pracl.  Acad.  §.  749.  erwähnt  einer  ahn- 
liehen  heiifamen  Crifis.  "In  niania  ex  melanchoHa  fa- 
cta cgo  feincl  obfcrvavi  febrem  aciifam  rcmittentcm  ciiia 
urina  critica:  qua  et  iufania  et  febris  judicabantur/' 
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tu  fehen,  dafs  fo  bald,  wie  möglich,  ftarkende  Mit- 
tel angewandt  werden ,  weil  fonft  leicht  eine  Harn- 
ruhr entflehen,  und  auf  das  hizige  Fieber  ein  fchlei- 
chendes  folgen  möchte. 

Fieberrinde  und  Rhabarber  fchikeii  fich  dazu 
vorzüglich,  weil  leztere  auf  die  Harnwege  wirkt, 
den  Leib  offen  erhält,  und  in  Verbindung  der  Fie- 
berrinde den  Darmkanal  und  die  Harnwege  ftärkt. 

Nichts  aber  bekommt  denReconvalefcenten  nach 
einer  Manie  fo  gut,  als  das  Reifen,  oder  wie  fchon 
Celfus  *)  vorfchlug,  das  ''Mutare  regiones,  et  jactari, 
fi  mens  redit,  annua  peregrinatione."  Wellen  Ver- 
mÖgensumftände  das  Reifen  nicht  zulaflen,  dem 
mufs  doch  der  Arzt  Zerftreuung  im  Freyen,  als  das 
vorziiglichrte  Erholungsmittel  empfehlen. 

^  *)  de  Mcdic.  L.  III.  C.  18-  Ed.  Kraufii»  S.  155. 
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IV. 

Gefchichte 
einer 

aus  hyftenfchem  Walmfinn  fälfchlich  vorgege- 
benen zweyjährigen  Schwangerfchaft. 

Eine  kle  ine  ,  etwas  fchief  gewachfene ,  dem  Aus- 
feilen nach  gefunde,  Bauersfrau,  von  39  Jahren,  die 
feit  mehreren  Jahren  im  EheHand  lebt,  kam  im  Som- 
mer 1795  zu  mir,  um  fich  wegen  einer  ihrer  Mey- 
nung  nach  bereits  zweyjährigen  Schwangerfchaft 
Raths  zu  erholen.  Sie  gab  vor,  das  Monatliche  habe 
fie  nie  völlig  ordendich  gehabt,  und  fie  habe  nie  ge- 
bühren, noch  einen  Abortum  erlitten.  Vor  zvvey 
Jahren  aber  fey  ihr  das  Monatliche  ausgeblieben ,  fie 
fey  dike  geworden,  und  habe  zur  rechten  Zeit  Ge- 
burrswehen  verfpürt,  die  feit  der  Zeit  in  Zw/ifchen- 
räumen  von  8  bis  14  Tagen  jedesmal  wieder  ficH 
äufsern,  ohne  dafs  jedoch  eine  Geburt  erfolge. 

Bey  diefen  Öfteren  Bewegungen  zur  Geburt  ha- 
be  fie  das  Monatliche  von  Zeit  zu  Zeit  unordendich 
und  gering.    In  ihrem  Leibe  lalTe  fich  ein  oftmaliges 
Ofiander^s  neu»  Devkviiirdigk.  1. 1,  J  Kollern 


Kollern  und  Rrudeln  hören,  befonders  in  der  Ma-, 
gengend ,  wobcy  der  Leib  krampfhaft  zurükgezogen 
werde,  und  fie  efters  fchmerzhafte  Stoffe  bekomme. 

Oft  bekomme  fie  ein  freywilliges  fchleimichtes 
Erbrechen ,  und  zuweilen  einen  friefelartigen  Aus- 
fchlag,  der  fchnell  verfchwinde  und  eben  fo  fchnell 
wieder  erfcheine.  Ihr  Puls  war  unordentlich  und 
krampfhaft.  \ 

Ihr  Unterleib  war  eben  nicht  ungewöhnlich 
aufgetrieben,  noch  hart;  und  in  der  Magengegend 
fühlte  man  die  Bewegung  der  wahrfcheinlich  im 
Colon  transverfum  hin  und  her  geprcfsten  Luft.  Der 
Muttermund  war  geöffnet,  dafs  man  mit  der  Finger- 
fpize  hinein  konnte,  wulHig  und  weich,  und  aus 
demfelben  hieng  ein,  dem  Ende  eines  Regenwurms 
ahnlicher  Körper  hervor;  vcrmuthlich  das  varicofe 
Ende  einer  Vene ,  oder  eine  blinde  Hämorrhoide  des 
Muttermunds. 

Ich  hielt  ihren  Zufland  für  nichts  anders  als 
Hyfterie,  bey  der  vielleicht  Eingeweidewürmer  mit 
im  Spiel  feyn  könnten.  Es  wurden  ihr  daher  Wurm- 
mittel, als  Wurmfaamen  und  Baldrian  mit  gelind 
abführenden  Mitteln,  und,  da  darauf  keine  Würmer 
weggiengcn,  Hinkender  Afand,  Muttergummi,  Schaf- 
garbenextract  und  Polychreflpillenmafre  verordnet. 

Ihre  krampfhafte  Bewegungen  im  Bauch  ver- 
minderten fich  bald  bey  dem  Gebrauch  dicfer  Mittel, 

dem- 


demungeachtet  hatte  fich  die  Idee  einer  Schwanger- 
fcbaft  iiirer  Einbildungskraft  fo  bemächtiget,  dafs  fie 
durchaus  diefcn  Gedanken  nicht  fahren  lalTen  wollte, 
fondern  fo  hartn'äkig  darauf  beharrte,  dafs  fie  böfe 
wurde,  wenn  man  ihr  folches  ausreden  wollte,  und 
fich,  alsdann  bey  der  Behauptung,  dafs  fie  fchwan- 
ger  fey,  völlig  als  Verrükte  benahm.  Sie  wurde 
daher  auch  nicht  weiter  medicinifch  beforgt. 


Anmerkungen. 

Dafs  Frauensperfonen  viele  Jahre  fchwanger 
feyn  können,  wenn  eine  todte  Frucht  aufserhalb  der 
Gebärmutter  liegt,  beweifen  viele  Beobachtungen  *). 

Die 

*)  Die  ttieifteti  findet  man  angeführt  in  der  intereflanten 
Diflertation  des  Herrn  Ch.  F.  Deutsch  de  graviditate 
abdoiniuah,  fingulari  obfervatione  ad  Tab.  IV.  acneas 
illuftrata ,  cum  quibusdam  ad  hift.  litter.  addiCamentis 
huc  facientibus.  Halae,  1792.4.  Auch  in  F.  A.  Fn'/se 
Difl'.  de  conceptione  tubaria.  Argent,  1779,  4.  und  G. 
Thom,  Diff,  de  conceptione  Ovaria,  Giefs.  1782.  4.  Zu 
Folge  diefer  Beobachtungen  hat  man  Beyfpjeie,  dafs 
Frauen  2,  3>  4»  5i  6,  p,  10,  12,  r3,  16,  18,  22,  25, 
36,  30,  31,  und  fogar  46  Jahre,  mit  einer  aufser  der 
Gebärmutter,  in  der  Bauchhöle,  am  Eierftok,  oder  in 
der  Mutterröhre  befindlichen  Frucht  fchwanger  gegan- 
gen wareUi  - 

I  Z 


Die  in  jeder  RÜkficht  merkwardigHe  hievon  iiX 
diejenige,  welche  ich  in  meinem  Lehrbuch  der  Heb- 
ammenkunftS.  220  fchon  angeführt  habe,  wo  eine 
Frau  von  ihrem  48nen  Jahr  an  bis  in  ihr  9^(\cs  fich 
befVandig  für  fch  wanger  ausgab,  undbcy  der  auch  nach 
dem  Tode  ein  Lithopaedion  in  der  hnken  Tuba  wirk- 
hch  angetroffen  wurde,  welches  noch  in  dem  Her- 
zoglichen  Naturalienkabinet,  zu  Stuttgardt ,  freylich 
fchr  entrtellt,  durch  das  Vertroknen  des  WeingeiOs 
fchwarz  und  eingefchrumpft ,  zu  fehen  ift.  Merk- 
würdig war  überdifs  bey  folcher  Frau  das ,  dafs  fie, 

1)  ungeachtet  der  Frucht  in  der  linken  Tuba,  und 

2)  ungeachtet  des  Alters  von  48  Jahren,  wo  bey^ 
vielen  fchon  die  Menüruation  und  Zeugungsfähigkeit ^ 
aufgehört  hat ,  dennoch  noch  zwey  Mal  fchwanger 
wurde,  zwifchen  jeder  Sclmangerfchaft  ihr  Monat- 
liches hatte,  und  einen  Sohn  und  Tochter  gebahr, 
die  noch  am  Leben  waren ,  als  die  alte  Mutter  ftarb. 
Diefe  merkwürdige  Gefchichte  widerlegt  zugleich  die 
uralte  Meinung,  dafs  Keime  für  Knaben  im  rechten, 
und  für  die  Mädchen  im  linken  Eyerftok  feyen,  denn 
hier  konnten  die  Eychen  für  den  Knaben  und  das 

Mädchen 

,  if)  R.  J.  Camerer ,  Prof.  Tub.  PraeC  G.  F.  Orth,  Auct. 
Diff.  de  foetu  XLVI  annorum.  Tub.  1720.  4.  Brefslauer 
Samml.  13  Verf.  Leipzig  und  Budiffin.  1722.  4.  S.  90. 
341.  Hr.  Geh.  Rth.  Baldingers  neues  Magazin,  fii^ 
Aerzte,  14  Bd.  2  St.  Leipz.  1793.  8» 
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Mädchen  nur  durch  die  rechte  Mutterrohre  herab, 
da  in  der  linken  das  Lithopaedion  war. 

Es  ift  demnach  immer  einer  Aufmerkfamkeit 
und  näheren  Unterfuchung  NK'crth,  wenn  eine  Perfon, 
fie  fey  fo  alt  fie  wolle,  vorgiebt,  fie  gehe  fchon 
Jahre  lang  über  die  gewöhnliche  Niederkumftszcit 
fchwanger.  Eben  fo  merkwürdig  aber  ift  es ,  wie 
fehr  fleh  bei  einer  hyflerifchen  Perfon  eine  einmal 
gcfafste  VorHellung  fixircn  kann ,  dafs  felbfl  bey  ver- 
befferten  Gefundheitsumft'änden ,  eine  folchc,,  fonft 
nur  [aus  Krankhcitsfymptomen  entfprungene,  irrige 
Vorftellung  dennoch  nicht  mehr  aus  ihrer  Seele  ver- 
bannt werden  kann,  wenn  fie  auch  gleich  dabey 
einfehen  mufs,  dafs  fie  fich  durch  die  Aeufserung 
derfelbcn  höchft  lächerlich  mache. 

Eine  Anecdote,  die  ich  vor  Jahren  aus  der  Ga- 
zette litter.  auszeichnete,  ifi  zu  naiv  und  paffend,  als 
dafs  ich  fie  hier  nicht  zum  Beweifs  des  eben  erwähn*, 
ten  anführen  follte. 

Eine,  unter  manchen  ausgctheilten  Korben  in  Eh- 
ren grau  gewordene,  Jungfer  hatte  viel  von  hyfieri- 
fchen  Zufällen,  befonders  von  Flatulenz  und  Kollern 
des  Unterleibes,  zu  leiden,  und  verfiel  manchmal  in 
einen  völlig  wahnwizigen  Zufiand.  In  einem  fol- 
chen  Aufall  klagte  fie  einfimals  ihrem  Arzte,  dafs  fie 
fehr  von  Gewilfensbilfen  gemartert  werde,  wenn  fie 
die  Klagefiimme  der  armen  Kinder  in  ihrem  Leibe 

I  3  höre, 
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höre,  die  fie  hatte  gebären  fotlen,  aber  durch  AbweT- 

fung  fo  mancher  Heyrathsantiäge  auf  ewig  in  fich 
verfchlofTen  habe.  -    Sc  uon  e  vero,  e  ben  trovato. 


V.  . 

Wahnfinn  von  Geburtsfchmerzen ,   und  Wen- 
dung eines  Zwillingspaares. 


Eine  kleine,  mchrgefchwängerte ,  fchwächliche 
und  fehr  zum  Zorn  geneigte  Frau  von  etlich  und 
dreifsig  Jahren  bekam  den  27  Oct.  1782  gegen  Abend 
ftärke  Wehen  ,  wovqn  fie  die  Vorboten  fchon  einige 
Tage  empfunden  hatte. 

In  der  darauf  folgenden  Nacht  wurden  die  We- 
hen immer  heftiger ,   ohne  die  gehörige  Wirkung 
auf  den  Muttermund  zu  haben.     Gegen  Mitternacht 
aber  nahm  die  Heftigkeit  der  Wichen  fo  zu ,  dafs  fie 
während  denfelben  Zukungen  bekam,  und  oft  wie: 
eine  Wahnfinnige  redete,  und  fich  geberdete.  Sic 
klagte  unaufhörlich  über  Schmerzen  und  Hize,  wälz- 
te fich  ungefHim  im  Bett  hin  und  her ,  redete  irre, 
fprang  auf  und  wollte  fich  zum  Fenfler  hinausfiürzen. 
Difs  veranlafste  den  Ehegatten  nach  mir  zu  Ichiken. 


Morgens 


Morgens  um  3  Uhr  kam  ich  bey  ihr  an ,  und 
fand  fie  noch  in  diefem  traurigen  ZuHand.  Sic  war 
völlig  wahnfinnig,  und  konnte  kaum  durch  die  Ge- 
walt z Weyer  Harken  Mannsperfonen  von  den  Fen- 
ftern  weggebracht  werden ,  durch  welche  fie  fich 
immer  noch  hinausftiirzen  wollte.  Mit  Mühe  brach- 
te man  fie  fo  weit  zur  Ruhe,  dafs  ich  fie  unterfuchen 
konnte. 

Ihr  fchwangerer  Leib  war  erflaunlich  groß-, 
breit,  ausgcfpannt,  und  kaum  merklich  gefunken, 
der  Muttermund  nicht  über  drey  Fingerbreit  geöff- 
net; die  Blafe  noch  unzerrifTen,  und  ein  weicher 
Kindestheil  j  dem  Gefühl  nach  der  Hintere,  vorlie- 
gend. 

Ich  urtheilte,  dafs  Zwillinge  und  vieles  Frucht- 
waffer  die  grofsc  Ausdehnung  des  Leibes  verurfachen, 
und  diefe  übermäffige  Ausdehnung  Urfache  der 
höchrt  fchmerzhaften  und  unvollkommenen  Zufam- 
menziehungen  der  Gebärmutter,  der  fchneidenden 
Krampfwehen,  und  die  dadurch  bewirkte  Anhäufung 
des  Bluts  nach  dem  Hirn  ncbrt  dem  übermaffigcn  Reiz 
der  Nerven,  Urfache  des  Wahnfinns  fey.  Demnach 
hielt  ich  dafür,  dafs  nichts  als  die  künftliche  Entbin- 
dung  fie  von  den  Schmerzen  befreyen,  und  den  Ver- 
/land  herfielien  könnte,  und  glaubte  diefe  um  fo  nö- 
thiger  und  unauffchiebharer,  als  ohnehin  der  Hintere 
des  Kmdes  vorzuliegen  fehlen. 

I  4  So 
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So  zufrieden  der  Gatte  über  meine  Erklärung 
und  Vorrtellung  war,  fo  fehr  war  mir  eine  alte  Heb- 
amme anfangs  in  meiner  Unternehmung  hinderlich, 
weil  Tie  behauptete,  der  Kopf  des  Kindes  liege  vor. 
leh  wollte  indeflen  durch  innerliche  befänftigendc 
Mittel  die  Schmerzen  und  widernatürliche  Agitatio- 
nen vermindern ,  allein  mit  der  gröfsten  Mühe  war 
der  wahnfinnigen  Gebärerinn  doch  nur  wenig  beyzu- 
bringen.  Eben  fo  wenig  war  es  möglich ,  fie  in  ei-' 
ner  fteten  ruhigen  Lage  zu  erhalten,  in  welcher  ich 
den  Muttermund  gehörig  hätte  ausdehnen  können. 

Mittlerweile  brachen  die  Wafler,  der  Hinter« 
trat  ein,  und  die  widerfprechcndeJ^ebamme  konnte^ 
fich  nun  durchs  Gefühl  überzeugen,  dafs  ihre  Be- 
hauptung falfch  war.  Jezt  machte  ich  daher  ein 
Wendungslager  zurecht,  brachte  die  Gebärende  dar- 
auf,  und  lies  fie  in  diefer  Lage  ,  zu  welcher  fie  fich 
durchaus  nicht  bequemen  wollte,  feft  halten,  holte 
die  Füfse  des  mit  dem  Hintern  vorliegenden  Kindes^ 
und  brachte  fchnell  ein  Knäbchen  zur  Welt.  Die  ab- 
gefchnittene]  dike  Nabelfchnur  lies  ich  dem  Mutter- 
kuchen zu  ununterbunden. 

Ungeachtet  nun  ein  Kind  und  viel  Wafler  ab- 
gegangen waren,    fo  hatte  fich  der  Umfang  des 
fchwangeren  Leibes  doch  nur  fo  wenig  verringert,, 
dafe  es  fchien,  es  fey  noch  mehr  als  Ein  Kind  zurük,. 
Indeflen  hatte  die  verminderte  Spannung  des  Leibes; 

dochi 


doch  fo  viel  Gutes  bey  der  Gebärerinn  bewirkt,  dals 
fie  jezt  ruhiger  wurde. 

Nach  kurzer  Zeit  ftellte  fich  wieder  eine  Blafe, 
und  in  derfelben  die  Seite  eines  Kindes  dar.  Ich  zer- 
rifs  die  Blafe  und  holte  auch  diefes  Kind,  einen  zwey- 
ten  Knaben  ohne  Schwierigkeit  bey  den  Füfsen  her- 
vor. Beyde  Kinder  waren  klein,  und  fchienen  nicht 
die  völlige  Zeit  der  Schwangerfchaft  erreicht  zu  ha- 
haben.  Mit  dem  leztgebornen  Kinde  gieng  abermal 
viel  FruchtwalTer  ab-,  beyde  fchr  dike  und  fulzichte 
Nabelfehnürc  fafste  ich  nun  zumal  an ,  und  zog  die 
Mutterkuchen  hervor,  die  nicht  mit  einander  ver- 
wachfen  waren.  Die  jezt  erfchlaffte  Gebärmutter 
brachte  ich  mit  mäHigem  Reiz  nach  und  nach  zur 
Contraction. 

So  wie  die  Entbindung  vorbey  war,  fo  war  auf 
einmal  der  Verfland  und  die  Ruhe  des  Gemiiths  zu- 
rükgekehrt;  und  fie  rühmte,  dafs  es  ihr  nun  recht 
wohl  und  leicht  fey. 

Von  den  Kindern  ftarb  der  erftgeborne  Knabe 
fchon  am  dritten  Tag,  der  andere  am  fünften  an  der 
Blattergelbfucht  *). 

I  S  Drey 

*)  Blattern,  die  wie  Erbfen  erhaben,  mit  fafrangelber 
Feuchtigkeit  angefüllt,  und' mit  rothcni  Rand  umgeben 
find ,  und  den  Kinderbiattern  fehr  viel  gleichen.  Sic 
erfcheinen  meift  an  Statt  der  Gelbfucht ,  zuweilen  auch 

mit 
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Drey  Tage  befand  ficli  die  Wöchnerinn  fehr 
wohl,  und  ohne  Fieber,  aber  am  dritten  afs  fie  des 
Morgens  fehr  viel  kalten  Milchrahm,  worauf  fie 
heftiges  Fieber  mit  häufigem  Abgang  ftinkendcr 
gelbwafleriger  Wochenreinigung  bekam. 

Kühlende  Abfiihrungsmittel  und  öftere  Klyflicre 
verfchaften  ihr  grofse  Erleichterung ,  und  fie  fchien 
nach  einigen  Tagen  aufser  aller  Gefahr  zu  feyn.  Sie 
afs  aber  viel  Unverdauliches,  erzürnte  fich  oft,  und 
fo  entfiand  ein  Rükfall  eines  gallichten  Fiebers.  Er- 
brechen, Durchfall,  Verüopfung  mit  unordentlichem 
Fieber  wechfelten  nachher  über  fcchs  Wochen  mit 
einander  ab,  M^'ährend  welcher  Zeit  bald  mit  kühlen- 
den, gelindabführenden  Mitteln  und  KlyAicrcn ,  bald 
mit  fch\f^eifstreibenden  Camphermixturen  abgewech- 
felt  und  endlich  die  Fieberrinde  gegeben  werden 
niufste. 

In  der  fiebenten  Woche  befand  fie  fich  aber  voll- 
kommen wohl,  und  genofs  nachher  einer  vollkom- 
menen Gefundheit. 

Anmerkungen, 

Für  die  gerichtliche  ArzneywilTenfchaft  ift  es' 
gewifs  von  grofser  Wichtigkeit,  ein  fo  auffallendes 

Beyfpiel 

mit  t)(!er  nach  der  univerfellen  Gelbfucht;  und  ingen 
fich  aiv.  gcrnftfn  in  der  Nähe  der  Augen,  der  Bruft  und 
au  den  Scheukelu. 
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Bcyfpiel  zu  haben,  zu  welchem  Grad  von  Wahnfinn 
und  Verzweiflung  eine  Gebärerinn  durch  die  Heftig- 
keit der  Wehen  gebracht  werden  könne.  Eine  un- 
ehliche Schwangere,  die  fich  oder  ihr  Kind  in  diefer 
Periode  entleibt,  verdient  daher  immer  das  grÖffefle 
Mittleid ,  die  grölTefte  Schonung  und  Müdigkeit  des 
Richters.  Nicht  Scham  und  Reue  allein,  fondern 
felbft  unvermeidliches  körperliches  Leiden  kann  den 
VerAand  einer Kreifenden  fehon  an  fich  fo  verwirren, 
dafs  fie  Hand  an  ihr  Leben,  oder  an  das  Leben  ihres 
Kindes  im  Augenblik  feines  Erfcheinens  in  der  Welt 
leget. 

Ein  dem  erzählten  Beyfpiel  ähnliches  wurde 
mir  im  Sommer  1779  in  dem  Strasburger  Gebärhaufe 
bekannt.  Eine  achtzehenjahrige  vollblütige  Gebäre^ 
rinn  bekam  in  der  Nacht  fo  heftige  Geburtsfclnnerzen, 
dafs  fie  in  allem  Ernfl  verlangte,  man  folle  ihr  den 
Bauch  auffchneiden.  Da  man  difs  natürlich  nicht 
that,  fo  ergrif  fie  zulezt  heimlich  ein  MelTer  und 
war  wirklich  im  Begriff,  fich  den  Bauch  aufzufchnei^ 
den ,  als  fie  mit  Gewalt  noch  davon  abgehalten 
wurde. 

Ihr  Puls  war  gefpannt  und  hart,  und  ihr  Ge- 
ficht glühete  von  Rothe.  Difs  veranlafste  mich,  der 
ich  die  Wache  bey  ihr  kattc,  ihr  eine  Ader  auf  dem 
Arm  Öffnen  zu  laffen.  Kaum  war  difs  gefchehen, 
fo  liefscn  die  Schmerzen  nach,  fie  bekam  Ruhe  und 

ordent- 
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ordentliche  Wehen ,  und  nach  einer  Stunde  gehar  liö 
auf  die  nati'ii  lichne  Weife. 

Uebrigcns  hat  man  Beyfpiele,  dafs  Kreisende  irt 
der  Verzweiilung  fich  >x^irklich  den  Bauch  aufge« 
fchnitten  haben.  So  erzählt  Mofeley  *)  von  einer 
Negerin  in  WeÜindien,  dafs  fie  fich  felbft  das  Kind, 
aus  dem  Leibe  gefchnitten  habe,  fehr  bald  geheilt 
worden  fey,  und  iiur  mit  Mühe  habe  abgehalten 
werden  können,  die  nemliche  Operation  in  der  Fol- 
ge wieder  an  fich  zu  verrichten. 

Schleunige  künÜliche  Entbindung  ift  bey  der- 
jenigen Art  von  fchmerzhaften  Wehen ,  die  aus  Ue« 
berfpannung  der  Gebärmutter  und  gehinderter  regel- 
mäfliger  und  vollkommener  Contraction  entAehen, 
und  bey  dem  damit  verbundenen  Wahnfinn  das  ein- 
zige fiebere  Mittel  die  Kreisende  von  Schmerzen  und 
Verzweiflung  zu  retten.  Wenn  bey  einer  Zwillings- 
fchwangerfchaft  fich  fehr  viel  Fruchtwaffer  befin- 
det, fo  gehet  die  Geburt  gewöhnlich  vor  der  Zeit  an, 
denn  die  Gebärmutter  erreicht  zu  frühe  einen  hohen 
Grad  der  Ausdehnung ,  in  welchem  fie  fich  nicht  lan- 
ge erhalten  kann, 

Zwillinge  von  cinerley  Gefchlecht  haben  zu- 
weilen auch  völlig  getrennte  Mutterkuchen,  und 
find  alfo  auch  urfprünglich  in  ganz  abgefonderten 
Eyern.  V  L 

Trcatife  on  tropical  Difeafes.  Lond  1787t 
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Wahnsinn  sich  Blut  zu  lassen ,  Phlebotomoma- 
nia  *).     Ein  seltenes  Beyspiel,   wie  viel  der 
Mensch  nach  und  nach  ohne  Lebensverlust 
Blut  verlieren  kann. 


Barbara  Heldin,  eine  äufserft  arme,  etÜch  und 
fechszigj'dhrige  unverehlichte  Weibsperfon  zu  Eber- 
fpach  im  Wirtembergfchen  gibt  ein  höchft  feltene»- 
Beyfpiel  von  dem,  was  Menfchennatur  ausdsuren, 
und  welche  crftaunliche  Menge  Blut  der  Menfch  ohne. 
Lebensverlufl  nach  und  nach  verlieren  kann. 

Im  Jahr  1788  wurde  mir  diefe  Perfon  und  ihre 
merkwürdige  Gefchichte  durch  Zufall  bekannt.  Ich 
hörte  von  einer  Perfon,  welche  in  einer  Woche 
mehrmalen  zu  Ader  lafle,  und  difs  feit  vielen  Jahren 
wider  Willen  des  Wundarztes  an  ihr  vorzunehmen 
mit  Gewalt  erzwinge. 

Ich  war  neugierig,  die  Perfon  kennen  zu  Icr- 
nen,  und  die  Wahrheit  der  Sache  und  die  Veranlaf- 
fung  dazu  zu  erforfchen.    Endlich  fügte  es  fich,  dafs 

ich. 

*)  Von  (pKeßoTOfxSfioch  fanguinor,  und  ju,xvU,  furor. 
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ich  fie  in  dem  Haufe  des  Barbierers ,  fic  eben  im 
Begriff  war,  abermal  zu  Ader  zu  iaflen,  antraf. 

Ehe  ich  die  ümfl'ande  anführe,  unter  welchen 
ich  fie  damals  fah,  mufs  ich  des  häufigen  Aderlaficns 
und  der  Veranlalfung  feibfi  erwähnen,  wie  ich  foU 
ches  theils  aus  ihrer. damaligen  und  nachherigen  Er- 
zählung,  theils  aus  dem  Munde  des  Chirurgi,  der 
die  meiften  Adcrläflen  verrichtete,  und  aus  den  Nach- 
richten der  Ortsvorfleher  und  anderer  glaubwürdiger 
Perfonen,  welche  fie  feit  vielen  Jahren  kannten,  zu- 
fammengetragen  habe. 

Seit  ihrem  2^fien  Jahre  hat  die  Heldin  nach  ih- 
rer  eigenen  Auflage  gegen  zwey  tauf  endmahl  zu  Ader- 
geiaflen  und  nie  foUen  ihr  weniger  als  fechs  Unzen, 
öfters  aber  lo  bis  iz  auf  einmal  weggclafTen  wor- 
den feyn. 

Diefes  erftaunlich  häufige  AderlafTen  war  weder 
Verordnung  eines  Arztes,  noch  eines  ßarbierers,  fon- 
dern ihr  eigenes  Begehren  aus  einer  Are  von  Verrükt-, 
feyn,  wenn  die  Bcdürfnifs  der  Natur,    fich  durch 
Aderlaflen  eine  vorübergehende    Erleichterung  zu 

fchaffen,  eintratt. 

Die  Gefchichte  ihres  Gefundheit-Zuflandes,  wel- 
che fie  mir  in  Gegenwart  ihres  befiändigen  Aderlaf- 
fers,  des  Chirurgi  Schenk  zu  Eberfpach  erzählte,  und 
di«  von  diefem  theils  beflätiget ,  theils  berichtiget 
wurde,  ifl  folgende. 

In 
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In  der  Kindheit  hatte  die  Heldin  oft  fliefsende 
Kopfausfchläge ,  War  Kleichfiichtig  und  verrieth  nie 
keine  gute  Gefundheit.  In  ihrem  i5ten  Jahre  liefs 
man  ihr  das  erftemal  zu  Ader,  ^5i'cil  der  Afterarzt, 
der  darüber  befragt  worden  war,  meynte,  der  Aus- 
Ichlag  ihres  Kopfes  und  ihrer  Hände  rühre  daher, 
weil  ihr  Monatliches  fich  nicht  einteile,  und  diefes 
könne  durch  eine  FufsaderlälTe  in  Gang  gebracht  wer- 
den. Allein  auf  die  Aderläfle  crfchien  das  Monatli- 
che nicht,  fondern  Oellte  fich  erft  zwifchen  dem  19 
und  20  Jahre  von  felbft  ein. 

Von  der  Zeit  an  flofs  ihr  die  Monatliche  Reini- 
gung auch  immer  richtig,  aber  nie  ftark,  und  nur 
zwey,  höchflens  drey,  Täge.  Auch  blieb  das  Mo- 
natliche weder  bey  ihren  nachherigen  Krankheiten 
noch  bey  ihren  häufigen  Aderläflen  je  ganz  aus^ 
fondern  kam  von  Zeit  zu  Zeit  nur  fchwächer,  und 
verlohr  fich  erfi  im  fiinfzigften  Jahr  völlig. 

Bis  zu  ihrem  zwanzigOen  Jahre,  wo  fie  immer 
MagddienHe  verrichtete,  lies  fie  noch  zweymal  za  > 
Ader.  Um  diefe  Zeit  trat  fie  zu  Göppingen  in  einen  d 
Dienfi,  in  welchem  fie  bald  einen  Anfall  von  Schlaf- 
fucht  bekam.  Wo  fie  gieng ,  fiand ,  fafs  oder  lag, 
fchlicf  fic  oft  plözlich  ein ,  und  konnte  lange  nicht 
erwekt  werden.  Aderlalfen,  BiafenpflaHer ,  Laxie- 
rcn  und  andere  Mittel  wurden  ihr  lange  vergebens 
dagegen  gebraucht.     Nach  einem  halben  Jahr  hörte 

die 
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die  Schlaffucht  von  felbft  auf,  und' verwandelte  fich 
in  JVahnßnn. 

Sie  fieng  an  zu  toben ,  bald  betete ,  bald  fclirie 
fie,  doch  hatte  fie  zwifchen  hin  lucida  intervalla.  So. 
dauerte  es  fechs  Wochen ,  dann  horte  die  Manie  auf, 
und  fie  befand  fich  jezt  äufserfi  fchwach  und  entkräf- 
tet, und  behielt  einen  Hang  zu  frommer  Schwär« 
merey. 

Nach  ihrer  eigenen  Ausfage  und  dem  Zeugnifs- 
anderer  war  fie  nie  Mannfüchtig ,  und  ihr  Lebens-, 
Wandel  war  untadelhaft.  Von  jener  Zeit  der  Manie 
bekam  fie  Öftere  Anfälle  von  Beklemmung ,  Reängfti- 
gung,  fchnelle  Auftreibung  des  Bauchs ,  Heiferkeit,> 
Zukungen  in  Armen  und  Fiifsen ,  welche  Anfälle 
fich  immer  mit  einer  Äarr/ttfÄ^  endigten,  in  deren 
fie  fich  alles  bewufst  war,  alles  fah  und  horte,  ohne 
jedoch  ein  Glied  rühren,  oder  ein  Wort  fprechen  zu 
können  *). 

Bev  den  erflen  Anfällen  von  Staarrfucht  lies  fie 
nie  zu  Ader,  und  es  wurde  ihr  überhaupt  nichts  dagegen: 
gebraucht ,  weil  die  Ihrigen  es  für  die  Wirkung  einer 
Zauberey  hielten.    Seit  jener  Schlaffucht  lies  fie  fich' 
jedoch  jedes  Vierteljahr  zu  Ader,  und  fall  allemal  auf 

Arm 

"*)  Carus  hyftericus.  Sauvag.     "Eft  fubitanea  omnis  feii^ 
fus  et  motus  fcriatio  etc.  —  poft   paroxysmum  vero- 
facpius  acgrae  declarant  fe  loqui ,  nec  movere  potuiffc, 
aft  prolata  obfcure  audivifle," 


Arm  und  Fufs  zugleich,  weil  fie  jedesmal  grofse  Er- 
leichterung darauf  zu  fühlen  glaubte.  So  giengcii 
etliche  Jahre  hin,  dann  fieng  fie  an,  fich  bey  dtm  An- 
fall einer  herannahenden  Starrfucht  ein  auch  zwey 
Adern  öffnen  zu  lallen,  und  bald,  da  fie  fahe,  daf», 
'^'enn  man  ihr  gleich  zu  Anfang  des  Anfalls  zu  Ader 
J«lfe,  es  weder  zu  dem  höchfien  Grad  der  Beklem- 
mung noch  weniger  zu  der  Starrfucht  komme,  fo 
verlangte  fie  bey  jedem  Anfall  eine  AdedälTe. 

Einige  Zeit  willfahrte  man  ihr  5  allein  da  die 
Anwandlungen  zu  Anfällen  gar  zu  oft  kamen ,  fo 
wollten  weder  ihre  Verwandten  mehr  in  das  Ader- 
lalTen  willigen,  noch  der  Chirurgus,  der  ohnehin 
nichts  dafiii  bekam ,  folches  unternehmen,  fondern 
es  wieder  auf  gewilTe  Perioden  des  Jahres  befchränkcn. 
Da  man  ihr  nun  nicht  willfahrte,  fo  wurde  fie  unge- 
ftiimm,  forderte  es  mit  Drohen  und  machte  allen,  die 
fich  ihr  widerfeztcn,  die  fchröklichfien  Vorwürfe, 
dafs  man  fo  unbarmherzig  fey,  und  ihr  das  einzige 
Mittel,  das  ihr  in  ihrem  Leiden  Erleichterung  und 
Hülfe  fchaffe,  verfage.  Bald  verklagte  fie  daher  den 
Chirurgus  beym  Beamten  des  Orts,  bald  beym  Pfar- 
rer; bald  bat  fie,  dafs  man  den  Chirurgus,  wenn 
auch  einmal  unter  oder  nach  derti  Aderlafl'en  ihr  längft 
gewünfchter  Tod  erfolgen  follte,  freyfprechen  möch- 
te. So  cntfland  zwifchen  ihr  und  dem  Chirurg  oft 
der  fondcrbarfie  Streit,  den  fie  bald  zu  Haus,  bald 

(^anda  's  n«H9  Dtnkv/ürdigk.  ].  t.  K  auf 


auf  dem  Felde  um  das  AderlafTen  mit  dem  groHeii 
Ungefliimm  anfiel ,  wenn  er  entweichen  wollte,  feft. 
hielt,  und  ihn  nicht  feiten  auf  der  Strafse  in  die  äu- 
ferrte  Verlegenheit  fezte;  Zutijal  in  den  lezten  Jah- 
ren, wo  fie  ihn  manchmal  in  Einer  Woche  zum 
fünften  und  fechüen  Mal  zum  Aderlaflen  nöthigtc. 

Einsmals ,  da  ihre  Anverwandten  über  das  häu- 
fige Aderlaflen  äufserft  aufgebracht  waren ,  und  diefc 
fowohl  als  fremde  Perfonen  ihr  ins  Angefleht  fagten, 
dafs  fie  es  für  eine  Bofsheit  und  Muthwillen  halten, 
welches  fich  mit  ihrer  bezeugten  Frömmigkeit  nicht, 
räume j  fo  verfuchte  fie,   ob  fie  durch  ein  ftrengc». 
Fafien  ihre  BlutmalTe  nicht  vermindern  und  fo  die, 
Aderlaflen  entbehren  könne.     Allein  ob  fie  gleich 
kaum  für  Hungerfierben  afs,  fo  kamen  die  Anfälle 
doch,  und  entkräfteten  fie  jezt  fo,  dafs  fie  26  Wo. 
chen,  wie  ausgezehrt,  auf  dem  Krankenbett  lag ,  und; 
•während  denfelben  nur  dreymai  vom  Bett  gebracht, 
wurde. 

Ungeachtet  fie  nach  ihrer  Ausfage  während  die-« 
fer  Zeit  entfczlich  viel,  foM^ohl  von  ihren  Anfällen,, 
als  von  dem  befiändigen  Liegen  zu  leiden  hatte,  (öt 
nahm  fie  fich  doch  immer  noch  feft  vor,  nicht  zui 
Ader  zu  laffen,  und  keinen  Menfchen  mehr  darumi 
zu  bitten.  Endlich  aber,  da  fic  cinsmals  der  Chi— 
rurgus  bcfuchte,  welcher  ihr  vorhin  immer  zu  Ader: 
gelaflen  hatte,  und  des  AdcrlaflTens  erwähnte,  fo  änp« 

dcrte; 
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derte  fich  plözlich  ihr  Entfchiufs,  und  fie  wollte  jezt 
zu  Ader  gelaffen  haben,  es  gefchah;  und  kaum  war 
das  Blut  weg ,  fo  konnte  fie  in  kurzem  das  Bett  ver- 
laden. 

Von  de;*  Zeit  an  blieb  fie  auch  wieder  aufser 
dem  Bett,  arbeitete,  fo  viel  ihre  Kräfte  zuliefsen, 
und  lies  wieder  fo  oft  zu  Ader,  als  ihre  Anfälle  kom- 
men wollten^  und  beftimmte  immer  felbft,  wieviel 
Blut  man  ihr  herauslaifen  folle.  So  trieb  fie  es  jezt 
fchon  fo  viele  Jahre  hindurch,  während  denen  fie 
manchmal  Anfälle  von  hizigem  JFieber  bekam ,  wenn 
das  Aderlaffen  nur  einige  Wochen  unterblieb. 

,  Ihre  Blutmafle  erfezte  fich  immer  fehr  fchnell, 
ungeachtet  fie  nur  rohe  Nahrungsmittel,  grobes  Brod, 
Kartoffeln  und  Milch  genofs.  Wein  und  andere  hi- 
zige  Getränke  liebte  fie  nicht;  und  fo  bald  ein  Anfall 
vorüber  war,  gieng  fie  wieder  an  ihre  Arbeit^ 
und  arbeitete  oft  mehr,  als  man  glauben  folire, 
dafs  nach  einem  fo  häufigen  Blutverlufl  mögh'ch  wä- 
re.   Ihr  meides  Gefchäft  befiand  jedoch  im  Spinnen. 

Als  ich  fie  am  lo  Juli  1788  in  dem  Haufe  des 
Chirurgi  traf,  in  welches  fie  immer  gieng,  wenn  fie 
einen  nahen  Anfall  vermuthete,  fo  bemerkte  ich  fol- 
gendes  an  ihr.  Siewargrofs,  hager,  ieichenblafsi 
ihr  Blik  war  finfier  und  wild  ,  wie  einer  Maniacae; 
ihre  Sprache  fehr  rauh,  männlich  und  hafiig.  Auf 
alle  meine  Fragen  gab  fie  ganz  vernünftige  Antwor- 

K  z  tcn. 
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ten,  und  Heng  endlich  auf  mein  Verlangen  an,  die 
eben  angeführte  Gcfchichte  ihrer  Gefundheits-  und 
Krankheitsumftände  zu  erzählen. 

Kaum  aber  hatte  fie  lO  Minuten  erzählt,  fo  ge- 
rieth  fie  in  AfFcct,  fprang  von  der  Bank,  worauf 
fie  fafs,  auf,  und  rief,  indem  fie  jezt,  wie  eine  Ver* 
rükte  haftig  das  Zimmer  auf  und  ab  lief:  ''Nun  — 
gefchwind  -  Adergelaffen  —  wo  ift  WaiTer  —  o 
macht  gefchwind,  gefchwind."  —  So  gicngs  in  ei-' 
nen  Rufen  un  l  Lamentiren  unter  tiefem  fchwereoc 
Athmen  und  wüthendem  Hinundherlaufen  fort. 

Ich  bat  den  Chirurgus  heimlich,  dafs  er  mit 
dem  Aderlaflen  difsmal  verziehen  möchte,  um  zu 
fehen,  mmc  weit  es  mit  ihrem  Anfall  ohne  Ader, 
iafs  komme.  Ungefähr  fünf  Minuten  lief  fie  fo  wü- 
thend  hin  und  her,  fuchte  felbft  zufammen,  was 
zum  Verband  nach  der  Aderlafs  nöthig  warj  ant- 
wortete zwar  noch  zuweilen  auf  meine  Fragen, 
aber  mit  einer  folchen  angrunzenden  Heftigkeit,  dafr 
ich  mir  nicht  getraut  haben  würde,  mich  ihr  zu  nahen, 
Wenn  ich  nicht  verfichert  worden  wäre ,  dafs  fie  nie 
in  einem  folchen  Anfall  jemand  etwas  zu  Leid  thue, 
fondern  die  Menfchcn  felbft  warne ,  fich  ihr  zu  na* 
hcn,  wenn  fie  glaube,  dafs  nun  die  Zukungen  ihrec; 

Glieder  eintreten. 

Kaum  war  ich  im  Stande,  fie  eine  halbe  Minute 
zürn  Stehen  zu  bringen,   um  ihren  Puls  zu  fühlen.- 

Diefer 
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I  Diefer  war  felir  voll,  gefpannt  und  hart,  ungeachtet 
fic  wenige  Tage  zuvor  zu  Ader  gelafTen  hatte. 

Während  fie  immer  ängHlicher  und  haftiger 
herum  lief,  und  beklemmter  fchnaubte,  ihre  Arme 
herum  warf,  jammerte  und  undeutlich  fchrie,  fieng 
ihr  endlich  an  der  Bauch  aufzulaufen.     Jezt  rifs  fic 
iiire  ohnehin  weite  Kleider  auf,  fuchte  fich  Luft  zu 
Ifchaffen,  und  den  Wundarzt  zum  AderlalTen  zu  nÖ- 
thigen.    Sie  fezte  fich  hin  ,  rifs  den  Strumpf  ab,  und 
fchnellte  den  Fufs  convulfivifch  ins  Waffer.     So  un- 
ruhig  fie  hin  und  h.ergelanfen  war,   fo  unruhig  war 
fie  im  Sizen.     Ihre  vorher  laute  Stimme  wurde  im- 
mer heiferer,    und  diefe  Heiferkeit  nahm  faft  von 
Wort  zu  Wort  zu.     Jezt,  fagte  der  Chirurg,  feye 
CS  hohe  Zeit  zu  Ader  zu  lallen ,  fonft  werden  Zukun- 
gen  und  darauf  die  Starrfucht  eintreten.    Ich  rietli 
daher  folches  jezt  zu  unternehmen. 

Man  kann  leicht  denken ,  wie  erftaunlich  ihre 
Fiifse  und  Arme  von  dem  vielen  Aderlafien  vernarbt 
waren ,  aber  man  kann  fich  von  diefer  hÖkerichten 
Vernarbung  keinen  Begriff  machen.  In  einen  von 
diefen  Hökern  und  Knoten,  womit  alle  Steilen,  wo 
plan  gewöhnlich  zu  Ader  iäffet,  überdekt  waren,, 
fchlug  der  Chirurg.  Als  das  Blut  Hofs,  fand  ich  ih- 
ren  Puls  noch  voll  und  kaum  etwas  weniger  hart. 
Auch  jezt  waren  ihre  Pupillen  nicht  erweitert.  Nach- 
dem ungefähr  fechs  Unzen  Blut  weggefloffen  waren,  • 
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fo  wurde  fie  etwas  ruhiger,  ihr  Athem  leichter,  abert 
CS  fchien  fie  eine  Ohnmacht  anwandeln  zu  wollen.. 
Diefe  gieng  jedoch  vorüber,  da  man  ihr  mit  flüch- 
tigen Riechmitteln  anflrich.  Kaum  aber  hatte  fie  dass 
Zimmer  verlafTen,  fo  legte  fie  fich  an  der  Trepp« 
nieder,  bekam  leichte  Zukungen  an  Armen  und 
Füfsen,  und  blieb  endlich  in  einer  völligen  Starrfucht 
liegen,  doch  dauerte  folches  nur  lO  bis  I2  Minuten; 
Als  folche  vorüber  war,  war  ihr  Puls  klein  und  matti 
und  fie  fchien  fehr  entkräftet  zu  feyn.  Das  Blut; 
das  gelalTen  war,  flofs  gröftentheils  in  das  Wafler: 
das  wenige,  was  aufgefangen  wurde,  hatte  docÜ 
ziemlich  rothen  Theil  und  gerann  bald. 

Anmerkungen. 

Diefe  vorerzählte  Gefchichte  ift  gcwifs  ein  höchfl 
merkwürdiges  Beyfpiel  von  dem,  was  Menfchennaa 
tur  ausdauren  kann.  Cranz  hat  fehr  recht,  went 
er  fchreibt:  "Man  fagt  Pferdenatur  und  Pferdecum 
Man  follte  lieber  fagen  Menfchennatur  und  Menfchem 
cur ;  denn  was  der  ohnehin  zu  längerem  Leben  g« 
baute  Menfch  ausdauert,  kann  kein  Pferd  aushaj 
ten.''  ♦) 

Angenommen,    dafs  es  mit  den  zwcytaufeno 
Aderläifen  nicht  fo  genau  genommen  feyn  mögC( 

f^ 

*)  Cranz  Fragmente  5  Heft.  Berlin.  1791.,  S.  a6. 


fp  ward  ihr  doch  nach  allen  UmftHndcn ,  nach  der 
Berechnung  und  Verficherung  des  Wundarztes  und 
der  Perfonen ,  welche  fie  feit  vielen  Jahren  kannten, 
innerhalb  fünf  und  dreißig  Jahren  viel  über  taufend- 
mal  zu  Ader  gelalTen.  Wenigflens  wurde  es  feit  den 
Iczten  zehn  Jahren  durch  mehrere  Zeugen  erweifsiich, 
dafs  iie  manche  Woche  drey  und  viermal  und  oft 
auf  Arm  und  Fufs  zugleich,  auch  nie  weniger  als 
fechs  Unzen ,  viel  und  oft  aber  i.o  bis  1 3  Unzen  ge- 
lalfen  habe. 

Rechnet  man  nun  unter  angenommenen  taufend 
Aderläflen  auf  jede  nur  acht  Unzen  Blut,  fo  hat  fie 
innerhalb  35"  Jahren  8,000  Unzen  oder  666  Pfund 
Blut  verlohren.  Und  nimmt  man  an,  dafs  fie,  als 
eine  erwachfene  Perfon,  ungefähr  30  Pfund  Blut 
habe,  fo  hat  fich  wahrend  den  3^  Jahren  ihre  ver- 
lohrene  BlutmalTe  20  Mal  erneuert. 

Sollte  es  aber  mit  den  2000  AderlalTen  feine 
vollige  Gewifsheit  haben,  fo  hätte  fie  gegen  J332 
Pfund  Blut  verlohren;  Ein  Gewicht,  welches  das 
Gewicht  ihres  Körpers  zum  wenigden  acht  Mal 
überfiieg. 

Man  erfiaunt,  wenn  man  bedenkt,  wie  thätig 
und  vermögend  die  Lebenskraft  im  Körper  ift,  das 
Verlohiene  wieder  zu  erfezen.  Es  i(\  ein  Wirken 
der  Natur,  das  wir  im  Thier-  und  Pflanzenreich  fo 
oft  zu  bewundern  Urfäche  finden. 
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Eine  bekannte  Beobachtung  iH  es,  dafs  3ie  Blut- 
niaffe  gerade  durch  das  Öftere  Aderlaflen  an  ein  fehr 
fchnelles  Wicdererfezen  gewöhnt  wird  *).  EinUm- 
ftand,  der  am  meiflen  dazu  beytrug,  Aerzte  und 
Nichtärzte  ehemals  zum  häufigen  Aderlaflen  zu  vver- 
leiten ,  und  fie  heutiges  Tages  von  dem  fo  leichtfin- 
nigen Blutlaflen  wieder  abzubringen,  weil  man  ciu- 
fahe,  dafs  damit  doch  nur  auf  kurze  Zeit  die  Blut- 
mafl'e  vermindert  werde. 

Diefen  fchnellen  Bluterfaz  kann  man  nun  zwar 
von  der  Lebenskraft  einer  jungen  und  wohlgenährten 
Perfon  erwarten ,  aber  bey  fchlechter  Nahrung ,  un- 
ter fo  häufigen  und  heftigen  convulfifchen  Anfällen 
und  bey  einem  Alter  von  etlich  und  fechzig  Jahren, 
füllte  man  diefe  fchnelle  Bluterzeugung  wahrlich  nicht 
vcrmuthen. 

Vielleicht  ifl  difs  das  einzige  bekannte  Beyfpiel 
in  feiner  Art.     Wenigflens  habe  ich  nur  eines  ange- 
zeigt 

*)  Van  Swieten  in  f.  Coniment.  T.  I.  S.  154.  fchrcibt; 
„Certa  obfervata  doccnt,  qiiod,  quo  faepius  fanguinis 
jacturam  patitur  hcmo,  modo  non  penitus  inde  debU 
litetur  ,  eo  citius  poftea  fanguine  turgeat."  Ohfervavit 
Dodartius ,  fedccim  uncias  fanguinis  per  venae  fectio- 
nem  eductas  intra  quinquc  dierum  fpatium  reftitui  in 
hoininc  non  debilitato.  Hinc  patet,  venae  fectioneni 
repetitam  ad  plethoram  difponcre,  täm  cito  regenerato 
,  fanguine." 
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zeigt  gefunden,  das  diefes  noch  überträfe,  wenn 
folches  mit  Umfländcn  angeführt  wiire,  welche  die 
Cefchiehte  glaubwürdig  machten.  In  dem  umcn  be- 
nannten Journal  *)  wird  bey  der  Anzeige  von  Lieiitaiid's 
praktifcher  Arzney wilTenfchaft  einer  epileptifchenFrau 
erwähnt,  M'elche  vier  taufend  Mal  in  Einem  Jahr  zu 
Ader  haben  foll.    Eine  Anecdotc,  die  frcy- 

lieh  faft  allen  Glauben  liberfieigt.  Andere  Beyfpiele, 
die  man  hin  und  ^wieder  unter  medicinifchen  Beob- 
achtungen aufgezeichnet  findet,  kommen  mit  der 
oben  befchriebenen  doch  nicht  völlig  in  Vergleiehung. 

an  Swieteh  erzählt ,  dafs  er  eine  Frauensperfon  ge- 
fehen  habe,  welcher  wegen  iieftigen  GemüthsafFecten 
in  einem  Jahr  über  fechszig  mal  zu  Ader  gelalTen 
worden  ;  welche  aber  dadurch  in  wenigen  Monaten 
um  i^o  Pfund  fchwerer  und  fetter  geworden,  und, 
da  fie  nun  das  AderlalTen  habe  fortfczen  müÜen,  zu- 

K  S  Iczt 

*)  L'anne'e  litteraire  de  Freron.  Janvier.  I75r.  S.  115. 
Ree.  le  Precis  de  la  Mcdecine  pratiqiie  etc.  par  Ms. 
Licutand.  Paris.  1761.  L'aneniie.  «*Une  fille,  qui 
mourut  fubitcment,  avoit  ete  faignee  (je  ne  fcais  pour 
quelle  raifon)  prcs  ctnt  fois  dans  le  cours  d' une  an- 
iie'e  *), 

*;  Comment  devoint  etre  les  VrtJfTeaux  d'  une  femme  epi- 
leptique,  qui  fut  faignee  quatre  mille  fois  dms  une  mnt,, 
aiufi  que  1'  a  fait  inl'erer  uii  Medetin  dans  le  fevilles  pc- 
riodiqaes  ? " 


lezt  wairerfüchtlg  geworden  fey  *).  Die  von  mir 
erwähnte  Kranke  hing^en  wurde  von  ihrem  häufi- 
gen Aderlaflen  weder  fett,  noch  waflecfüchtig. 

Die  Perfonen,  deren  Lieutaud  erwähnt  **), 
^afs  fie  fehr  oft  zu  Adergelaflen  haben ,  wurden  am 
Ende  Blutleer,  und  bey  ihrem  Tode  fand  fich  faft 
kein  Blut  mehr  in  ihren  Adern, 

Die  franzöfifche  Kaufmanns  Frau,  deren  Pechlin 
in  f.  Beobachtungen  erwähnt,  hatte  von  ihrem  i6tcn 
bis  38ten  Jahr  hundert  und  fünf  und  fünfzig  Mal  zu 
Adergelaffen ,  und  befand  fich  wohl  dabey  ***), 

In  dem  Hofpital  zu  Strafsburg  fahe  ich  im  Jahr 
1779  eine  Kranke  Frauensperfon ,  weiche  nach  der 
von  Schreken  unterdrükten  monatlichen  Reinigung 
cpileptifch  geworden  war,  und  nachdem  der  Hlut- 
flufs  wieder  einiger  Mafsen  in  Ordnung  gebracht 
war ,  jedes*  Mal  während  dem  Monatlichen  in  einen 
Zuftand  verfiel,  in  welchem  fie  manchmal  mehrere 
Tage,  wie  jene  Kranke,  unbeweglich  lag,  und 
doch  keine  völlige  Uiiterdrükung  der  Sinnen  litt.  Ih- 
ren Zulland  befchrieb  mein  uavergefslicher  Freund 

Rueff 

Van  Swieten  Com,  T.  I.  S.  155. 

ej.  Synopfis  univ.  Praxeo«  Med.  T.  I.  Patav.  I777.  4* 
S.  48.  49- 

R.  J.  Camerarius  —  Difl*.  de  Abufu  venae  fectionum, 
Tub  1715.  4.  S.  18.  Mehrerer  anderer  Key fpiele  fin- 
det man  in  eben  diefer  DilTertation  erwähnt. 


Rueff  in  f.  Dilfertation  *).  Ich  merke  dabey  nur 
das  an,  was  ich  mir  zu  diefer  Difl'ertation  damals 
aufzeichnete:  ''Mortua  eftpuella,  de  qua  difl'ertatio 
agit,  inNofocomio  Argentinenfi  tempore  vernali  1780. 
Caufa  mortis  erat  fine  dubio  fumma  debilitatio,  non 
a  morbo  nervofo  folum,  fed  a  Venae  fectionibus 
nimis  crebro  inftitutis  orta.  Venae  fectio  enim  du- 
rante  qtiovis  fere  paroxysmo,  qui  usque  ad  mortem 
frequentius  in  dies  aegram  invaferunt,  decies  et  phirief 
iinftituta  eft.'*  Auch  bey  diefer  Kranken  wurden  die 
Hofpitaliirzte  durch  die  jedesmalige  vorübergehende 
gute  Wirkung  der  AderJäffen  zu  dem  öfteren  Unter- 
nehmen derfelben  verleitet. 

*}  Praef.  Sigwart.  Auch  J.  A,  RuefF  —  KflV  fiftcns  ca- 
fum  puellae  poft  incnfium  fupprefliontm  epilcpticae  ,  et 
poftca  fub  fluxu  corum  difficili  hyftcricae,  Tub.  J789>  4. 


VII. 
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VII. 

Ausartung  beyder  Nieren  in  grofse  Blafenge- 

fchwülfte. 

Bcym  Leben  des  Kranken  ein  unauflöfslichcs  medicinifchcB 
Räthfel.    Befchricben  von  Hr.  Dr.  Conrad! ,  Phyficus 
in    Nordheim  *). 


„Gegen  das  Ende  des  Jahrs  1794  bekam  ich  einen 
ohngefahr  46)ahrigen,  wohlgewachfenen  Stadtfchul- 
nieifter  in  dip  Cur,  der  fchon  /eit  mehrern  Jahren 
kränkelte,  nun  aber  immer  übler  wurde.  Er  hatte 
bertändig  eine  fehr  kachectifche,  erdfahle  ,  gelbfüch- 
tige  Farbe,  woran  jedoch  die  Augen  niemahls  Theil 
nahmen;  feine  Füfse  waren  immer  etwas  oedematös, 
gemeiniglidi  auch  das  Geficht,   und  oft  zeigte  fich 

in 

*)  Ein  Theil  diefer  merkwürdigen  Gefchichtc  ftehet  fchon 
in  meines  wertheften  Herrn  CoUega  Arnemann  Maga- 
zin fiir  die  Wundarzneywifleiifchaft.  I  Bd.  S.  178-  Un- 
ter der  Auffchrift  »  Seltene  Urfache  eines  doppelten  Lei- 
ftenbruchs."  Dort  ift  das  Chirurgifche  des  Falls ,  hier 
das  Medicinifche  näher  erörtert,  und  hier  die  Kranken- 
gefchichte  umftäudUcher '  und  mit  Reflexionen  ange- 
führt. 
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in  den  Schenkeln,  in  der  Lendengegend,  an  den 
Schulterblättern,  und  Kanden  eine  vorübergehende 
Aufgedunfenheit,  mit  dem  Gefühl  von  Kälte  und 
Spannen.  Sein  Unterleib  war  etwas  gefpannt;  die 
Zunge  unrein ,  und  der  Athem  immer  übel  —  zuwei- 
len fehr  faulicht  riechend. 

Ohneracht  eines  guten  Appetits  hatte  er  viele  Be. 
fchwerden  der  Verdauung,  vorzüglich  fejir  viele  Bili« 
hungen  und  Auftreibung  der  Präcordien  nach  dem' 
Eflen  und  Trinken,  mit  ß&klommcnheit  und  Angrt; 
2Juwcilen  adhrnatifche  Zufälle.  Der  Leib  wurde  all- 
mählich  immer  diker.  Der  Urin  fah  beßändig  waffe- 
rieh,  blaff  aus,  ohne  Bodenfalz;  nur  ein  paarmahl 
bemerkte  ich  ein  geringer  IVölkchen ;  die  Menge  feines 
Mgangs  war  natürlich,  und  nie  führte  der  Kranke- 
die  mindeßen  Klogen  über  das  Uriniren,  Der  Fuls 
war  imn)er  härtlich,  etwas  gefchwind.  Zuweilen 
hatte  der  Kranke  ein  Fröfleln,  faft  nie  Hitze,  und 
immer  erne  trokne  Haut. 

Das  Gehen  und  Stehen  war  ihm  wegen  der 
Schwere  und  Spannung  des  Unterleibes  fehr  be- 
fchweriich,  auch  nahm  die  Gefchwulft  der  Füfse  da- 
b€y  fichfbar  zu,  die  Steifigkeit  und  das  Spannen 
wurde  rtärker,  daher  fich  der  Kranke  nie  beiTer, 
als  in  der  horizontalen  Lage  befand.  Ohnerachtet 
diefer  Lage  und  gänzlicher  Ab^^i^efenhcit  von  körper- 
lichcr  Anflrengungcn,   bekam  «r  nach  und  nach  in 

bcyden 




beyden  Seiten  des  Hodenfaks  einen  Darm  -  und  Nez- 
Bruch,  die  fich  zwar  zuriikbringen ,  aber  fchwer 
zurükhalten  liefsen,  und  bey  den  Anfällen  von  Kräm- 
pfen und  Auftreiben  des  Unterleibs ,  mit  Gewalt  her- 
austraten. 

Im  Jahre  I79<?  nahmen  alle  Zufälle  zu,  vor- 
züolich  die  Auftreibung  des  Unterleibes  und  die  Be- 
fchwerden  von  Blähungen,  die  den  Kranken  ängßig- 
ten.    Im  Unterleibe  fühlte  man  nun  etwas  Wafler, 
doch  aber  zugleich  mehr 'harte  Spannung,   fo  dafs 
man  dife  noch  immer  mäffige  Gefchwulft  unmöglich 
allein  vom  Wafler  herleiten  konnte.     Es  kam  im 
Aprill  ein  Huflen  mit  eiterartigem  Auswurf  von 
grauer  Farbe  hinzu ,  deflen  Menge  bald  gering ,  bald 
bedeutender  war ,  nur  einigemal  war  etwas  Blut  dar- 
unter;  die  Abmagerung  und  Schwäche  nahm  zu  5 
am  eilften  Junius  erfolgten  plözlich  ein  catarrhus  fuf- 
focativus ,  facies  hippocratica,  grofse  Schmerzen  und 
Krämpfe  in  den  praecordiis  und  der  Bruft ,  röcheln- 
der Athem,  vermehrter  Hüften  und  Auswurf,  der 
aber  wegen  Schwäche  bald  nicht  mehr  zu  voUbrin-.. 
gen  war;  am  i2ten  Morgens  3  Uhr  erfolgte  der  Tod. 

Wenn  man  jene  Zufälle  mit  einiger  Aufmerk- 
famkeit  betrachtet,  fo  wird  man's  mir  nicht  verden- 
ken ,  dafs  jich  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahr- 
fcheinlichkeit,  eine  angefchwoilene  ,  verhärtete  Le- 
ber und  Milz  nebft  Gefchwüren  in  der  einen  oder 

andern 
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andern  vorlierfagte,  die  (ich  zulezt  durch  das  Zwerch- 
fell in  die  Lungen  einen  Weg  gemacht  *) ,  und  die 
fufFocativifchen  Zufälle  verurfacht  hätten. 

Von  der  Leber  vermuthetc  ich  diefc  widerna- 
türliche Befchaffenheit  ganz  gewifs;  bey  der  Milz 
konnte  man  wegen  des  kachectifchen  Anfehens  auch 
eine  faulichte  Auflöfung  vermuthen.  Der  Kranke 
hatte  zwar  nie  entzündliche,  lebhafte  Schmerzen  in 
der  Lebergegend  gehabt,  welche  die  Entflehung  eine« 
AbfcelTes  erwarten  liefsen  ;  allein  man  hatte  ja  Bey- 
fpieie  von  grofsen  AbfcelTen  in  der  Leber ,  die  fich 
im  Leben  nicht  durch  die  gewöhnlichen  Zufälle  ver- 
ratlien  hatten 

Die  Farbe  des  Lungenauswurfs  war  ohngefähr 
diejenige,  welche  gemeiniglich  der  in  der  Leber  er- 
zeugte  Eiter  hatte.  Bcfondere  Fehler  der  Lungen 
erwartete  ich  nicht,  weil  der  Kranke  fonft  immer 
eine  fehr  gute  Bruft,  und,  nur  in  den  lezten  Zeiten, 
einen  eiterartigen  Hüften  gehabt  hatte,  den  ich  voii 
einem  Lebergefchwür  herleitete. 

Leichen' 

*)  Vitüffens  trait^  des  fnaladies  intern.  T.  II.  Geoffroy 
med.  .eclairce  T.II.  Paris  179 1.  u.  a.  liefern  folche 
Fälle. 

Meckel,  neues  Archiv  der  prakt.  Arzneykunde  1, 1789. 
n.  5.  Schwarze  y  Samml.  f.  pr.  An.  XII.  50^. 
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Leichcnöff/iimg. 
Am  12  Juuius  Mittags  II  Uhr,  ais  die  Leiche 
noch  wann  war,  fchritt  ich  fehr  neugierig  zur  Se- 
ction. 

Rey  der  OefFiiung  des  gcfpannten  Unterleibes, 
fchöpften  wir  ohngefähr  fechs  Quartier,  anfangs  hel- 
les und  geruchioles  ,  nachher  blutiges  WaiTer  aus. 

Das  Fett  unter  den  Bauchdcken  fah  fehr  gelb 

aus. 

Das  Nez  war  fear  klein,  ohne  all js  Fett,  braun- 
roth,  mürbe,  macerirt,  fo  dafs  es  fehr  leicht  in  Fet- 
zen  zerrifs. 

'  Der  Magen,  die  DUrme  und  das  GekrÖfe  waieii 
untadelhaft.    Leber,  Milz  und  Pankreas  hatten  wohl 
eine  etwas  feßere  Confiftenz  als  foun,  doch  waren 
fie  übrigens  durchgehends  vollkommen  gefund  5  fQi 
auch  die  Gallenbiafe,  die  voll  hellbrauner  Galle  war,, 
und  keine  Steine  enthielt,    wie  ich  einigerraaafsei», 
vermuthet  hatte. 

Nachdem  die  Gedärme  aus  der  rechten  Seitfi 
-weggeräumt  waren,  fah  und  fühlte  man  in  der  ga%. 
zen  rechten  Seile  und  am  Rüken,  eine  grofse  harte; 
Gefchwulft.  Da  diefe  überall  mit  dem  Bauchfell,, 
der  Seite  des  Leibes  und  dem  Rüken  feü  verwachfem 
war,  koflete  es  viele  Mühe  fie  heraus  zu  bekommen,, 
doch  löfete  ich  fie  unbefchädigt  aus.  Es  war  eini 
Körper ,  chngefähr  einen  Fufs  lang  und  eben  foviell 

ixttl 
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im  Umfange  haltend,  und  6  bis  7  Pfund  fchwcr,  der 
?us .  und  inwendig  durcbgchends  aus  lauter  WalVer- 
blafen  von  der  Gröfse  einer  liohne  bis  zur  Walinufs, 
mit  einer  hellen  ,  gelblichen,  rothen,  blauen  Feuch- 
tigkeit angefüllt,  belland,  und  beim  Zerfchneiden, 
inwendig  gröfsere  und  dikhäutige  Fächer  mit  einer 
chokolatefarbenen,  jauchichten  Feuchtigkeit  angefüllt, 
zeigte. 

Beym  Zerfchneiden  diefes  Körpers  in  drey  läng. 

lichte  Stiike ,  flofs  über  ein  Quartier  jener  Feuchtig. 

keiten,    ohne  alles  Blut  aus. 

In  der  linken  ßauchhöle  fand  man  einen  völlig 

gleichen  Körper.     Beyde  waren  die  fo  veränderten 

Nieren.  (Nachdem  fie  ein  halbes  Jahr  im  Spiritus 
gelegen  hatten ,  Waren  fie  beträchtlich  verkleinert  *). 
Es  war  alfo  von  der  Nierenfubflanz,  dem  Parcnchy- 
ma,  den  tubulis  Bellinianis  und  dem  Niercnbcken 
flicht  eine  Spur  übrig  geblieben,  aulser  dafs  ander 
Stelle  der  leztern,  einige  Zellen  oder  Fächer  gröfser 
waren. 

Von  den  Nebennieren  konnte  ich  nichts  deut- 
liches  finden:  vvahrfcheinlich  waren  fie  durch  den 
laugen  Druk  der  vergröfserten  Nieren  nach  und  nach 

ver. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Conradi  befize  ich  die- 
fe  fcltene  Nieren  in  meiner  Praparatenfaninilung,  O. 

Ofiander's  neue  Denkiviirdigk.l  t,  t 


verfchwunden.  Die  Harnleiter  (Urcteres)  waren 
verengert,  zufammengefchruiiipft,  fo  dafs  man  kaum 
eine  Schwcinsborfte  hätte  einbringen  können,  weil 
fie  wohl  in  langer  Zeit  keinen  Harn  mehr  geführt 
hatten.  Die  Harnblafc  war  natürlich,  fo  wie  ich 
auch  an  den  Blutgefäfsen  der  Nieren  nichts  wider- 
natürliches bemerkte. 

In  der  Bruflhöle  war  etwas  Wafler;  das  Herz 
ganz  natürlich  j  die  Lungen  hatten  ein  raarmorirtes 
Anfehen,  waren  nicht  einmal  an  die  Pleura  gewach, 
fen,  und  in  ihrer  Subllanz  ganz  gefund,  ohne  Ver- 
härtung  oder  Gefchwüre,  und  aus  den  Zweigen  der 
Bronchien  ,  liefs  fich  etwas  von  jener  Auswuifsma-  • 
terie  drüken. 

Anmerkungen  des  Beobachters, 
Merkwürdig  ift  mir,  i)  ^^fs  ohngeachtet  der 
gänzlish  dßflruirtm,  zu  ihrer  Function  völlig  unfä- 
higen Nieren,  der  Kranke  doch  bis  in  den  Tod,  eineai 
freien  Harnabgang  gehabt  hatte,  und  der  Harn  fafti 
ganz  natürlich,  nur  immer  hell,  wälTerig  gewefem 
war  5  aufser ,  wenn  der  Kranke  Rhabarber  genom- 
men hatte,  fo  erhielt  der  Urin  eine  dunklere  Farbe,, 
doch  lange  nicht  fo  dunkel ,  als  bey  andern  Perfo^- 
nen.      Andere  auflöfende  Mittel  bewirkten  keuie: 
Trübheit  oder  Bodenfaz  in  ,  denifclben.  Währendl 

'  demi 
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dem  Leben  des  Kranken  leitete  ich  diefe  Wäflerigkeit 
des  Hanis,  wie  gewöhnlich,  von  den  Krämpfen 
im  Unterleibe  her;  allein  wenn  der  Kranke  auch 
mehrere  Tage  von  Krämpfen  frey  war ,  fo  blieb  der 
Harn  doch  wiiflerig. 

2)  Nach  harntreibenden  Mitteln,  vorzüglich 
der  Squilla,  digitalis  purpurea,  eines  Wacholdcrbec- 
renthees  u.  f.  w.  flofs  der  Harn  merklich  flärker. 
Es  folgt  alfo  hieraus,  dafs  diefe  Mittel  nicht  blofs 
durch  eine  verßärkte  Function  der  Nieren,  fonderu 
auch  derjenigen  lymphatifchen  Gefäfse,  welche  dea 
Harn  zur  Blafe  führen ,  die  Vermehrung  des  Harus 
bewirken. 

3)  Da  die  Harnausleerung  bey  dicfem  Kranken  im. 
mer  ungehindert  gefchah,  fo  bemerkte  man  weder 
in  feiner  AusdiinHung,  noch  in  andern  Excretionen, 
jemals  einen  urinöfen  Geruch,  wie  es  fonft  wohl  in 
langwierigen  Zurükhaltungen  des  Harns  der  Fall  ift  — 
zum  Beweife,  dafs  die  aufgehörte  Nierenabfonde- 
rung  durch  andere  Organe  gänzlich  erfezt  wurde-.. 
Die  immer  nur  geringen  Oedeme  und  das  völlig  ge- 
ruchlofe  WalTer  in  der  Bauchhöle,  waren  alfo  ohne 
Zweifel  nur  Folge  der  mechanifch  wirkenden  Nie- 
rengefchwülfte,  und  nicht  eines  zurükgehaltenen 
Urins. 

4)  Diefe  Beobachtung  bertätigt  die  Meynung, 
hfs  CS  auch,  aufscr  den  Harnleitern,  Gefäfse  giebt, 

^  *  welche 


'«'eiche  den  Harn  unmittelbar  zur  Blafe  führen  ♦).  — 
Ich  bedaure  es  jezt  recht  fehr,  dafs  ich  folche  an  der 
Urinbhie  nicht  befonders  aufgefucht  habe,  da  fie 
wahrfcheinlich  wegen  ihrer  langjährigen  Thätigkeit 
vergiöfsert,  erweitert,  und  folglich  leichter  zu  fin-  , 
den  gewefen  wUren ,  als  im  natürlichen  ZuHande. 

^;  {m  Friijahr  179S  Anfange  des  Jahrs 

1796  liefs  ich  den  Kranken  zehn  Gran  Calomel  mit 
Rhabarber  nehmen  (weil  dem  Calomel  zur  Abführung 
einer  pituita  vitrea,  die  verfchiedentlich  abgieng,  faft 
kein  anderes  Mittel  gleichkommt):  allein  ohngeach- 
tet  ein  reicliliches  Laxiren  bald  genug  erfolgte  und 
mit  Glauberfalz  unterhalten  wurde,    entftand  docb 
beydemale  eine  heßige  SaUvation,  die  über  acht  Tage 
anhielt,  und,   nur  bey  diafem  Kranken,  nicht  durch 
die  Schwefelleberluft  gehoben  werden  konnte,  da 
ich  doch  fouQ  oftmals  mit  diefem  vortreflichcn  Hah- 
nemannfchen  Mittel,   die  heftigfie  Salivation  binnen 
24  Stunden  fehr  gemindert,  und  in  den  andern  24 
Stunden  völlig  gehoben  habe.  -     War  hier  nicht: 
die  cedirende  Funktion  der  Nieren  anbeydem  Schuld: : 
an  dem  fo  leicht  erfolgten  Speichelliufs  und  ander 

Un- 

«>)  ich  hatte  einen  an  der  Diabetes  leiaei.acn  Mann  zu  be- 
handeln, bcy  dem  alle  Flüfligkeiten  fo  fchneil  und  un-- 
verändert  in  die  Blafe  iibergiengen,  dafs  man  z.  B.  dem 
Saft  rother  Rüben  der  Farbe  nach  unverändert  mit  dcuti 
Urin  abgehen  fahe, 
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Ünwirkfamkeit  der  Schvvefelleberluft?  Oder  lag  die 
Schuld  an  der  gröfsern  Thätigkeit  der  einlaugendeo 

1  Gefäfse,  womit  die  Natur  die  Unthatigkeit  der  Nie.. 

I  ren  erfezte,  um  das  Gleichgewicht  in  den  Se-  und 
Excretionen  zu  erhalten?  wodurch  folglich  der  Mer- 

.  curius  deHo  gefchwinder  in  die  Mafle  der  Säfte  auf- 

I  genommen  wurde. 

(        6)  Den  Auswurf  aus  den  unfehlerhaften  Lun* 
Igen,  erkläre  ich  mir  entweder  durch  eine  befondere 
I  Reaction  der  Lungen,  oder  durch  eine  Metallafe  aus 
den  Nieren ,   denn  der  Auswurf  hatte  die  nemliche 
Confirtenz  und  Farbe,    welche  die  Feuchtigkeit  in 
den  innern  gröfsern  Fächern  der  Nieren  hatte. 

7)  Nie  hatte  der  Kranke  eine  fchr  merkliche 
Ausdiinftung,  viel  weniger  Schw/eifs,  fondern  im- 
mer trokne  Haut:  felbH  warme  Bäder  und  Opium  mit 
Ipecacuanha  brachten  darin  keine  Veränderung  her- 
vor.  War  der  krampfhafte  ZuHand  ^es  Unterleibes 
dieUrfach  hievon?  Aber  der  hörte  ja  zuweilen  Tage, 
ja  Wochen  lang  auf.  Ich  verpiuthc  wieder,  die 
gröfsere  Wirkfamkeit  der  einfaugenden  Gefäfse  im 

! Unterleibe.  So  ift  z.  ß.  in  der  Harnruhr  die  Hand 
widernatürlich  troken. 

8)  Man  kann  leicht  denken,  dafs  ich  in  den 
anderthalb  Jahren,  die  Klafle  der  auMöfenden,  aus- 
leerenden,    harntreibenden,    krampfftillenden  Mit- 
tel, die  ganze  Kämpf/ehe  Kurmethode,  aufs  wirk- 
te 3  famfle. 
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famOe,  wiewohl  mit  befländiger  Riikficht  auf  die 
Erhaltung  der  Kräfte,  angewendet  hatte,  da  der  Fa- 
milie, an  der  Erhaltung  dicfes  Mannes  in  feinen  he- 
ften Jahren,  viel  gelegen  war.  — 

Ohngeachtet  einer  wichtigen,    immer  gegen- 
wärtigen mecbanifchen  Krankheitsurfache,   hatte  der 
Kranke  doch  zuweilen  gute  Tage ,  ja  Wochen,  vor- 
züglich im  Jahre  179^  wo  er  faft  gar  nicht  an  feinen 
Befchwerden  litt.    Etwa  zwey  bis  drey  Monate  lang 
(Julius,  Auguft  und  September  1795)  hielt  er  fich 
für  beinahe  genefen  und  hörte  auf  zu  medicinircn. 
Ohne  Zweifel  wurden  diefe  guten  Intervallen  durch 
die  Mittel  bewirkt ,  welche  die  w'dflerichten  Feuch- 
tigken  in  der  Bauchhöle,  und  die  Anfammlungen  in 
den  Därmen  —  eine  Folge  der  mecbanifchen  Urfache 
—  ausleereten.     So  hatte  der  Kranke  gemeiniglich 
nach  Laxir.  und  harntreibenden  Mitteln,  und  der  Afai 
fötida,  gute,  aber  kurze  LinderuiTg,  und  wahrfchein-- 
lieh  hätte  man  ihn  noch  mehr  erleichtert  und  hinge- 
halten,  wenn  man  das  Waßer  abgezapft  hätte;  al-. 
lein  man  mufste  die  Krankheit  des  Unterleibes  mehr: 
für  eine  Windfucht  oder  Physconie,  als  für  Afcitess 
halten,  Weil  man  mehr  Härte,  als  die  der  Afcites! 
eigene  Fluctuation  wahrnahm. 

Aehnliche  Reyfpiele  von  folchen  ausgeartetem 
Nieren  habe  ich  in  meinem  Handbuche  der  patholo- 

gifchen  Anatomie,  Hannover  1796.  S.  236  ange- 
führt. 
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führt.  —  Hydatiden  unter  der  aufsern  Haut  der 
Nieren,  auf  oder  in  der  Oberfläche  ihrer  Sub^anz^, 
find  bekanntlich  nicht  feiten.** 


\An7nerhij1gen   des  Heran  s geh  er 

Diefe  Krankengefchichte  ift  hoffentlich  für  nolze 
Aerzte,  welche  fich  viel  auf  richtige  Diagnofis  und 
iPrognofis  zu  gute  thun,   ein  herrliches  Mittel  zur  Be- 
:  fcheidenheit.     Hätten  die  Aerzte  von  ganz  Europa 
ein  Confilium  medicum  über  diefen  kranken  Schul- 
^lehrer  zu  halten  gehabt,   fo  würden  fie  gevvifs  alle 
famt  und  fonders  mit  ihrem  Urtheil,   mit  ihren  In- 
dicationen  und  Arzneymitteln  neben  das  Ziel  gefchof- 
ifen,  und  bey  der  Leichenöffnung  grofse  Augen  und 
IFäufle  vor  die  Stirne  gemacht  haben  ,    wie  die  Herrn 
lauf  Hogarths  Kupfer,   da  Columbus  das  Ey  auf  die 
ISpize  Hellte ;  und  mancher  würde  mit  dem  fehr  natür- 
llichen  Gedanken  weggegangen  feyn,  den  man  dort 
dem  nicht  gedankenleeren   Thier   aus  den  Augen 
liefen  kann:  Si  tacuiffes  etc.  *) 

Jkfländig  Urin  laffen,  nicht  über  Nieren 
noch  Urinbefch werden  klagen ,  und  doch  völlig  des- 
organifirte  Nieren  haben,  das  ift  nun  freylich  eine 
ungewöhnliche,  unferc  Semiotik  befchamende  Sache. 

L  4  Allein 

*)  S.  den  QSttingifchen  Alraanach,  1793.  "Columbus 
breaking  the  Egg." 
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Allein  fo  fprecht  doch,  liebe  Zunftgenoffcn,  nicht 
gleich  in  eurer  hohen  Weifsheit  von  Möglichkeit  und 
Unmöglichkeit  in  medicinifchen  Dingen  j  feyd  hübfch 
befcheiden ,  und  denkt  oft  daran ,  dafs  defTen  noch 
vieliü,  was  wir  nicht  wifTen. 

Daraus  aber,  dafs  wir  nicht  alles  wiffen,  und 
dafs  wir  manchmal  uns  in  unferem  Urtheil  gewaltig 
irren,  folgt  defswegen  doch  noch  nicht,  was  die  an- 
timedicinifchen  Spottvögel  fo  gerne  folgern  mochten, 
dafs  unfere  ganze  Heilwiffenfchaft  nichts  weiter,  als 
eine  Ars  conjecturalis  fey.  Sagt,  ob  die  Aerzte  nicht 
oft  die  Caufam  morbi  und  ihren  Exitüm  beffer  wif- • 
fen,  als  dem  Kranken  lieb  ift  ? 

Und ,  nehmen  wir  die  reine  Mathematik  aus, 
wo  ift  dann  eine  Wilfenfchaft,  die  nicht  eben  fo  gut,, 
als  die  Medicin,  eine  Ars  conjecturalis  heiffen  könn-. 
te.    Mit  unferer  Bekanntfchaft  im  Himmel ,  auf  Er-- 
den  und  unter  der  Erde  fiehet  es  wahrhaftig  in  Ver- 
hUltnifs  delTen ,  was  wir  wifTen  wollen  und  wÜTetti 
foUten ,  noch  fehr  armfelig  aus ;   und  welches  kleiner 
Refiduum  von  reiner  Wahrheit  bliebe  uns ,  wenn  di^i 
MuthmafTungen  aus  den  SyHemen  verflüchtigt  wü*» 
den.     Vom  Uranus  bis  zur  Sonne,    von  den  vei^ 
meynten  alten  Befefhgungsüberreften  am  Ohio  hm 
zu  den  ägyptifchen  Pyramiden,   vom  Eismeer  hm 
ins  Innere  von  Afrika,  von  der  Spize  des  Montblanc< 

biss 
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bis  in  die  Tiefe  des  Oceans  ift  alles  Wiflen  der  Wei- 
fen diefer  Erde  voll  Muthmaflungen. 

Ein  gcwifler  Fürft,  der  gerne  für  weife  geachtet 
war,  und  wie  Salomen,  de  vanitate  mundi  et  fcien- 
tiarum  aus  Erfahrung  hätte  fchreiben  können,  foll 
ieinsmals  zu  einem  alten  medicinifchen  Lehrer  feiner 
Landesuniverfität  gefagt  haben:  "HÖr  er  Mal,  mein 
lieber  ***  die  Arzneykunrt  ift  doch  eine  ungewifle 
Kunfl.  Nicht  wahr,  nichts  als  MuthmalTungen  ?  bis 
!  ans  Ende  Muthmaffungen ,  und  dann  ift  der  Kranke 
methodifch  geHorben."  ''Euer  Durchlaucht,  ant- 
wortete der  alte  Weife,  nicht  ungewi (Ter,  als  andere 
Kiinrte,  fei bA  als  die  Regierungskunfl.  Und  wenn 
es  dann  ja  geftorben  feyn  mufs,  fo  irts  doch  honetter 
methodifch  zu  Herben,  als  an  dem  — hier  nannte 
er  einen  bekannten  Quaxlalber,  welchen  der  Fiirft 
^S'iiklich  einmal  confulirt  haben  foll. 

Die  von  Herrn  Conradi  erzählte  Krankenge- 
fchichte  und  Leichenöffnung  kann  ferner .  diejenigen 
lAerzte ,  welche  fo  wenig  von  pathologifchen  Sectio^ 
nen  halten,  überzeugen,  dafs  es  kein  unnüzes  Unter- 
nehmen ift,  fleifsig  Leichname  zu  zergliedern.  Frey- 
lich kommen  diejenigen  Aerzte,  welche  an  ihre  me- 
dicinifche  Infallibiiität  glauben,  höchfl  ungerne  an 
das  LeichenÖffnen,  weil  fie  da  nur  zu  oft  was  fin- 
den,    was  einen  Auffchlufs  über  ihre  Unwiffenheit 

L  S  geben 
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geben  kann,  und  was  fie  daher  lieber  vor  den  Augen 
der  Welt  mit  Erde  bedcken  möchten. 

Das  LeichenöfTnen  ift  eine  gar  fchöne  Sache, 
uns  in  unferem  WiiTen  weiter  zu  bringen ,  uns  ge- 
gen  unfern  Eigendünkel  mifstrauifch ,  vorfichtiger  im 
Urtheil,  befcheidener  gegen  die  Meynungen  anderer 
und  gefchikter  in  unferem  Verfahren  bey  ähnlichen 
Fällen  zu  machen.      Lafst  euch  daher,  angehende 
praktifche  Acrztc,    doch  ums  Himmelswillen  durch 
keine  Auctorität  abwendig  machen,   Leichen  zu  öff- 
nen, fo  oft  und  fo  viel  ihr  könnet.     Weil  wir  nicht 
alle  Krankheitsurfachen  durch  Leichenöffnungen  fin- 
den können,  fo  folgt  doch  daraus  keines  Wegs  ,  dafs 
•wir  oar  nicht  feciren  muffen.     Sucht  und  leht  doch 
wenigfiens  nur  fo  viel,   als  man  fuchen  und  fehen 
kann;  unfer  Wiffen  bleibt  dann  freylich  doch  Stük- 
wcrk.    Allein  wer  nie  felbft  fuchen  und  fehen  will, 
mufs  fich  ewig  von  Autoritäten  anderer  gängeln  laffen, 
und  bleibt  fein  Lebtag  in  der  Medicin  unmündig. 

Die  nächfle  Krankengefchichte  und  Leichenöff* 
iiung  kann  einen  neuen  Beweifs  abgeben  von  dem, 
was  wir  im  Leben  nur  rathen,  aber  nie  gewifs  wif- 
fen,  durch  Leichenöffnung  hingegen  finden  und  zur 
Gewifsheit  bringen  können. 
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Tödtliches  Erbrechen  eines  neugebornen  Kin- 
des von  einer  angebornen  merkwürdigen  Ver- 
fchloffenheit  des  Darmkanals. 

Krankeiifchichte  ,  Leichenöffnung  und  Abbildung  des  ver- 

ftbloflenen  Darms, 


Den  2f  Febr.  179.5  friili  gegen  Ein  Uhr  wurde 
von  einer  gefunden  Mutter  ein  zeitiges  und  wohJge- 
n'alirtes,  auch  wohlgebildetes  Kind  weiblichen  Ge- 
fchlechrs  leicht  uud  fchnell  geboren.  Unmittelbar 
nach  derGeburt  beir.crkte  man  nichts  widernatürliches 
an  ihm.  Wenige  Stunden  nachher  aber  fieng  es  an, 
eine  fchwarze  diklichfu,  verdünntem  Kindespech  ahn- 
hche  FlüHigkeit,  auszubrechen.  Difs  Erbrechen  kam 
den  Tag  über  wiederholt,  befonders  nachdem  ihme 
auf  Verordnung  des  Vaters,  eines  auf  der  Reife  be- 
griffenen Arztes,  Mandelöl  und  Rhaba^-berfyrup  zum 
Abführen  gegeben  worden  war. 

Auf  KlyOiere  von  Camillenaufgufs  gieng  ein 
Klümpchen  weifTer  MalTe,  eines  halben  Taubeneys 

grofs, 
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grofs,  ab.  Das  Ganze  hatte  das  Anfehen,  als  ob 
Madenwürmer  in  Schleim  eingewikelt  wären.  Zer- 
drükt  aber  zeigten  fich  diele  länglichen  Körperchen, 
innen  gelblicht,  überhaupt  wie  Vogeikoht,  z.  B.  voa 
Sperlingen,  und  waren  meines  Bedünkens  nichts  an- 
ders,  als  verdikter  Darmfchleim. 

Erft  Abends  zwifchen  7  und  8  Uhr  bekam  ich 
das  Kind,  aufErfuchen  des  Vaters  um  meinen  Rath 
und  Beyfland ,  das  erftemal  zu  fehen ,  und  fah  auch 
den  fo  eben  befchriebenen ,    abgegangenen  Darm- 
fchleim.     Die  Regio  epigaftrica  war  fehr  aufgetric. 
ben;   das  Erbrechen  eines  wahren  fchwarzgrünen 
Kindespeches  durch  Mund  und  Nafe  dauerte  noch 
immer  fort,  und  hingegen  gieng  mit  den  Klyftiren 
nicht  das  MindeOe  von  Kindespech  ab.    Auch  diefe 
fowohl,  als  das  KlyHirröhrchen  konnten  nie  hochi 
genug  hinein  gebracht  werden.     Ich  äufserte  daher 
die  Vermuthung,    dafs  das  Inteftinum  rectum  ver.- 
fchloHen  feyn  möchte,    und  unterfuchte  mit  einem  1 
biegfamen  fowohl,  als  fefien  Catheter;  konnte  ihtti 
aber  nicht  höher,  als  ungefähr  anderthalb  Zolle  hoch,, 
einbringen.     Wollte  man  ihn  etwas  höher  fchieben,, 
fo  fand  man  Widerfland ,  es  entdand  ein  TenefmusV 
und  machte  man  mit  gelindem  Orüken  fort,  fo  ent- 
{\and  Erbrechen ,  womit  immer  Kindespech  zu  Mund! 
und  Nafe  herausc^uoli. 
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Nun  unterfuchte  ich  mit  dem  kleinen  Finger, 
den  ich  leicht  in  Mafldarni  einbrachte;  und  fühlt© 
ungefähr  in  einer  Hohe  von  zwey  Gelenken  des  Fin^ 
gcrs  und  nach  vornen  eine  der  Fingerfpize  enfgegen- 
driikende  weiche  Blafe,  von  der  ich  glaubte,  de 
könnte  das  Ende  eines  Darms  feyn;  denn  wenn  ich 
dagegen  drükte,  fo  entftand  ein  Tenefmus  und  bey 
fortgefeztem  Drüken  das  Erbrechen.  Hier,  fchie« 
is  mir,  könnte  man  mit  dem  Durchftoflen  des  vor- 
liegenden weichen  Thcils  einen  Verfuch  machen,  um 
dem  Kindespech  einen  Ausv^^eg  zu  verfchaflen. 

Schon  hatte  ich  dazu  auf  das  Bitten  des  Vaters 
lein  Inflrument  gerüftet,  als  ich  noch  einmal  genau 
unterfuchte  und  den  kleinen  Finger  zu  dem  Ende  fo 
hoch  als  möglich  einbrachte.  Jezt  fühlte  ich  über 
3er,  den  Darmcanal  abwärts  ganz  ausfüllenden,  wei-. 
:hen  Blafc  einen  fortlaufenden  Canal ,  nur  dafs  der 
Darm  dort  enger  zu  feyn  fchien,  als  tiefer  herab.. 
Starts  nach  dem  After.  Auf  dem  eingebrachten  Fin- 
der führte  ich  nun  auch  einen  Catheterein,  der  fich 
n  gerader  Direction  auf  vier  Zolle  fortfchieben  lies. 
Diefen  fortlaufenden  Canal  hielt  ich  für  nichts  anders, 
lU  den  Darmkanal. 

Mein  Entfchlufs  die  gefühlte  ßiafe  zu  eröffnen, 
mofste  fich  nun  natürlich  ändern,  da  ich  den  Darm- 
canal fo  weit  hinauf  offen  fand ,  und  das  vermuth- 
^ch  vcrfciilofTcue  Ende  mit  dem  Finger  nicht  crrei- 

,  eben 
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eben  konnte.  Ucberdas  machte  Ich  noch  eine  be- 
fondere  Entdekung,  die  das  Ganze  noch  räthfelhaftcr 

machte.  ' 

Unter  dem  Drängen  des  Kindes  zu  Ausleerung 
des  Afters  flofs  zuweilen  braune  Flüfsigkeit  aus  den» 
Geburtstheilen  ab;   Anfangs  hielt  ich  es  für  braunge- 
färbten  Urin,  allein  da  es  mit  einem  filbernen  Thee^ 
löffei  aufgefangen  wurde,  fo  war  es  der  Farbe,  dem 
Geruch  und  den  darauf  fchwimmenden  Oeltröpfcheir 
nach  offenbar  nichts  anders,  als  der  durch  den  After 
eingefpriztc  Camillcnaufgufs  mit  Ocl  vermifcht,  Daf* 
nun  diefe  Flüffigkeit  nicht  aus  den  Geburtstheilen, 
fondern  aus  der  Harnblafc  komme,  urtheilte  ich  dar« 
aus,  dafs  der  den  neugeborncn  Kindern  eigenthümliche 
Scheidenfchleim  nachher  wie  klares,  ganz  ungefärb- 
tesEyweis  abgicng;  von  wo  aus  aber  die  Klyftirmaf.- 
fe  in  die  Harnwege  komme ,   das  war  nicht  abzu-. 
fehen. 

Den  26  Febr.  Das  Kind  hatte  in  vergangener- 
Nacht  öfters  und  immer  Kindespech  fammt  der  Am-;- 
menmilch  ausgebrochen.  Mit  den  fortgefezten  Kly- 
ftiren  gieng  nichts  weiter,  als  weilTer  Darmfehlei  im 
ab.  Diefen  Morgen  wurde  auch  noch  Herr  Hofrathi 
Richter  darüber  zu  Rath  gezogen.  Er  unterfuchl« 
gleichfalls  das  Kind  mit  dem  Finger  fowohl,  als  miti 
einem  biegfamen  Catheter  durch  den  After;  und  feim 
Uitheil  fiel  zur  Bcüätigung  des  Meiaigeu,  dahin  aus:: 

*'die.- 


"diejenige  Hole,  in  welche  man  den  Finger  und  den 
Catheter  einführen  könne,  fey  offenbar  der  Canal 
der  diken  Gedärme j  und  daraus,  dals  man  den  Ca- 
theter fo  hoch  einbringen  könne,  fey  es  wahrfchein- 
lich  ,  dafs  hoch  oben  ,  vielleicht  in  der  Gegend  dee 
Valvula  coli  eine  Verfchlieflung  des  Darms  ex  vitio 
conformationis  fich  befinde.  Sey  die  Verfchlieirung 
vollkommen,  fo  ley  nichts  zu  machen ;  fey  aber  nur 
eine  vfidernatürliche  Verengerung  da,  fo  könnten 
reizendfc  Klyüire  von  Unten,  und  Ricinusöi  von 
Oben  "lleicht  allein  dem  verhaltenen  Meconio 
forthelfen".  Sein  Rath  wurde  pünctlich  befolgt,  allein 
auch  das  Ricinusöi  wurde  wieder  mit  Moeconio,  und 
heute  fchon  mit  felir  /linkendem  ,  ausgebrochen,  und 
die  KlyÜire  giengen  ohne  Wirkung  ab. 

Abends  verfuchte  ich  Rauchtabaksklyflire.  Der 
[lauch  drang  auf  eine  gewilfe  Höhe  ein,  alsdann  aber 
wieder  mit  Gewalt  zutiik.  Aus  den  Genitalien  drang 
^ein  Rauch.  Die  Amme  wollte  in  der  folgenden 
SJacht  bemerkt  haben,  dafs  das  Ausgebrochene  nach 
labakrauch  gerochen  habe.  Diefes  brachte  mich 
luf  den  Gedanken,  dafs  vielleicht  doch  von  unten 
nach  oben  ein  enger  Weg  offen  fty,  vor  den  fich 
yon  öben  etwas  vorlege.  Ich  brachte  daher  das  Ein. 
giefsen  von  Qneckfilber  durch  den  After,  das  ich  ge- 
lern vorgefchlagen  hatte,  heute  wieder  in  Erinnq*. 
"ung.     Es  wurde  genehmiget,  und  ich  gofs  dem 

Kinde 
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Kind^  mitteia  eines  kleinen  hölzernen  Trichters  zwölf 
Lotli  ein,    indem  ich  das  Kind  mit  dem  Oberleib 
tief  halten  liefs.     Alles  fenkte  fich  fchnell  in  After 
ein.    Das  Kind  wurde  nun  horizontal  hin  und  her- 
bewegt  und  der  After  zugehalten.     Nach  einer  klei.. 
nenVierteinunde  aber  wurde  es  fizend  gehalten,  wör-. 
auf  dann  das  meifte  Queckfilber  ganz  rein  wieder: 
auslief. 

Das  Erbrechen  dauerte  fort.   Der  Geftank  beymi 
'    Ausbrechen  und  von  demfclben  vermehrte  fich.  Bifi 
beute  Nachmittag  war  es  zum  Verwundern  ruhige, 
lies  ohne  zu  Schreyen  alles  mit  fich  anfangen ,  undl 
fchlief  zwifchen  hin  Stunden  lang.     Auch  konn- 
te , man  erft  gegen  die  Nacht  einen  vermehrten  Puls*, 
fchlag  deutlich  wahrnehmen.    Bey  allem  Ausbrechern 
▼on  Kindespech  aber  blieb  der  Bauch  über  dem  Na^- 
bei  fehr  voll,  und  auf  der  Bauchhaut  erfchienen  vie* 
le  blaue  Adern,  auch  ward  das  Kind  heute  mageren 
im  Geficht.     Die  Nacht  war  unruhig-,  das  Erbrw 
chen  dauerte  fort,  und  das  Kind  ächzte  jezt. 

Den  28  Morgens  wurde  ich  um  die  Durchflc 
chung  des  durch  den  After  als  Blafe  von  einem  voU 
Icn  Darmende  fühlbaren  Theils  aufs  Neue  erfuchu 
Allein  da  ich  diefe  Blafe  beym  Unterfuchen  mit  dem 
Finger  wirklich  nicht  mehr  deutlieh  fühlte;  Aucll 
der  Puls  fo  äufsern  gefchwinde,  der  ganze  Leib  en 
flaunlich  hcifs  anzufühlen,  und  der  Bauch  ganz  blan^ 
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war,  fo  urtheilte  ich,  dafs  der  Brand  in  den  Einge- 
weiden  bereits  angefangen  habe,  und  nun  keine  Ope- 
ration  mehr  von  Nuzen  feyn  könnte.  Es  wurde 
auch  jezt  nichts  weiter  mit  dem  Kinde  vorgenommen. 
Leichte  Zukungen  der  Augen  Hellten  (fich  ein;  Me- 
conium  wurde  noch  zu  Mund  und  Nafe  herausgetrie- 
ben, und  um  9  Uhr  Nachts  folgte  ein  fanfter  Tod. 

Den  29.  Febr.  Vormittags  um  10  Uhr  unter- 
nahm ich  die  Leichgnöffnuvg  auf  Erfuchen  des  Vaters, 
und  auf  deflen  Genehmigung  mit  Zuziehung  meines 
lieben  Landsmanns  und  fleifligen  Zuhörers,  des  jezi- 
gen  Herzoglich.  Wirtcmb.  Leibchirurgi  Hrn.  Dr. 
Klein  aus  Stuttgardt. 

Der  Leichnam  war  kalt,  ftarr  und  mager,  und 
über  und  liber,  befonders  auf  demRüken,  von  blauea 
Todtenmählern  gcHekt;  nirgendwo  aber  gelbfüchtig 
gefärbt.  Es  verbreitete  fich  weit  ein  fehr  übler  Ge- 
ruch  voi\  der  kleinen  Leiche;  aus  Mund  und  Nafe 
flofs  noch  faulriechende  braune  Flüfsigkeit.  Der 
Bauch  war  aufgetrieben  j  der  Nabelrert  troken,  aber 
noch  nicht  abgefallen. 

Die  äufsere  Banchäeke,  Haut  und  Muskeln,  nahm 
ich  durch  den  in  folchen  Fällen  mir  vorzüglicheren 
Ovalfchnitt  ab,  um  durch  den  Kreuzfchnitt  nicht  von 
den  Gedärmen  etwas  zu  verlezen.  Durch  das  Peri- 
tonaeum  fah  man  fchon  die  aufgetriebenen  und  zum 
Theil  brandigen  Gedärme  durchfcheinen. 

Ofmulefi  neut  Denk-würdigk.  l  i.  M  Das 


Das  Peritonamn  wurde  nun  forgfaltig  eröftnet, 
und  jezt  zeigte  es  fich ,  wie  nöthig  und  gut  es  war, 
den  Ovalfchnitt  gemacht  zu  haben;  denn  rechts  unter 
der  Leber  waren  die  aufgetriebenen  Gedärme  feft  mit 
dem  Peritonaeum  zufammenhängend. 

Die  Leber  M^ar  blau ,  und  ragte  mit  dem  linken 
Löbo  weit  in  die  linke  Bauchfeite.  Unmittelbar  unter 
der  Leber  war  die  Portion  eines  Darms  fo  aufgetrieben, 
als  ob  fie  von  einem  Erwachfenen  wäre;  Magen 
und  ein  Theil  der  übrigen  Gedärme  waren  mäffig 
aufgetrieben;  Ein  anderer  Theil  war  fo  leer,  und 
eng,  dafs  er  gar  nicht  zu  den  übrigen  Gedärmen  za 
gehören  fchien. 

Bey  genauerer  Unterfuchung  der  Sache  und  Er- 
Öffnung  der  Bauchhöle  zeigte  fich  folgende  Befchaf- 
fenheit  der  Theile. 

Der  recke  Lungenflügel  war  fehr  aufgetrieben; 
voll  fchwarzen  Bluts .  feQ,  dunkelblau  geflekt,  wie 
bey  einem  alten  Menfchen;  und  die  Luft  bis  ins 
Parenchyma  durchgedrungen  fichtbar.  Der  linke 
Lungenflügel  war  weniger  entzündet,  und  nicht  fo 
von  Blut  angefüllt. 

Das  Herz  hatte  in  dem  rechten  Ohr  einen  weifs- 
gelben,  einer  Bohne  grofscn  und  mit  der  einen  Helfte; 
feftfizenden  Polypen.  Beyde  Ventriculn  waren  Blut- 
leer.   Das  eyförmige  Loch  fowohl,  als  der  arteriöfe: 

Gang» 
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Gang  waren  noch  pffen.  Im  Herzbeutel  war  gelbli- 
ches Serum. 

Der  Magen  war  aufgetrieben,  voll  Luft  und 
brauner  {linkender  Flüffigkeit,  und  hie  und  da  entzün- 
det. Der  Zwölffingerdarm  lag  verborgen  und  war 
eben  fo  befchaffen,  wie  der  Magen.  Das  Nez  war 
entzündet  und  zurükgezogen  gegen  den  Magen,  mit 
wenig  gelblichem  Fett. 

Der  Leer  dann  war  von  Unrath  fehr  aufgetrie- 
ben, an  vielen  Steilen  auch  nur  von  Luft,    und  fah 
fchmuzig  braun  aus.  Am  weiteren  aber  war  er  unmit- 
telbar  unter  dem  rechten  Lobo  der  Leber,  mit  wel- 
cher er  fowohl,  als  mit  dem  Peritonaeo,  mittels  einer 
Entzündungsmembran  feil  zufammenhieng.  Unge- 
achtet  des  forgfältigHen  Lostrennens  des  Peritonaei 
rifs  er  doch  nach  aufsen  ein,  und  es  drang  fogleich 
eine  braungelbe  Hinkende  Fiüfsigkeit  hervor.  Die 
ganze  ausgedehnte  Portion  des  Leerdarms  war  über 
und  über  brandig,   entzündet  und  fehr  mürbe.  Ent- 
leert  hatte  der  Leerdarm  zwey  Zolle  im  Durchmeffer 
nahe  am  Ende,  wo  er  verfchlolTen  war.    Da,  wo 
er  in  der  rechten  Seite  in  Grimmdarm  übergieng,  war 
eine  gänzliche  V erfchUejfung.     Es,  war  hier  aus  ei. 
nem,  den  Blinddarm  eines  Erwachfenen  vorOellen- 
den.  zwey  Zoll  weiten  Sak  ein  Uebergang  in  einen 
kaum  2  bis  3  Linien  weiten  Darm,   der  mit  einer 

^  a  eben 


eben  fü  breiten  quei laufenden,  tranfparenten  und  ro- 
then  Membran  verfchlolTen  war.  Man  f.  die  3  Kupfert. 

An  der  veifchloirenen  Stelle  war  der  Grimm- 
darm rcth  ,   entzündet.      Von  da  an  aber  >./ar  der 
ganze  Darmkanal  bis  zum  After  faü  überall  von  glei- 
eher  Weite,  oder  vielmehr  von  einer  Enge,  wie  bey 
einer  fechsmonatlichen  Frucht;  dabey  durchaus  leer, 
auf  der  innern  und  äufsern  Seite  weifs,   nicht  ent- 
zündet; ohne  alle  Spur  von  Kindspech,  und  an  def- 
fen  Statt  feine  innere  Fläche  mit  ganz  milchweiffera 
Schleim  überzogen.      Im  wurmförmigen  Darman- 
hang  (Procellus  vermiformis)  war  noch  ein  Klümp- 
eben  Queckfilber,   zum  Beweifs.   dafs  es  bis  dahm 
gedrungen  war.     Luft,  fowohl  vom  After  her  mit^ 
-  Macht  eingeblafen,  als  von  oben  herab,   war  nicht 
vermögend  die  Grimmdarmsklappe  zu  öffnen,  unge- 
achtet  He  mit  einer  Sonde  leicht  zu  öffnen  war. 

Der  Maßdarm ,  der  doch  durch  Unterfuchen  fo 
oft  gereizt  und  ausgedehnt  war,  war  nicht  ent- 
zündet. 

Das  Gekrofe  hingegen  war  fehr  flark  ent- 
zündet. 

Die  Leber  war  durchaus  von  fiokendem  Blut 
blau,  und  der  rechte  Lappen  fo  mürbe,  dafs  er  fich 
leicht  zerdrüken  lies.  Auf  ihm  fand  fich  auch  eine 
Entzündungshaut.      Die  Gallenblafe  cntlnelt  einen 
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wcifsgelblichcn  Schkim.  Die  Nabclvene,  die  zur 
Leber  gieng,  war  blutleer,  M'-eifs. 

Die  JJiilz  ^ar  dunkelblau ;  Nieren  und  Neben- 
nieren waren  natürlich;   Die  Hohlader  voll  fch war- 
I  zen  Bluts. 

Der  Miitt ergründe  befonders  aber  die  Fleder« 
inausfliigel  und  Röhren,  waren  purpurroth,  entzün- 
det. Die  Eyerrtöke  aber  waren  nicht  entzündet, 
und  der  linke  gröfser  als  der  rechte.  Die  Harnblafe 
innen  und  aufsen  war  natürlich,  der  Umfang  von 
i  Zellhaut  aber  entzündet.  Die  Harnfchnur  gefchloflen. 
Ein  widernatürlicher  Gang  in  die  Blafc  war  nicht  zu 
cntdeken.  Muttermund  und  Muttergang  waren 
nicht  entzündet.  Die  Harn  röhren  Öffnung  lag  tief 
hinter  dem  oberen  Rande  der  Scheideklappe  verbor- 
gen; aus  der  Harnröhre  drang  noch  braungefdrbter 
Urin  beym  Aufdrüken  auf  die  Urinblafe. 


Anmerliunsfen, 

Die  Verfchlieflung  des  Darmkanals  in  einer  fol- 
dien  Höhe  ohne  weitere  VerunHaltung  des  Körpers 
gehört  gewifs  unter  die  feltenrten  Erfcheinungen  bey 
einem  neugebornen Kinde,  und  es  ift  fchwcr,  dieUr- 
fache  von  folcher  Verfchlieflung,  fo  wie  von  den 
meiden  vitiis  connatis  auszumachen. 


In- 
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Indeflen  glaube  ich  doch  auch  hier  eine  Muth-  • 
malTung  wagen  zu  dürfen,  die  uns  einen  Auffchlufs 
über  die  Entrtehung  des  Übels  geben  kann.  Ich 
glaube  nemlich .  dafs  diefe  VerfchiiefTung  nicht  gleich 
bey  ?:ntnehung  der  Frucht  und  Bildung  des  Darmca- 
nals  fich  erzeugte,  fondern  dafs  fie  durch  eine  äufse- 
re  Urfachc  erft  nach  bereits  gebildeten  ^Gedärmen 
entrtand. 

Der  abgegangene  wurmförmigc  Unrath  fcheint 
nemlich  durch  das  DurchprefTen  durch  eine  enge 
Oeffnung,  vielleicht  durch  die  Grimmdarmklappe, 
feine  Geftalt  erhalten  2u  haben-,  dabey  ift  er  aber  von 
innen  ein  wenig  gelb  gefärbt  gewefen,  er  mag  alfo 
anfänglich  von  oben  herab  noch  etwas  fchwach  ge- 
färbtes  Meconium  erhalten  haben. 

Die  Verwachfung  kann  auf  folgende  Weife  ge-  • 
fchehen  feyn.  Die  zärtliche,  junge  Mutter  machte; 
im  Anfang  der  Schwangerfchaft  eine  grofse  Reife,, 
wobey  fie  viele  Tage  lang  im  Wagen  fizen,  undl 
von  ihren  Kleidern,  wenn  folche  dabey  etwaseng; 
anlagen,  einen  unaufhörlichen  Druk  auf  den  fchwan- 
geren  Leibe  erleiden  mufste.  Ein  anhaltender  Drukc 
aber  auf  eine  Stelle  des  Bauchs  und  der  Frucht  konnte: 
leicht  eine  chronifche  Localentzündung  und  damiti 
tii\  eine  Verengerung,  nnd  nach  und  nach  eine  gänz 
liehe  Verwachfung  an  einem  den  äufsern  Bedekungeni 
des  Bauchs  fo  nahe  liegenden  Darmftvike  verurfachen. 
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War  die  Verfchlieflung  einmal  gefchehen,  fo 
iiiufste  fleh  das  Kindspech  von  oben  herab  an  der  ver- 
fchloiTenen  Stelle  immer  mehr  anhäufen  und  den 
Darm  auf  eine  folche  Weite  ausdehnen ,  dafs  er  nach 
und  nach  das  Anfehen  des  Darms  eines  Erwachfenen 
bekam.     Für  die  Erzeugung   des  Kindespechs  fahe 
ich  diefen  Fall  gleich  bey  der  Leichenöffnung  als  äu- 
ferft  lehrreich  an ,  und  wendete  ihn  auch  in  Verglei- 
chung  mit  andern  Fällen  bisher  fowohl  in  meinem 
CoUegio  zur  Erklärung  der  Entftehung  des  Kindes- 
pechs, als  in  meinem  Lehrbuch  der  Hebammenkunfl*), 
i  auf  folgende  Weife  an:  "Von  dem  FruchtNSi^alTer  ver- 
;  fchlukt  das  Kind  auch  einen  Theil,  und  difs  legt  den 
Grund  2um  Kindespech.    Difs  fiehet  man  daran,  dafs 
I Kinder,    die  mit  verfchloflenem  Schlund  geboren 
werden,    kein  Kindespech  in  den  Gedärmen  haben, 
und  dafs  diejenigen,  welchen  die  Gedärme  in  der  Mitte 
werwachfen  ßnd,  nur  bis  dahin  Kindespech  haben ,  als 
1  wie  weit  von  oben  herunter  das  Fruchtwajfer  kommen 
konntet' 

Wäre  das  Kindespech  ein  Excrement,  das  aus 
den  BUitgefälfen  des  Darmcanals  abgcfchieden  würde, 
fo  miifste  folches  fich  eben  fo  gut  unterhalb  als  ober- 
halb  der  Verfchlielfung  des  Darms  gefunden  haben. 
Ja  es  miifste  fich  auch  in  den  Gedärmen  derjenigen 
Früchte  finden ,  denen  urfprünglich  der  Kopf  man- 

M  4  gelt. 

*)  S.  d.  S.  294.  . 
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gelt.  Allein  in  den  Beobachtungen ,  die  mir  iü  Ge- 
ficht kamen,  finde  ich  nirgends  ,  dafs  in  dem  Darm-< 
canal  der  Kinder  ohne  Kopf  >5yirkliches  Meconium 
gewefen  wiire,  wohl  aber  ein  farbeloler  zäher  Schleim, 
oder  hellgraue,  gelbliche  oder  weifslicht  gelbliche 
Materie.  Die  gelbliche  Farbe  konnte  nicht  von  der 
Leber  herkommen,  denn  es  fehlte  bey  diefen  Früch« 
ten^  auch  die  Leber  *). 

Der  farbelofe  oder  nur  wenig  gefärbte  Schleim,  . 
der  fich  bey  folchen  Früchten  im  Darmkanal  findet,* 
ifl  ohne  Zweifel  aus  den  Drüfen  und  GefafTen  de^ 
Darmkanals  abgefchieden.    Aber  das,  was  wir  Kinds- 
pech 

*)  Schellhatnmer  —  in  Eph.  N.  C.  Dec.  II.  An.  IX.  OhL 
148.  S.  128.  Winslow  —  Mem.  de  T  Acad.  de  Paris, 
1740.  S.  586.    Lc  Cat  —  Philofoph.  tranfact.  Vol. 
LVII.   die  Materie  in  den  Gedärmen  war  "of  a  light 
afh  colour."    Cooper  ibid.  Vol.  LXV.  P.  J.    S.  3 lt. 
Antoine  -  in  Hift.  de  V  Acad.  R.  de  S.  de  Paris.  A. 
1703.  S.  28.    In  einem  monftrofen  Schaf  ohne  Kopf: 
Herz  und  Leber,  war  die  Materie  In  den  Gedärmen i 
gelblich»   Breslauer  Samml.  1722.  Jun,  Act.  XIV.  S.. 
626.  die  Gedärme  eines  Kindes  ohn.  Kopf  und  Leber- 
waren voll  von  einem  weifsgelben  Magmate.  —  Ichi 
beflze  feibft  feit  kurzem  eine  mcnfchiiche  Zwillings-- 
frucht  ohne  Kopf  und  Nabelfchnur  in  meiner  Samm-- 
lung,   habe  folche  aber  noch  nicht  zergliedert,  undl 
kann  daher  vom  Zuftand  ihres  Innern  noch  keine  Nach-- 
rieht  geben. 


pech  nennen,  und  befonders  im  unterfien  Theil  des 
Darinkauals  bey  allen  zeitigen  und  unzeitigen  Früch- 
ten fo  häufig  und  fo  dunkel-  fchwarz-  und  grünbraun 
S gefärbt  antreffen,  kann  zufolge  der  angeführten  Be- 
obachtungen  nichts  anders ,  als  in  Mund  und  Magen 
1  eingedrungenes,    verdiktes,    mit  Darmfchleim  und 
iGalle  vermifchtes  Kindeswaffer  feyn. 

Ob  die  Früchte  Kindeswaffer  verfchluken,  das 
'kann  doch  kaum  mehr  die  Frage  feyn  ,   da  man  gc- 
funde  neugeborne  Kinder  zuweilen  Waffer  ausbre- 
|chen  flehet,  das  gerade  fo  gefärbt  und  zuAK^eilen  mit 
|Kindespech  vermifcht  i/l,  wie  das,  welches  das  Kind 
ivorher  umgab.     Und  eben  folches  Waffer  habe  ich 
verfchiedene  Male  bey  Kindern,  die  unter  oder  bald 
nach  der  Geburt  verAorben  waren,  angetroffen.  Zum 
IVerfchluken  gehört  ja  bey  der  Frucht  nichts  wei- 
ter ,  als  Oeffnen  des  Mundes,  Bewegen  der  Zun- 
^e  und  der  Haisnuikel.    Dafs  aber   eine  Frucht  in 
Mutterlcibe  ihren  Mund  und  Zunge  bewegt,  kann 
^an  bey  Wendungen  fühlen,   und  bey  unzeitigen  in 
den  Häuten  gebornen  Kindern  fehen.  Kindern,  welche 
gcfpaltene  Gaumenbeine  haben,  lauft  das  Fruchtwaf- 
fer  ohnehin  unauflialtfam  in  Mund  und  Hals;  wäre 
es  ihrer  Gefundheit  und  ihrem  Leben  nachtheilig,  fo 
mirden  diefe  Kinder  nicht  gerade  fo  fett  und  wohl- 
genährt  zur  Welt  kommen,   als  man  fie  gewöhnlich 
geboren  werden  flehet.     Und  dafs  das  Fruchtwaffer 

M  T  zur 
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zur  Nahrung  und  Erhahung  der  Frucht  diene,  erhel- 
let aus  der  gemeinen,  witwohi  zu  wenig  geachteten 
Beobachtung,  dafs  uns  nichts  völlig  umgeben  kann, 
was  nicht  zu  unferer  Ernährung  und  Erhaltung  dient, 
oder  uns  Krankheit  und  Tod  zuziehet. 

Mehrere  Beweife  für  die   Meynung ,  dafs  das 
Fruchtwaffer  durch  den  Magen  und  Darmkanal  zu 
Ernährung  der  Frucht  diene,  fehe  man  hey  Darwin  *y 
Unter  anderem  fchreibt  er:  '^Das  Meconium  oder  der 
erße  Unrath  in  den  E'mgeweiden  nrngeborntr  Kinder 
beweif en,  dafs  etwas  verdaut  iß  ;  und  was  könnte  daS' 
anders  feyn,  als  Schafw  äff  er  vereint  mit  den  Ueber-^A 
bleibfein  des  Magenfnftes  und  der  Galle,  welche  zu  je-- 
ner  Ferdammg  n'öthig  war.''     Was  Darwin  nur  ver- 
niuthete,    ift  nun  durch  die  umadndlich  erzählte 
merkwürdige  Krankengefchichte  und  Leichenöffnung 
zu  einem  hohen  Grad  von  Wahrfcheinlichkeit  ge- 
bracht. 

SchliefsUch  mufs  ich  noch  erinnern,  dafs  einet 
kurze  und  zum  Theil  unrichtige  Skizze  wahrfchein. 
lieh  eben  diefer  vorerzahlten  Krankheit  in  dem  2  St. 
des  %  Bd.  des  Hufelandifchen  Journals  der  pract.  Arz- 
nevk.  flehe.  Der  mir  unbekannte  Einfender  konntci 
Übrigens  nicht  den  Wunfeh  hegen,   dafs  die  unvolhi 

Händige 

*)  in  f.  Zoonomie.  überf.  von  Herrn  Hofr.  Brandis.  Ham 
nover  1795.  S.  394-97« 
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/ländige  Nachricht  feines  Briefs  von  dort  aus  zum 
Druk  befördert  würde,   da  die  bey  der  Leichenöff- 
nung gegenwärtigen  Perfonen  wohl  wußten,  dafs  die 
fGefchichte  durcli  mich,  der  das  Meifte  in  Rükficht 
iderl  Rettungsverfuche   und  Leichenöffnung  gethan 
[hatte,  und  der  ich  aifo  mit  dem  Verlauf  und  Erfund 
am  ßeflen  unterrichtet  feyn  konnte^  öffentlich  und 
lumftändlich  bekannt  gemacht  werden  würde. 


IX. 


i8S 


IX. 

Entbindung  einer  Frau  von  einem  monftrofen. 
zeitigen  Kinde  mit  zwey  nebeneinander  ftehen- 

den  Köpfen. 


Von  Herrn  Leibchirurgus   Naef  in  Wernigerode  bc- 
fchrieben  und  nütgetheilt, 

„Es  war  den  20  Juny  1796  wo  ich  (fo  erzahlt  Hern 
JVä/)  zu  des  Guftavs  Ablers  Frau  nach  dem  ^  Meil« 
von  Wernigeroda  endegenen  Dorfe  Silftddt  gerufcm 
wurde. 

Die  Kreifende  war  von  ziemlich  Harker  Leibest 
conOitution,  und  hatte  fchon  2  iiial  glükhch  geboren; 
Diefcsmal  aber  hatte  fie  bereits  volle  ^  Tage  mit  dem 
heftigflen  Geburtsfchmerzen  gekämpft.     Ihre  Kräftci 
waren  erfchöpft,  und  die  Wehen  unbetr'ächdich^  di«( 
Walter  feit  3  Tagen  verlaufen,   und  daher  die 
burtstheile  äufserll  troken.    Starke  Krämpfe  fchniir- 
ten  den  Muttermund  fo  zu,  dafs  ich  nicht  vermögenc. 
war,  die  Finger  einzubringen.    Krampfwidrige  Umi 
fchlage  und  einige  -  TalTen  Camillenthee  bewiirktcri 
eine  kleine  Erfchlaffung  der  Gebärmutter,  ^ 

\ 
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Ich  unterfuchte  fie  nochmals,  und  fand  den  Kopf 
m  der  untern  Apertur  des  Rekens,  mit  dem  Geficht 
nach  dem  Olli  facro  gekehrt,  eingedrängt.  Vermit- 
:elft  der  Zange  brachte  ich  ihn  glüklich  heraus  Jezt 
ceigte  fich  aber  eine  neue  Sch>3i'ieiigkeit.  Die  linke 
iJchuIter  fchien  auf  derSymphyfis  oflium  pubis  feftzu 
Ichen;  ich  verfuchte  defshaib  zuerft  fie  mit  den  Fin- 
dern zu  löfen,  war  aber  nicht  vermögend,  diefs 
lur  um  eine  Linie  breit  zu  thun.  Der  Hebel  wurde 
;benfalls  fruchtlos  angewendet. 

Durch  das  Gefühl  war  es  mir  unmöglich  die 
Jrfache  dieCcs  hartnäkigen  Widerfiandes  zu  ergrün- 
len.  Aufrichtig  geilehe  ich ,  dafs  ich  fie  nicht  in 
incm  noch  vorhandenen  Kopf  fuchte,  da  der  bereit^ 
elöfste  famt  dem  Hals  ganz  natürlich  war;  viel- 
ichr  vermuthete  ich  ein  hartes  widernatürliches  Gc- 
^'ächs  auf  der  linken  Schulter, 

Zögern  half  hier  nichts;  vom  Tod  des  Kindes 
berzeugt,  entfchlofs  ich  mich  den  Kopf  vom  Rum- 
fe  forgfältig  2u  trennen,  alsdann  den  Körper  etwas 
orükzubringen  und  die  Schulter  zu  löfen  zu  fuchen. 
•iefs  gelang  mir  auch  vollkommen.  kh  konnte 
un  den  zwej/ten  Kopf  des  Kinder  deutlich  fühlen, 
n  mit  leichter  Mülie  löfen ,  und  durch  Hülfe  der 
ingc  herausbringen ,  wornach  der  Rumpf  folgte. 


Um 


Um  der  armen  Leidenden  baldmögliche  Ruhe 
zuverfchafFea,  verfucbte  ich  fie  fogleich  von  der  Nach- 
geburt zu  befreyen,  die  auch  von  ihr  genommen 
werden  konnte. 

Es  wurden  nun  die  zwekmalsigften  innern  Mit- 
tel verordnet,  und  äufserlich  mit  Bähungen  und  Um- 
fchlägcn  continuirt;  aber  alle  Hülfsmittel  waren 
vergebens;  —  fie  ftarb  den  vierten  Tag  an  Entzün- 

tiung.  . 
Wahrfcheinlich  hätte  diefe  Frau  gerettet  werdeiti 

können,  wenn  früher  nach  einem  Geburtshelfer  gefchikt 
worden' wäre.  Ich  übergehe  diefen  Punkt  —  aus  trifti.. 
gen  Gründen  -  mit  Stillfchweigen,  fo  fchmerzlichi 
mir  auch  jezt  noch  die  Rükcrinnerung  ift  ,  und  trörte^ 
mich  mit  dem  Bewufstfeyn,  dafs  ich  alles  gethan  ha 
be,  was  ich  zu  thun  fchuldig  war.  — 

Der  folg.  Sectionsbericht  iA  freylich  unvoUkomn- 
men,davonaber  liegt  dieScbuld  weder  an  Hr.  Dr.  Har- 
dege\  welcher  bey  der  Section  gegenwärtig  war, 
noch  an  mir.  Ich  wünfchte  das  Kind  zum  Anden- 
ken  aufbewahren  zu  können,  der  Vater  wollte  es  mii 
aber  um  keinen  Preifs  überlafTenj  und  nur  durch 
dringendes  Zureden  des  Geiniichen  wurde  uns  die 
Section ,  erft  ohngefähr  eine  Stunde  vor  Reerdigunji 
des  Kindes,  vergönnt.  Alles,  was  wir  in  Zeit  von  ^ 
Stunden  unterfuchen  konnten,  iA  folgendes : 

Leicheni 


I Leichenöffnung, 
Das  Kind  war  weiblichen  Gefchlechts,  zu  vol- 
len Tagen  ausgetragen,  mit  zvvey  wohlproportio- 
flirten  voUfländigen,  auf  zwey  abgefonderten  Halfen 
neben  einanderAehenden  Köpfen  verfehen;  von  bey- 
den  war  das  Geficht  vorwärts  gerichtet. 

Der  (abgefchnittene)  Kopf  rechter  Seits' war  et- 
was gröfser  und  röther ,  als  der  linkerfeits ,  und  fu- 
5illirt  über  der  Stirne  und  am  Geficht  bis  an  dieOber- 
ippe,  welches  bew-eifst,  dafs  diefer  Kopf  einge- 
demmt  gew^efen.  Die  longitudinal  Axe  betrug 
toll,  die  perpendicular  Axe  4i-Z.,  der  grofseDiame. 
:er  4|-,  und  der  kleine  Zoll. 

Der  Kopf  linker  Seits  war  mit  Schleim  überzo. 
;en,  blalfer  Farbe,  übrigens  aber  von  der  Verwe- 
'ung  noch  nicht  angegriffen,  und  die  Cuticula  noch 
e/1.  Die  Durchmelfer  waren  |  Zoll  kleiner,  als  des 
vopfes  rechter  Seits. 

Die  Halswirbelbeine  waren  doppelt  und  verei- 
ligten  fich  am  erllen  Rükenwirbel  in  Eins. 

Nach  eröfneter  Bruft  fanden  fich  2  Herzen;  das 
echte  war      Zoll  lang  und  i  Zoll  breit;   das  linke 
Z.  lang,  und  |  Zoll  breit.    Die  Lage  war  natür- 
ich;  beyde  hatten  aber  nur  ein  Pericardium. 

Die  Lungen,  deren  ebenfalls  2  waren,  beflandcn 
ine  jede  nur  aus  einem  Lobo.     Die  rechte  Lunge? 


lag  unter  dem  rechten  Herzen,  und  war  etwas  gröfser 
als  die  linke,  welche  feitwärts  des  linken  Herzens 
lag. 

Die  Auriculn  undGefafse  der  Herzen  waren  voll-  • 
händig.    Die  Aorta  hatte  2  Aelle,  die  fich  am  2teii 
Rükenwirbel  in  einen  Stamm  vereinigten. 

Oefophagus  et  afpera  arteria  fanden  fich  dop- 

pelt. 

Hepar  war  natürlich,    aber  fehr  grofs,  nicht 
doppelt  5  fo  auch  die  Gallcnblafe. 

Zwey  Magen;  der  rechte  lag  unter  dem  rech- 
ten ,  der  linke  unter  dem  linken  Lobo  hepatis.  Die 
Infertion  beyder  InteO.  duoden.  vermag  ich  nicht  zu 
beftimmen;  denn  wir  mufften  wider  Willen  die  Se- 
ction  endigen.  Ich  kann  nur  noch  bemerken,  dafs; 
nur  ein  Inteft.  rect.  vorhanden  war. 

Wie  manches  blieb  uns  nun  noch  zu  unter-, 
fuchen  übrig!  Allein  die  Gegenwart  des  Vaters,, 
und  der  übrigen  Verwandten,  welche  es  eine: 
fündliche  Mezeleij  nannten,  und  uns  unaufhör- 
lich erinnerten,  dafs  die  Zeit  des  Begrabniffes  dai 
wäre,  machten  es  uns  ganz  unmöglich.  Ich  hab«c; 
fogar  nachher  erfahren,  dafs  das  Grab  des  Kindcss 
einige  Nachte  bewacht  worden,  aus  Furcht,  mam 
möchte  den  Leichnam  wieder  ausgraben. 

Ein  bemerkens würdiger  Zufall  iß  es  ^    dafs  diet 
Mutter  des  Gvßav  Ahlers  ebenfalls  eine  zweyköpfge: 

Mifsge- 
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Mifsgehitrt  zur  Welt  brachte,  wie  folgender  Auszug 
aus  dem  Kirchenbuch  des  Orts  bezeuget.  "1768, 
„Guftav  Carl  Ahlers  und  Agnet.  Magdal.  Dieks  Söhn- 
„Icin,  kam,  als  eine  Mifsgcburt  mit  2  Köpfen,  da- 
„von  der  ordentliche  und  gröfsere  in  den  Schultern 
,gertekt,  ohne  Hals,  und  der  zweyte  und  kleinere 
hinten  aus  diefem  heiausgewachfen  gewefen,  und 
„an  einem  lang<»n  Hals  herunter  gebaumelt  hat,  todt 
„zur  Welt,  den  9  May,  Abends  um  10  Uhr,  und 
„wurde  den  10.  in  der  Stille  begraben." 


9» 


Anmerkungen  des  Herausgehers, 

Menfchliche  Flüchte,  deren  äufsere  Monftrofi. 
tat  blofs  in  zwey  getrennten  neben  einander  auf  be- 
fondern  Hälfen  befindlichen  Köpfen  befleht,  gehören 
zu  den  feltenflen  MonArofitUten.  Denn  weit  eher 
findet  man  Beobachtungen  aufgezeichnet,  dafs  die  ne- 
ben einanderflehenden  Köpfe  an  -  oder  ineuiander  v^r- 
wachfen  oder  mit  andern  äufseren  Doppelheiten  ver- 
bunden  find. 

Die  hier  befchriebene  Frucht  mufs  fosvohl  nach 
derBefchreibung,  als  der  aus  der  Phantafie  entwor- 
fencn  flüchtigen  Zeichnung,  demjenigen  zweyköpfigen 
Kinde  viel  ähnlich  gewefen  feyn,    welche  Herr  von 
Ofiimder's  ntn«  Detiku/Hrdigk.  Ii,  JSj  .  Hai- 
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Haller  befchrieben  und  abgebildet  geliefert  hat  *). 
Nur  hatte  die  Hallerifche  Mifsgeburt  überdifs  noch 
zwey  Arme  und  zwey  Füffe,  und  war  eigentlich  eine 
mit  der  BruQ  znfammengewachfene  Doppelfrucht. 
Mehr  Aehnlichkeit  mag  Tie  noch  mit  derjenigen  ge- 
habt  haben,  welche  in  den  Abhandl.  der  Rom.  Kai- 
ferl.  Akademie  **)  befchrieben  und  abgebildet  Hebet. 
Nur  dafs  auch  diefe  darin  davon  abweicht,  dafs  diefe 
zwey  Arme  und  dritthalb  Füfse  hatte. 

Zu  verwundern  ift  es,  dafs  die  meiflen  diefer 
Früchte,   die  man  befchrieben  findet,  zwar  mit  gro- 
fser  Schwierigkeit,  doch  ohne  künftliche  Hülfe,  und 
ohne  dafs  man  nöthig  gehabt  hätte,  den  einen  oder 
oder  andern  Kopf  abzufchneiden ,    geboren  worden 
fmd.     So  fchreibt  Haller  von  der  erwähnten  Dop- 
pelfrucht, dafs  fie  vollkommen  zeitig,  und  die  Ge- 
burt zwar  fchwer  gewefcn,    der  mit  dem  Hals  zu- 
rukgebogene  zweyte  Kopf  aber,  nach  Antreiben  der 
Hebamme  zum  Verarbeiten  der  Wehen  der  Gebäre- 
rin ,  dennoch  ohne  Hülfe  geboren  worden  fey.  Ich 
^\\\  jedoch  damit  nicht  fagen,  dafs  das  Abfchneiden 
des  einen  Kopfes  immerhin  vermieden,  und  folches 

auch 

s.  deffen  Opufcula  anatomica  de  refpiratione,  de  mon- 

ftris  etc.  Gött.  1751.  8-  S.  150. 
*^^)  f.  Tom.  20.  Taf.  I.  Fig.  6.    Mehrere  ähnliche  Fäl- 

le  findet  man  in  der  angeführten  Hallerfchen  DiiT.  vcr- 
.  .^zeichnet. 


auch  in  dem  von  Herrn  Näf  behandelten  Fall  hätte 
ynterlalTen  werden  können.  Es  können  allerdings 
Uxnftände  eintreten ,  wo  ein  Geburtshelfer  dazu  ge- 
nöthigt  wird,  wenn  die  Geburt  fchneil  beendigt  wer- 
den foll.  Irdeflen  möchte  ich  doch  jedem  Geburts- 
helfer rathen ,  das  fich  vorzunehmen ,  ^zs  ich  mir 
zu  thun  vorgefezt  habe,  wenn  mir  ein  ähnlicher  Fall 
zu  behandeln  vorkommen  folltc. 

Da  ich  alle,  der  Mutter  oder  der  Frucht  nach- 
theilige,  fchneidende,  zerniikende,  bohrende,  und 
überhaupt  fchrökliche  Entbindungsarten  aufs  äuferOe 
verabfcheue,    und  auf  alle  mögliche  Weife  zu  ver- 
meiden fuche,  fo  würde  ich,  wie  in  andern  mir  vor- 
gekommenen,   und  in  der  Folge  zu  befchreibenden 
höchft  fchweren  Geburtsfällen  eher  alle  Kunngriffe 
und  Kräfte  mit  den  Händen  und  unfchädlichen  Werk- 
zeugen anwenden ,   als  mich  zum  Abfchneiden  des 
Halfes  verAchen;  und  das  defswegen,    i)  weil  m?n 
von  dem  Tode  des  Kindes  nie  vollkommen  überzeugt 
feyn  kann;   denn  der  geborne  Kopf  kann  ohne  Le- 
benszeichen, der  noch  verborgene  aber  noch  lebend 
feyn ;  wie  Beyfpiele  genug  vorhanden  find,  dafs  von 
zufammengewachfenen  Zwillingen  der  eine  Theii  den 
andern  mehrere  Stunden  überlebt  hat.    2)  Weil  man 
eben  fo  viele  Beyfpiele  hat,  dafs  zufammengewachfe- 
ne  zeitige  und  unzeitige  Früchte,  kunfllofs  und  künft- 
lieh,  ungetremit  zur  Welt  gekommen  find;  und  3), 

N  2,  ijj^eii 
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weil  alles  Zeiftiimmeln  etwas  fchaueriiches ,  die 
Menfchheit  angreifendes  hat,  wenn  man  auch  gleich 
d-ie  Nothwendigkeit  der  Unternehmung  vor  Augen 
liehet,  und  weifs,  dafs  die  Frucht  doch  nicht  am 
Leben  erhalten  werden  kann ,  wenn  fie  auch  nicht 
verflümmeit  würde. 

Ich  würde,  wie  Herr  Näf,  den  erHen  vorlic 
genden  Kopf  mit  der  Zange  ausziehen,  alsdann  aber 
unter  diefem  mit  der  Hand  eingehen  j  freylich  würde 
folche  auf  jeden  Fall,  zumal  wenn  der  Hals  kurz 
wäre,  fchwer  unter  dem  Kopf  durchzuführen  feyn. 
Das  Hinterhaupt  des  zweyten  Kopfes  würde  ich  als- 
dann  mit  der  Hand  in  das  Beken  hereinziehen,  und 
mit  der  Zange  abermal  faflen  und  herausleiten.  Dafs 
folches  möglich  ift,  habe  ich  wenig^ens  am  Fantome 
mit  zufammengehefteten  natürlich  grofsen  Kinder- 
köpfen erfahren.    Wäre  noch  keiner  von  den  Köpfen 
ins  Beken  eingetreten,  und  bey  der  Unterfuchung 
mit  der  ganzen  Hand  diefe  Monfirofität  fühlbar,  fo 
würde  iqh  durch  Befühlen  der  Gröfse  des  Kopfes  und 
Weite  des  Bekens  mich  zum  Entfchlufs  bedimmen,^ 
entweder  das  Kind  bey  den  Füfsen  voran,   oder  bey 
den  Köpfen  zur  Welt  zu  bringen. 

Die  Kürze  des  Halfes  des  bereits  gebornen  Ko- 
pfes, die  Enge  der  Geburtstheile  und  Gröfse  des  noch 
verborgenen  Kopfes  kann  aber  gewifs  diefe  Entbin- 
dungsarten unuKiglich,  und  hingegen  das  Abfchnei- 

den. 
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Jen  des  Halfes  unvermeidlich  maclien.  IndefTen. 

wurde  ich  doch  eher  durch  kunOmäfllges  und  vor- 
'  fichtiges  Ziehen  am  gebornen  Kopf  lo  lange ,  wie 
möglich,  verfuchen,  den  zweyten  Kopf  in  die  Be- 
kenhöle  hereinzubringen,  als  nicht  ein  anderer  Um- 
fland,  z,  ß.  ein  Blutflufs  von  Senen  der  Mutter,  oder 
Zukungen,  eine  Eile  im  Vollenden  der  Entbindung 
nothwendig  machten. 

Immittelft  würde  ich  Opiatoel  in  die  Vaginam 
cinfprizen ,  und  den  z>5^/eyten  Kopf,  fobald  er  ins 
Beken  hereingedrängt  wäre,  auch  mit  der  Zange  faf. 
fcn,  und  herausleiten. 

Ich  habe  Herr  Näf  in  Riikficht  des  Abfchneidens 
des  gebornen  Kopfes  meine  Gedanken  zum  Theil  er. 
öffnet,  und  er  war  fo  gütig,  mir  darauf  folgendes 
^u  antworten:  "dafs  zweyköpfige  Kinder  zuweilen 
ohne  Verlezung  geboren  werden ,    ifl  mir  bekannt. 
Bey  des  G-  C.  Ahlers  Frau  (17^8)  war  difs  der  Fall. 
IDas  Kind  kam  ohne  Beyhülfe  zur  Welt.     Da  war  es 
auch  um  fo  eher  möglich;    da  der  eine  und  gröfle 
Kopf  ohne  Hals  zwifchen  den  Schultern  geHochcn, 
der  andere  un^  kleinere  aber  an  einem  langen  Hals 
herunter  gehangen  hat.     Allein  beym  leztgebornen 
waren  beyde  Kopfe  von  natürlicher  GrÖlse,   fo  auch 
die  Hälfe;  der  eine  war  in  der  untern  BckenÖfnung 
eingedrängt,  und  den  andern  konnte  ich  we^en  hef- 

N  3  tigen 


tigen  Kiäinpfen  nicht  eher  fühlen ;  bis  jener  gelcifst 

5» 

war. 

"Wäre  ich  früher  hinzugerufen  worden,  fo  Wür- 
de ich  allerdings  zucrft  die  Wendung  verfucht  haben, 
jezt  war  aber  daran  gar  nicht  zu  gedenken ,  und  die 
Trennung  des  gelöfsten  Kopfes  das  einzige  Mittel 
meinen  Zwek  zu  erreichen.  Und  diefen  bald  mög- 
lichft  zu  erreichen  —  mufste  meine  Hauptabficht  feyn, 
da  die  arme  Leidende  fchon  fünf  volle  Tage  gemar- 
tert  worden  war.  Ich  fchäzte  midi  glüklich,  fie  auf 
diefc  Weife  von  der  Frucht  bcfreyt  zu  haben." 

„Ob,  da  nicht  die  geringfte  Verlezung  an  den 
in.  und  aufsern Geburtstheilen  bemerkt  werden  konn- 
te,  da  die  Kranke  von  ziemlich  ftarker  ConOitution 
war,    und  die  zwekmäfligüen  Mittel  von  einem 
Arzt  verordnet  wurden ;  ob  diefe  Frau  nicht  hätte, 
(troz  den  Folgen,  die  von  fünftägiger  Quaal  voraus- 
zufehen  waren,    denen  aber  vorzubeugen  bis  am 
Abend  des  dritten  Tages  nach  der  Geburt  alle  Hof- 
nung  da  war,)  am  Leben  eriialten  werden  können, 
will  ich  dahin  gebellt  feyn  lafTen.    Es  herrfchen  hier, , 
wie  leider  noch  an  fo  manchem  Ort,  fo  viele  Vorur-- 
theile  unter  dem  Volk,  dafs  die  verordneten  Mitteil 
der  Aerzte  und  Geburtshelfer  oft  den  Alfanzereyeai 
eines  alten  Weibes  nachHchen  mülTen.      Und  die; 
Hebammen  tragen  nicht  wenig  dazu  bey." 

Jeder 
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Jeder  praktifche  Arzt  und  Geburtshelfer  wird  es 
dem  Herrn  Näf  gerne  glauben ,  dafs  der  Tod  jener 
'Mutter  und  ihres  Kindes  weder  auf  feine  Rechnung, 
noch  auf  die  Rechnung  des  Arztes  gefchoben  wer- 
den darf. 

Die  Rohheit  des  Volks,  Gebärende  viele  Tage  mit 
der  gröfseften  Gefiihliofigkeit  leiden  zu  laffen,  ehe 
man  fleh  nur  nach  Hülfe  umfiehet;  ja  eine  Mutter 
von  vielen  unerzogenen  Kindern  vier ,  fünf  bis  fechs 
Tage  in  Geburtsfchmerzen  auf  die  qualvolifle  Weife 
zubringen  zu  fehen,  ift  unter  dem  Volk  überali 
nichts  ungewöhnliches;  bey  eben  den  Menfchen, 
welche  am  erftenTag,  wo  ihr  Rindvieh  nicht  kalben, 
ihre  Stutten  nicht  fohlen,  und  ihre  Mutterfch weine 
nicht  werfen  können,  Meilen  weit  zu  Viehhirten 
iind  Wafenmeiftern  laufen  und  Hiilfe  fuchen. 

Ich  kam  vor  Jahren ,  da  ich  eben  eine  Frau  ent- 
bunden hatte  ,  als  Arzt  zum  Befuch  in  ein  . Haus,  wo 
ich  die  Leute  Uufserft  bertiirzt  und  gefchäftig  fand; 
ich  fragte ,  welches  Unglük  gefchehen  fey ,  und  er- 
fuhr dafs  eine  Kuh,  die  zum  errtenmal  werfen  follte, 
feit  der  vergangenen  Nacht  nicht  kalben  könne.  Ich 
bat  mir  die  Erlaubnifs  aus,  die  leidende  Kuh  auch 
fehen  zu  dürfen,  und  erHaunte,  als  ich  in  Stall  kam, 
und  da  acht  Männer,  Wafenmeifler,  Viehhirten  und 
Akerieute  fand ,  welche  in  aller  Eil  aus  der  Nälie 
und  Ferne  zufammenholt  waren,  um  Kuh  und  Kalb 

N  4  zu 
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zu  retten.  Nicht  einer  davon  verftand  etwas,  und 
das  arme  Thier  litt  entfezlich,  denn  fie  hatten  dem 
mit  den  VorderfiifCen  gebornen  Kalb  Strike  angelegt, 
und  zogen  vereint  aus  Leibeskräften, 

Grofser  Gott ,  dachte  ich ,  hier  läfst  ein  Haus- 
vater acht  Menfchcn  zufammenrufen,  um  am  erften 
Tag  feine  Kuh  und  Kalb  zu  retten  ;  und  derjenige 
Hausvater,  welcher  mich  heute  rufen  lies,  hat  fich 
vier  Tage  bedacht,  ob  er  zu  feiner  in  Geburtsfchmer- 
zen  leidenden  Frau  nur  einen  einzigen  Geburtshelfer 
rufen  laiTen  wolle. 

Allein  man  glaube  ja  nicht,    dafs  diefe  Gefühl- 
iofigkeit  gegen  das  Leiden  der  Menfchen  nur  beym 
Ländvolk  wäre.    Ach  nein,  in  den  Stiädten  und  un- 
ter der  gebildeteren  Klaffe  von  Menfchen  find  eben 
fo  viele  Beyfpiele  von  der  unbegreiflichflen  Gleichgül- 
tigkeit, Unempfindlichkeit  und  Sorglofigkeit  bey  den 
Leiden  und  Gefahren  gebärender  Frauen  aufzuwei-  - 
fen  ,  und  unter  dem  fchändlichften  Geiz  gehen  viele 
hundert  Mütter'  und  Kinder  zu  Grunde.  Manchen 
reichen  Menfchen  kommt  nichts  fo  fauer  an,  als  einen 
Arzt,  einen  Geburtshelfer,    einen  Apotheker  oder 
Wundarzt  zu  bezahlen ,  und  wenn  er  im  Stande  ift 
durch  Gedult  im  Leiden  und  Harren  auf  Hülfe  der 
Natur  etliche  Thaler  zu  erfparen ,  fo  glaubt  er  mehr 
gewonnen  zu  haben ,  als  wenn  er  durch  Unterdrü- 
kung  feiner  Spielfucht,  feines  Hangs  zur  Schwelge- 

rey/ 
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rey,  feines  Aufwands  in  unniizeni/  prunkendem  Haus- 
geräthe  u.  d.  g.  jährlich  viele  hundert  Ducaten  ge- 
wönne. 

Diefen  gefiihllofen  Mcnfchen  kommen  die 
Grundfäze  mancher  Aerzte  und  Geburtshelfer  unferer 
Tage  fehr  gut  zu  Statten,  z.  E.  eines  Sacombe,  Boer, 
Kramp ,  Vogler,  u.  a. ,  welche  gerne  der  ganzen 
Welt  weifs  machen  möchten,  dafs  es  unendlich  belfer 
fey  für  eine  Gebärende,  viele  Tage,  mit  Gedult  und 
Ergebenheit  in  die  Schmerzen,  auf  Hülfe  der  Natur 
und  einer  Wehmutter  *)  zu  warten ,  als  fich  nach 
Hülfe  eines  Geburtshelfers  umzufehen. 

Jeder  Phyfiologe  wird  es  bedauren,  dafs  auch 
diefe  befchriebene  monnröfe  Frucht,  wie  fo  manche 
andere,  welche  durch  ihre  Monflrofitat  bey  genauer 
Beobachtung  und  Unterfuchung  fehr  inftructiv  hätte 
werden  können,  aus  Aberglauben,  Vorurtheil  und 
Eigenfinn  begraben  werden  mufste. 

Ein  äufserft  merwürdiger  UmOand  für  die  Leh- 
re  von  der  Zeugung  und  Bildung  aber  ift  der,  dafs 
der  Vater,  welcher  diefes  zweyköpfigc  Kind  zeugte, 
einen  zweyköpfigen  Bruder  hatte.  Elofen  Zufall 
möchte  ich  diefen  Umftand  nicht  nennen,  da  man 
Biehrere  Beyfpiele  hat,    dafs  in  einer  Familie  die 

N  f  Zwil- 

*)  Gc wohnlich  eine  matcr  dolorofa  fcu  dolorifica,  und 
nicht,  wasfiefeynfolhe,  dolores  fublcvans. 
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Zwillinge  und  Drillinge  öfter  gezeugt  und  geboren  •  y 
wurden,  als  in  andern,  und  dafs  eben  fo  organi-  1 
fchs  Fehler,  befonders  Augen  und  Ohrenfehler  fich  I 
in  einer  Familie  fort  erzeugten. 

Erkliiren  läfst  fich  die  Sache  freylich  nicht  hin- 
länglich, weil  wir  das  me'i  der  erHen  Bildung 
noch  nicht  gewifs  wiffen;  aber  die  Beobachtung  ge- 
hört  unter  diejenigen,  welche  uns  einen  Schritt  wei- 
ter  in  dem  dunkelen  Gang  zum  Innern  der  Natur« 
bringen  können. 

Dafs  das  Volk  an  folche  Erbfehler  glaubt,  darf 
uns  nicht  wundern,  da  gerade  der  Landmann  aus; 
Beobachtungen  bey  Hausthieren  wohl  weifs,  dafs  ficht 
z.  B.  bey  Pferden  gewifie  organifche  Fehler  gerne; 
fortpflanzen.     Herr  Naf  fchrieb  mir  darüber  auch:: 
_„da  difs  die  zweyte  Mifsgeburt  in  einer  Familie  ift,, 
fo  hat  fie  um  fo  iVärkern  Eindruk  bey  den  Bewoh-- 
nern  des  Dorfes  gemacht.     Einige  fahen  darin  eine; 
Strafe  Gottes,   andere  einen  Erbfehler;    und  diefe; 
Meynungen  fchadeten  dem  Vater  des  Kindes  auchi 
wirklich  5  weil  ihn  auch  das  iärmfte  Mädchen  im  Dor- 
fe nicht  zum  Manne  haben  wollte,  fo  dafs  er  genö- 
thigt  war,  acht  Meilen  von  da  zu  heyrathen,  wo) 
man  von  diefen  Vorfällen  nichts  wufste.'* 

Dafs  die  Fähigkeit  mit  mehreren  Früchten  zu- 
gleich fchwanger  zu  werden ,  fich  in  einer  Familie: 

fort«< 
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fortpflanze,  davon  iA  folgendes  merkwürdige  liey- 
fpiel  ein  auffallender  Beweifs : 

M.  E.  Worm  in ,  eine  ßürgerfrau  in  Bruchfal, 
33  Jahr  alt,  und  von  mittelmiifriger  Statur,  war  im 
Jahr  1787  das  fechrtemal  fchwanger.  Am  29  Dec.  *) 
dcffelben  Jahres  gebar  fie  in  wenigen  Stunden  4  Kin- 
der, drey  im  Geburtsfluhl  und  eines  im  Bett.  Nach- 
dem fiefchon  drey  gebühren  hatte,  war  fie  noch  im 
Stande  fich  an  Ofen  hinzuflellen ,  als  ob  nichts  vor- 
gegangen wäre.  Als  fie  aber  wieder  Wehen  bekam, 
und  die  Hebamme  ihr  fagte,  dafs  noch  ein  Kind  zu 
gebären  fey,  fo  hielt  fie  felbfl  fiir  gut  ins  Bett  zu  ge- 
hen, um  dem  Gebären  ein  Ende  zu  machen: 

Alle  vier  Kinder  lebten,  und  wurden  ohne  Hülfe 
natürlich  geboren.  Es  waren  drey  Knaben ,  und  ein 
Mädchen.  Alle  viere  Maaren  zeitig,  wohlgefialtef, 
und  jedes  dreyviertel  Ellen  lang.  Sie  hatten  dike 
Haare,  wie  zeitige  Kinder,  fchrieen  und  nahmen 
den  Syruü,  der  ihnen  gereicht  wurde,  zu  fich.  Das 
crfle  und  zweyte  Kind  ßarb  nach  drey  Stunden,  das 
vierte  nach  vier  Stunden,  das  dritte  nach  24  Stunden. 

Alle 

Man  hat  fchon  vor  längft  die  Beobachtung  geraaclit, 
dafs  die  Zeugung  der  ZwilHnge ,  Drillinge  und  Vier, 
linge  raeift  in  den  Frühling  f.illt,  und  folche  daher  ge. 
wohnlich  in  Derenibcr,  Januar  und  Februar  gebogen 
werden.  S.  Brefslauer  Sammlung  unter  dem  Artikel 
„Fruchtbarkeit." 


Alle  hatten  ein  und  eben  denfelben  MutterkiT- 
clien,  an  delTen  Rand  die  Nabelfchnüre  vertheilt  gc^ 
gen  einander  über  ftanden. 

Ein  äufserft  merk\5yürdiger  Umftand  aber  iA  die- 
fer :  die  Mutter  die/er  Vierlinge  iß  ein  Drilling ;  und 
voii  drey  zugleich  gebornen  Gefchwißrigen  allein  übrig 
geblieben.  Die  Grofsmutter  aber  war  ein  Zwillinge 
und  die  Schweßer  der  Grofsmutter  hatte  auch  Zwillinge 
geboren  *). 

Difs  irt  gewifs  ein  feitenes  Beyfpiel  von  progref- 
fiver  Fruchtbarkeit,  und  ein  Beweifs,  dafs  gewifTe 
Familien  vor  andern  fruchtbar  find ,  und  die  Anlage 
zu  Zwillingen  und  Drillingen  auf  Kindeskinder  fort 
erblich  feyn  kann. 

*)  Die  Mittheilung  der  Nachricht  von  diefem  feltcnen 
Fall  verdanke  ich  der  Güte  meines  ehmaligen  Univer- 
fitätsfreundes,  des  Herrn  Leibarztes /?ea/>  zu  Stuttgardt; 
bey  dem  ich  im  Jahr  1790,  als  er  noch  Geheimer  Rath 
und  Leibarzt  zu  Bruchfal  war,  die  Nachgeburt  der 
Vierlinge  in  Weingeift  aufbewahrt  fahc. 


X. 
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üeber  das  Sprengen  der  Fruchtwaffer  in  Ge- 
burtshulflicher  Abficht,  und  über  die  hiezu  die- 
nenden Werkzeuge,   nebft  Befchreibung  und 
Abbildung  des  von  mir  erfundenen  Waf- 
ferfprengers. 


Indem  ich  hier  eine  Befchreibung  und  Abbildung 
meines  neueren  Waflerfprengers  mittheile,  erfülle 
ich  ein  Vcrfprechen ,  das  ich  den  Lefern  der  erOen 
Bände  meiner  Denkwürdigkeiten  gethan  habe.  Ehe 
ich  aber  zur  Befchreibung  diefes  Werkzeuges  felbft 
und  feines  Gebrauchs  übergehe,  mufs  ich  erft  meine 
Lefer  mit  meinen  Grundfäzen  vom  Wafferfprengen 
jekannt  machen ,  und  zu  nüzlicher  Vergleichung  des 
leueflen  WafTerfprengers  mit  den  älteren  die  bisher 
;on  mir  und  von  andern  in  der  Abficht  gebrauchten 
Werkzeuge  befchreiben. 

Es  haben  zwar  vor  einigen  Jahren  zwey.  fleifllgc 
rndgefchikte  Zuhörer  von  mir,  Herr  Dr.  Harnier 
US  CalTel,  und  Herr  Dr.  Saxtorph  aus  Coppenhagen 

ihren 


in  ihren  InauguraldiiVertationen  *)  altere  und  neuere  , 
Waaerfprenger  hiHorifch  -  critifch  behandelt.  Allein 
>^eder  der  eine  ,  noch  der  andere,  hat  fie  voimän- 
fldndig,  noch  ganz  aus  dem  Gefichtspunct  bearbeitet, 
aus  ^velchem  ich  hier  mein  Urtheil  über  diefe  Werk- 
zeuge  und  ihren  Nuzen  vorzutragen  gedenke. 

Das  mit  Abiliefsen  viel  oder  wenig  Fruchtwaf- 
fers  verbundene  Zerreijfen  der  Ey häute  einer  menfch- 
liehen  Frucht,  oder  in  der  Kunftfprache  das  Spretu 
gen  der  U^affer ,  (der  Wdfler,  Kinds^^^äffer  etc.)  ge- 
het  entweder  zuf\ilHg  oder  abficlitlich,  kunftlos  oder, 
künrtlich,  zur  rechten  Zeit  oder  zur  Unzeit  vor  fich. 

Ein 

*)  Richard!  Mariae  Harnitr ,  Diff.  inaug.  med.  obft.  fi-. 

'  ftcns  iiidicationcs  et  niethodum  rumpendarum  aquarum 
in  partu.  Marpurgi- Cattorum.  1794.  92-  S.  8-  Joh. 
Sylveftris  Saxiory^h  -  Examen  armamentarlL  Lucinac. 
DiC  inaug.  lub  Praendio  (Cl.  Patris)  Matthiae  Saxtorjok» 
M.  d.  et  Prof.  inftitutum.  Havniae.  1795.  200  S.  8- 
Eine  mit  fichtbarem  Fleifs  ausgearbeitete  Diflertation. . 
Vollftändigkclt  aber  in  der  Aufzählung  aller  von  je  her 
gebrauchten  Werkzeuge  in  der  Entbindungskunft ,  und 

■  völlige  Reife  im  Urtheil  hierüber,  welche  beyde  nur' 
da»  Product  eines  vieljährigeii  Fleifses  und  einer  langen  1 
mit  ununterbrochenem  Studio  fortgefezten  Erfahrung; 
feyn  können,  wird  man  in  einer  InauguraldifTertationi 
nicht  erwarten.  Uebcr  die  Wafferfprenget  f.  den  Ar- 
tikel S.  61-64. 
*'Fcrramenta  acuta  vclamcntis  applicanda." 
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Ein  zur  rechten  Zeit  vor  fich  gehendes  und  zu- 
fälliges Abfliefsen  des  wahren  FruchtvvalTcrs  ift  der 
gute,  natürliche  IFa/effprung,  Und  ein  zu  rechter 
Zeit  unternommenes  abfichtiiches  und  kiinrtliches  Zer- 
reifTen  der  Eyhäute  ift  der  nüzliche,  kiinßliche  Waf- 
ftrfprung, 

fVidevnatürlich  hingegen  und  nachtheilig  für 
die  Gebärende  fowchl,  als  ihre  Frucht  ifi  jedes  zur 
Unzeit  gefchehende  zufällige  oder  abfichtliche,  und 
manchmal  auch  das  hinßlos  unternommene  Wafler- 
fprengen. 

Es  kommt  daher  bey  der  Lehre  vom  WaHer- 
fprengen  alles  darauf  an,  genau  zu  beflimmen,  was 
zu  rechter  Zeit  oder  zur  Unzeit,  künmich  oder  kunft- 
los  die  Eyhäute  zerrei/Ten  heifTe.  Denn  ohne  diefes 
wreis  man  oft  nicht,   was  der  Eifer  mancher  Schrift- 

leller  gegen  das  zufrühzeitige  WalTerfpren gen  heilTen 
^oll*). 

Das  WafTerfprengen  \([  in  Abficht  der  rechten 
:eit  nicht  einmal  bey  der  natürlichen  Geburt  oder 
>ey  der,  welche  den  Kräften  der  Natur  ganz  über- 
äffen  werden  kann  und  darf,  efnerley,  noch  viel- 
k^eniger  bey  der  widernatürlichen ,   wo  die  Hülfe 

der 

*)  Ein  Beyfpicl  hievon  ift  der  Auffaz  des  Hr.  Dr.  Cre^'e. 
«•Vom  Spregen  der  Kindswäflcr"  im  stcn  Bd.  dos  Star' 
Kifcheu  Archivs  fiir  Geburtshülfe.  S.  361.  Jena  1793. 
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der  Runft  eintreten  mufs.  Eben  fo  ift  nicht  jede 
von  Geburtshelfern  und  Hebammen  angegebene  Art, 
die  Häute  des  Eyes  zu  zcrreifTen  ein  kiinftliches  Waf- 
ferfprengen,  fondern  in  der  That  oft  ein  fehr  kunft- 
lofes  und  gefährliches  Verfahren. 

Soll  das  WaiTerfpreiigen  zur  rechten  Zeit  und 
gefehikt  verrichtet  ^»'erden ,  fo  hat  man  auf  folgende 
Umßände  zu  merken. 

In  der.  zwifchen  der  38  und  4onen  Schwan- 
gerfchafts  Woche  ,vor  fich  gehenden  zeitigen  und  na, 
tiirlichen  Geburt  ftellt  fich  der  Kopf  des  Kindes  unter 
inälVigen  Wehen  und  mehreren  kleinen  halbzirkel- 
förmigen  Umdrehungen  endlich  fo  in  die  Hole  deJ 
gutgeformten  Bekens  und  hinter  den  innern  Mutter,, 
mund,  dafs  die  kleine  Fontanelle  gegen  das  linke: 
Schofsbein  hinfiehet. 

Während  er  herabrükt,   erweitert  fich  der  Mut- 
termund mit  jeder  Weh,  fo  dafs  er  am  Ende  der  er- 
ften  Geburtszeit  eine  Weite  von  zwey  Fingerbreitem 
hat.     Die  Eyhäute  find  alsdann  noch  innerhalb,  demi 
innern  Muttermund  und  nahe  vor  dem  Kopf  fühlbar.. 
Der  innere  und  äufsere  Muttermund  haben  fich  jeztt 
durch  Ausdehnung  des  untern  Abfchnitts  der  Gebär- 
mutter bey  Erflgefchwängerten  bis  auf  eine  Linie  ge- 
nähert; und  zwifchen  den  Häuten  und  dem  Kopf  i Iii 
nur  ein  fehr  fchmaler  Raum  mit  FruchtwafTer  ausgc 
füllt.    Man  fehe  Taf.  La.  ' 

Untet 
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Unter  den  halben  Umdrehungen  des  Kopfes  aber 
flieft  immer  mehr  WalTer  neben  demfelben  herab, 
bey  den  vermehrten  Zufammenziehungen  des  Gebar' 
muttergrundes  eiöfTnit  fleh  der  Muttermund  immer 
mehr,  die  Häute  treten  endhch,  wie  eine  ßiafe,  zu- 
mal  unter  den  Wehen  für  den  Muttermund  heraus, 
und  man  fagt  nun :  die  JVaJer  ßellen  fich.  Difs  ift 
der  Anfang  der  zweyten  Geburtszeit.  S.  Taf.  I.  b. 

Weder  in  der  erAen  Zeit  nun,  noch  im  Anfang 
der  zweyten  Geburtszeit,  foilen  die  WalTer  fprengen 
oder  künaiich  gefprengt  werden,  weil  der  Druk  der 
Blafe  gegen  den  Muttermund  unter  der  Zufammen- 
Ziehung  des  Muttergrundes  die  Ausdehnung  des  Mut- 
termundes  befördern  mufs.     Es  mufs  daher  in  diefer 
Zeit  alles  Drüken  gegen  die  gefpannte  ßlafe,  alles 
Unterfuchen  des  Kopfftandes  oder  der  vorliegenden 
Kindestheile  unter  den  Wehen  forgfältig  vermieden 
werden. 

IndelTen  gefchiehet  es  doch  zuweilen ,   dafs  die 
WalTer  fchon  in  der  erHen,    oder  im  Anfang  der 
zweyten  Geburtszeit  abfliefsen,    wenn  entweder  die 
^äute  durch  neue  Queerlage  der  Frucht,    oder  durch 
5inen  vorliegenden  fpizigen  Kindestheil,    wie  den^ 
ilbogen,  das  Knie,  die  Ferfen,  oder  durch  Dehnen 
»id  Beugen  des  Körpers  u.  d.  g.  vor  der  Zeit  zu  fehr 
refpannt  werden,  oder  eine  Gewalt  von  aufsen  gegen 
lie  Gebärmutter,  ein  Druk,  Stöfs  auf  den  Leib,  oder 

Oßander's  neue  Denkuurdi^k.  I.  i.  O 


eine  heftige  Erfchüttcrung  von  Niefsen  oder  Huflen 
u.  d.  g.  ein  ZeiTeifTen  der  Häute  veranlaget.  Die  Ge- 
bmt*  gehet  alsdann  immer  langfam  und  befchwcrlich 
von  Statten,  und  felbft  die  künaiiche  Hülfe  ift  un- 
gleich  fchwerer,  als  bey  noch  Oehendem  WafTer  und 
fchon  gehölig  geöffnetem  Muttermunde  vorzuneh- 


men. 


In  der  Mitte  der  zweyten  Geburtszeit  i(i  der, 
Muttermund  gegen  vier  Fingerbreit  geöffnet  und  die 
Blafe  ziemlich  hervorgetreten ,  dafs  es  das  Anfchei- 
nenhat,  als  dürften  jezt  fchon  die  Häute  reiffen.  S. 
Taf.  I.  c.  Allein ,  da  jezt  der  Muttermund  doch 
noch  nicht  fo  weit  ift ,  dafs  nach  entftandenem  Rifs, 
der  Kopf  fogleich  hinter  ihm  in  die  Oeffnung  des 
Muttermundes  eintreten  kann,  fo  Vdre  es  jezt  auch 
noch  zu  voreilig,  das  Wafferfprengen  künOlich  zu 
befördern. 

Indeffen  leidet  es  doch  unter  gewiffen  Umbin- 
den eine  Ausnahme.  Gefezt  der  Muttermund  bliebe,, 
auf  diefe  Giufse  ausgedehnt,  mehrere  Stunden  un-. 
verändert,  und  der  Kopf  hoch  im  Beken  und  ent-- 
fernt  von  den  Häuten  und  dem  Muttermunde  flehen,, 
die  Geburt  verzögerte  fich  ,  die  Kräfte  der  Kreifendem 
aber  verminderten  fich,  oder  ein  Blutabgang  oder: 
eine  convulfivifche  Unruhe  des  Kindes,  oder  Wähn- 
finn  und  convulfivifche  Bewegungen  der  Mutter: 
machten  eine  fchleunige  Entbindung  aothwendig,  fqi 

dürf-- 
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dürften  undmüfsten  die  WaiTer  auch  bey  diefer  Weite 
des  Muttermundes  kiinfllich  gelprengt  werden,  weil  das 
Unteriaflen  des  Waflerfprengens  und  der  künfllichen 
Entbindung  in  lezteren  Fallen  ge  wohnlich  den  Tod  zur 
Folge  hat,  und  dann  zu  fchrökh'chen  Operationen, 
wie  der  Bauch  -  und  Gebärmutterfchnitt  ift,  nöthigen. 
Der  Kopf,  der  vielleicht  durch  Unifchlingung  ent- 
fernt  gehalten  wurde,  würde  fich  nach  Abfiufs  der 
Wafler  näher  an  den  Muttermund  fenken,  durch 
feinen  Druk  die  völlige  Ausdehnung  delfeiben  beför- 
dein ,  und  die  Geburt  befchleunigen.  Erfolgte  difs 
nicht,  fo  würden  die  Finger  die  völlige  Ausdehnung 
des  Muttermundes  bewirken,  und  die  Geburt  beendi- 
gen mülTen. 

Ani  Ende  der  zweyten  Geburtszeit  iA  der  Mut- 
termund fo  weit  offen ,  dafs  man  die  zufamraenge- 
faltete  Hand  durchführen  könnte,  nemlich  auf  eine 
Weite  von  dritthalb  Zoll ;  die  IJlafe  ift  weit  aus  dem 
Muttermunde  hervorgetreten,  und  unter  den  Wehen, 
fo  gefpannt,  dafs  fie  alle  Augenblike  zerreiüen  kann 
lund  zerreiffen  darf,  und  man  fagt  nun  in  der  Kunft- 
fprache,  die  ßlafe  ity  fpring fertig,  f.  Taf.  i.  d. 

Der  zeitige,  natürliche  und  zufällige  WafTer- 
fprung  aber  gehet  am  Ende  der  zweyten  Zeit  vor 
fich,  indem  fich  die  Gebärmutter  dem  Grunde  zu  zu- 
fammenziehet,  und  aifo  die  Eyhäute  zugleich  in  die 
Höhe  ziehet,  und  an  den  entgegendrükenden  herab- 
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geprefsten  Kopf  anfpannt.  Der  Rifs  entHehet  daher 
äuch  gewöhnlich  auf  der  Seite,  wogegen  der  Kopf 
anriiktj  In  der  natürlichen  Geburt  alfo  auf  der  linken 
Seite.  Mit  dem  Einreiben  fliefst  das  vor  dem  Kopf 
Gehende  WalTer  ab,  die  Häute  und  der  Muttermund 
ziehen  fich  über  den  Kopf  2uriik,  er  felbft  rükt  mit 
jeder  Weh  vorwärts,  und  kurze  Zeit^nach  dem  Waf- 
ferfprung,  wenn  alles  natürlich  zugehet,  aufs  längae 
in  zwey  Stunden,  wird  das  Kind  mit  noch  nachHief- 
fendem  FruchtwalTer  geboren.  Difs  ift  bey  ganz  na- 
türlichem Hergang  der  Geburt  das  WalTerfprengen  zur 
rechten  Zeit,  oder  das  natürliche  Abüiefsen  des  Frucht- 
"walTers. 

Allein  von  diefem  gewöhnlichen  Weg  weicht 
die  Natur  um  mancherley  eintretender  HindernifTe 
willen  ab.  Die  erfte  Abweichung  \i\  diefe:  die  Häu- 
te reiffen  bey  übrigens  gutem  Kopfßande  nicht ,  nach* 
dem  der  Muttermund  gehörig  weit  iß.  ReifTen  dürf' 
ten  fie  aber  bey  der  vorhin  beftimmten  Weite,  weil 
He  jezt  ihre  Dienfte  zu  Erweiterung  des  Muttermun- 
dt^s  fchon  gethan  haben,  und  jezt  das  Hinterhaupt 
die  fernere  Erweiterung  an  ihrer  Stelle  bewirken 
kann.  Und  zerreifTen  foUten  fie  jezt,  weil  fie  fonft 
die  Geburt  nur  verzögern,  den  Mutterkuchen  bey 
förtrükendem  Köpf  in  den  Häuten  vor  der  Zeit  iofs- 
trennen,  und  Blutungen  veranlagen. 
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Die  Urfachen,  welche  das  Zerreijfen  der  Haute 
bey  genugfamer  Erweiterung  des  Muttermundes  ver- 
hindern^  find  :  j)  Befondere  Zähigkeit  der  Häute. 
Dafs  die  dritte  Eyhaut,  oder  das  Chorion,  von  verfchie- 
dener  Dike  fey,  kann  jeder  aufmerkfame  Beobachter 
am  bäldeflen  und  beHen  auf  einem  Gebärhaufe  wahr- 
nehmen. 2)  Mangel  an  gehörigem  Grade  von  Lebens- 
kraft (andern  tonus)  der  Gebärmutter  ^  und  daher 
entgehende  unkräftige  Wehen.  Diefe  Urfache  kommt 
häufig  bey  Mehrgefchwängerten  vor,  befonders  bey 
folchen,  die  fchnell  nach  einander  fchwanger  worden 
find,  und  ohnehin  eine  laxe  Conftitution  haben.  Eben 
diefer  Mangel  an  kräftigen  Wehen  aber  kann  aucli 
von  zu  früher  AnHrengung  zur  Geburtsarbeit  oder  aus. 
Schreken,  und  andern  die  Lebenskraft  fchwächendcn 
Gemüthsaffecten  entlleheo. 

3)  Erfchlaffung  der  Gebärmutter  nach  Abgang 
eines  Zimllings.  Wenn  ein  Zwilling  geboren  ift,  fo 
flellt  fich  vor  der  Geburt  des  zweyten  wiederum  eine 
Blafe  vor  den  Muttermund.  Allein,  da  die  Gebär-, 
mutter,  zumahl  wenn  fie  aufserdem  von  viel  Frucht- 
walTer,  das  den  erflen  Zwilling  umgab,  ausgedehnt 
War,  nach  der  Geburt  des  erften  Zwillings  auf  ein- 
mal ziemlich  abgefpannt  öder  erfchlafft  iO,  fo  v^'irken 
ihre  Zufammenziehungen  zu  Austreibung  der  zwey- 
ten Frucht  zuweilen  nicht  mehr  fo  kräftig ,  dals  fich 
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die  BUfe  gehörig  fpannte  und  die  WafTer  bey  übri- 
gens gutem  Kopffland  zu  rechter  Zeit  brächen. 

4)  Mangel  an  gehöriger  Zufammenziehimg  der 
Gebärmutter  wegen  Erfchlaffung  nach  Abfliifs  vielen, 
falfchen  JVa[fers,    das  zwilchen  dem  Chorion  und 
Amnion  angefammelt  gewefen  war. 

^)  Ein  kleiner  Kopf  und  viel  lVa[fer ,  wobey 
der  gehörige  Druk  gegen  die  Blafe  fehlt.     Difs  ift 
öfters  der  Fall  bey  zu  frühen  Geburten  der  in  Mutter- 
leibe  abgeworbenen  Früchte;    zu  weicher  Urfache 
dann  noch  oft  die  vorerwähnte  zweyte  Urfache  hinzu- 
kommt.    6)  Weite  Bekenhöle ,  in  welche  der  Kopf 
(ich  famt  dem  untern  Gebärmutterabfchnitt  hereinfen-. 
ken,  und  durch  welche  fich  der  Kopf  in  den  Hau-, 
tcn  ohne  Widerftand  fortbewegen  kann.     7)  Wi-- 
dernatürliche  Kürze  der  Nabelfchnur ^    wodurch  der- 
Kopf  von  der  Blafe  und  dem  Muttermunde  entfernt : 
gehalten  wird.    8)  Umfchlingungen  der  Nabelfchnur- 
um  den  Hals ,  über  die  Schulter  ,  oder  um  den  Leib) 
des  Kindes,  wodurch  die  Nabelfchnur  ebenfalls  ver- 
kürzt, und  jener  Mangel,  an  Druk  verurfacht  wird. 

Alle  diefe  Umftände  können  bey  vollkommöiii 
gutem  Kopfüand  Urfache  werden,  dafs  die  WaiTei 
nach  völlig  geöffnetem  Muttermunde  nicht  zu  rech 
ter  Zeit  brechen.  Die  nachtheiligen  Folgen,  die  davoni 
cntfiehen,  find  diefe:  1)  die  Geburt  wird  ohne  Noth 
verzögert.    2)  Die  Kräften  der  Kreifenden  werden 
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durch  vergebliches  Aafirengen  verzehrt.  3)  Je  mehr 
fleh  diefe  in  der  Geburt  durch  Anftrengen  erhizt  hat, 
defto  mehr  Gefahr  ift  im  Wochenbett  von  einer  zu- 
ftortenden  Entziindungskrankheit.  4)  Unter  dem 
Fortrüken  des  Kopfes  famt  den  Hauten  (Taf.  i.  f.) 
kann  der  Mutterkuchen  iosreiflen  und  eine  Blutung 
ohne  Noth  und  mit  Gefahr  anrichten;  zumahi  wenn 
die  Häute  fehr  ftark,  das  Beken  und  der  Muttergang 
aber  fehr  weit  find.  5)  Das  Kind  kann  alsdann  famt 
den  Häuten  mit  einem  Mal  hervorfchiefsen,  im  Stuhl 
zur  Erde  fallen,  und  Mutterkuchen  und  Gebärmutter 
mit  fich  fortreiffen. 

Es  ift  daher  der  Vernunft  und  den  guten  Grund- 
fäzen  der  Entbindungskunft  gemUfs,  diefe  Folgen 
durch  künftlich  unternommenen  Waflerfprung  zu 
verhüten. 

Die  Regeln ,  die  man  hiebey  zu  beobachten  hat, 
find  diefe:  l)  Sobald  der  Muttermund  völlig  geöff- 
net ifl,  dafs  man  ihn  nur  mit  Mühe  im  Umkreifs  der 
Blafe  und  des  Kopfes  noch  fühlen  kann,  oder  wie 
man  in  der  KunHfprache  fagt :  der  Kopf  in  der  Krö- 
nung ift,  und  die  Häute  reilTen  innerhalb  einer  Stun- 
de  nicht  von  felbft,  fo  darf  und  foll  fie  der  Geburts- 
helfer oder  die  Hebamme  künfllich  fprengen.  2) 
Der  Hebamme  aber  darf  nur  das  Sprengen  mittelft 
eines  Druks  der  Finger  innerhalb  dem  Muttergang 
erlaubt  werden.    Sollte  fie  diefes  mit  mäßigem  Druk, 
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ohne  Kneipen,  nicht  zu  vollbringen  im  Stande  fcyn, 
fo  foU  fie  bey  guten,  wirkfamen  Wehen  warten,  bis 
der  Kopf  famt  den  Hauten  aus  den  Geburtstheilen 
herausgetrieben  ifl,  und  dann  kann  fie  folche  ohne 
Inftrument  leicht  mit  den  Fingern, zerreiflen.  Sollte 
fich  aber  die  Geburt  nach  völlig  eröffnetem  Muttcr- 
munde  und  gut  vorliegendem  Kopf  über  der  Un- 
wirkfamkeit  oder  dem  Ausbleiben  der  Wehen  verzö- 
gern, fo  foll  fie  fich  nicht  bedenken,  einen  Geburts» 
hclfer  rufen  zu  laffen,  der  die  Waffer  kiinfilich 
fprengt. 

Denn  weder  das  gewaltfame  Sprengen  mit  den 
Fingern,  noch  das  künfiliche  Sprengen  mit  Werk- 
zeugen, kann  ohne  Ausnahme  allen  Hebammen  über» 
laffen  werden ;  da  man  fo  viele  traurige  Beyfpiele 
hat,  dafs  Hebammen  Mutter  und  Kind  dadurch  Scha- 
den zufügten.  Die  Fehler,  die  fie  dabey  begehen 
find  folgende:  da  fie  oft  wenig  richtiges  Gefühl  in 
den  Fingern  haben,  fo  wiffen  fie  nicht  genau  zu  un« 
terfcheiden ,  ob  der  Muttermund  gehörig  offen  ift, 
und  ob  das ,  was  fie  fühlen ,  wirklich  Blafe  ifi.  Sie 
find  daher  im  Stande,  und  kneipen,  fiechen,  oder  fchnei- 
den  in  den  untern  Theil  der  Gebärmutter  oder  der  Schei« 
de,  oder  in  die  Kopfgefchwulft,  oder  in  einen  vorliegen* 
den  Hinterbaken,  oder  in  einen  andern  vorliegenden  an-' 
gefchwoUenen  Kindestheil.  Ich  habe  vor  Jahren  ein 
Kind  durch  die  W^endung  zur  Welt  gebracht ,  dem. 
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die  Hebamme  von  der  vorliegenden  gefchwolleiien 
Bruft  die  Haut  bis  auf  die  Rippen  wundgekrazt  hatte, 
in  der  Meynung  die  Gefchvvulft  fey  die  Blafe,  die 
fle  fprengen  wolle,  um  ehe  der  Geburtshelfer  kom- 
me, die  Geburt  zu  beendigen. 

Mehr  als  ein  Mal  habe  ich  die  Kopfgefchwulft 
aus  eben  der  Abficht  und  eben  dem  Irrthum  von  der 
Hebamme  völlig  aufgekrazt  gefehen.  Um  eben 
diefes  unrichtigen  Gefühls  willen  und  der  Ungefchik- 
lichkeit  der  meiHen  in  Führung  der  Werkzeuge,  um 
der  Schrekhaftigkeit  und  fchädlichen  Gefchäftigkeit 
willen ,  kann  und  darf  man  den  wenigften  Hebam. 
men  Werkzeuge  zum  WafTerfprengcn  in  oder  aufser- 
halb  der  Geburtstheiie  erlauben. 

Wer  foUte  es  glauben  (und  doch  trog  es  jfich 
vor  fünf  Jahren  in  hiefiger  Gegend  zu) ,  dafs  eine 
Hebamme  fo  unklug  feyn  könnte ,  bey  gefunden  Au- 
gen den  fchon  vor  die  Geburtstheiie  herausgetriebe- 
nen  Hodenfak  eines  mit  dem  Hintern  voran  zur  Welt 
kommenden  Knäbchens  mit  der  Schere  aufzufchnei- 
den ,  in  der  Meynung ,  es  fey  die  noch  flehende 
Blafe  *). 

Man  verbiete  alfo  das  WalTerfprengen  mit  Werk, 
zeugen  lieber  allen  Hebammen,  und  mache  nur  bey 

O  T  den 
*)  S.  das  neuefte  aus  meiner  Gottingifchen  Praxis.  Gott. 
1793«  S.  32.    Damit  vergleiche  m.  Baudeloccjuc  Anlcit, 
•  iiir  Entbind,  überf,  v.  Meckel.  S.  424.  b). 
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den  wenigen  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  von  de- 
ren  befonderen  Talenten  man  während  dem  Unter- 
richt überzeugt  wurde,  dafs  man  ihnen  mehr  zutrau- 
en dürfe,  als  ge^x'öhnlichen  Wehmiittern. 

Die  zweyie  Abweichung  der  Natur  vom  zeitigen 
WafTerfprung  i(l  diefe:  die  Häute  reijfen  wegen  fehler» 
Haft  er  Frucht  läge  oder  fehlerhaftem  Mutter  kuchenßz 
nicht  zu  rechter  Zeit. 

Diefe  fehlerhafte  Fruchtlagen  betreffen  entweder 
fehlerhafte  Stellungen  des  Kopfes,  Wenn  z.  B.  der 
Kopf  wegen  einem  nach  der  Seite  überhangendem  Leib, 
xvegen  Umfchlingung  oder  anderer Urfache  gegen  ein 
Seitenbein  des  Bekens  anrükt,  flatt  (ich  nach  derMitte 
der  Bekenhöle  fortzubewegen,  fo  bricht  entweder 
das  Waffer  vor  der  Zeit,  weil  die  Blafe  einfeitig  an- 
oefpannt  wird,  oder  fie  bricht  nicht  zu  rechter  Zeit, 
fondern  tritt  wurftförmig  vor  den  Muttermund  her- 
aus  (f.  Taf.  l.  e.)  In  dem  lezteren  Fall  mufs  die 
Blafe  künrtlich  gefprengt  und  dem  Kopf  eine  b.effere 
Stellung  gegeben  werden, 

Oder  die  fehlerhaften  Kindeslagen ,  welche  den 
zeitigen  Wafferfprung  hindern,  betreffen  zweytens 
die  Lage  anderer  Theile  als  des  Kopfes  vor  dem  Mut- 
iermunde. Z.  B.  die. Lage  des  Hintern,  wie  Taf. 
I.  g  ,  oder  der  Seite  und  eines  Arms,  wie  bey  i, 
oder  der  Nabeifchnur,  wie  bey  h. 
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Im  er/leren  Fall,  wenn  der  Hintere  eintritt,  fo 
kann,  zumal  wenn  folcher  klein  ift,  die  unverlezte 
;  Blafe  fich  tief  in  die  äufsernGcburtstheile  herabfenken. 
Soll  dem  Kinde  nun  auf  irgend  eine  Weife  durch  die 
Kunll,  entweder  durch  Herabholung  der  Füfse,  oder 
durch  die  Zange  fortgeholfen  weiden,  fo  mufs  immer 
erß  die  Blafe  zerr i den  werden. 

Im  zweyten  Fall ,  wenn  die  Seite  und  ein  Arm 
vorliegt,  fprengen  die  WalTer  gerne  vor  der  Zeit, 
wenn  durch  Gewalt  der  Wehen  der  Elbogen  gegen 
'die  Blafe  rtark  angetrieben  wird.  Da  aber  mit  diefer 
Lage  öfters  eine  fchiefe  Ausdehnung  der  Gebärmutter 
verbunden  irt,  fo  find  die  Wehen  nicht  feiten  fehr 
unwirkfam,  die  Walfer  brechen  nicht,  wenn  fie 
nicht  durch  ungefchiktes  Unterfuchen  zerriffen  wer- 
den, und  es  U\  dann  gut,  wenn  fie  noch  flehen,  fo 
der  Geburtshelfer  gerufen  wird,  weil  er  unmittelbar 
nach  künfllich  unternommenem  Wafferfprung  viel 
leichter  die  Wendung  auf  die  Fiifse  machen  kann, 
als  wenn  die  Walfer  fchon  längft  abgefloffen  find. 

Im  dritten  Fall  verhält  es  fich  eben  fo.  Wenn 
die  Nabelfchnur  oder  der  Mutterkuchen  nahe  am  Mut- 
termunde liegen ,  fo  reifst  entweder  der  Muttermund 
wegen  einem  mitvorliegenden  Kindestheil,  wegen 
ungleicher  Ausdehnung  der  Gebärmutter  und  des  Mut- 
termundes vor  der  Zeit,  oder  es  ift  ein  Gliik,  wenn 
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die  Häute  bis  zur  Ankunft  des  Geburtshelfers  unzer- 
riflen  bleiben;  diefer  kann  alsdann  weit  leichter  un- 
mittelbar nach  dem  unternommenen  WafTerfprung 
die  vorliegende  Nabelfchnur  zurükbringen ,  und  die 
nöthige  Wendung  oder  Zangenoperation  machen. 

Bey  vorliegendem  Mutterkuchen  und  einem  da- 
her entgehenden  Klutflufs  hat  das  Unternehmen  des 
künniichen  Walferfprungs  auch  den  Nuzcn,  dafs 
dadurch  der  Blutllufö'  geftillt  und  das  Leben  der  Mut- 
ter und  nicht  feiten  auch  des  Kindes  dadurch  gerettet 
wird. 

Die  äritU  Abweichung  der  Natur  vom  natürlich 
guten  WalTerfprung  irt  diefe:  Die  Baute  reißen  zwar 
von  felbß  ,  aber  ße  reifen  nicht  am  rechten  Ort ,  und 
vor  oder  in  dem  eröffneten  Muttermunde  findet  ßch  noch 
eine  fchlaffe  volle  Blafe. 

Diefer  Fall  ereignet  fich ,  wenn  die  Häute  we- 
gen Umwiklung  der  Nabelfchnur  um  die  Frucht  nach 
oben  dem  Muttergrunde  zu  angefpannt  und  eingerilTen 
fmd.  DieWaffer  riefeln  alsdann  langfam  und  unvoll- 
kommen ab,  die  Häute  bleiben  unterhalbs  dem  Rifs 
noch  gefüllt,  aber  unter  den  Wehen  ungefpannt, 
fchlaff  vor  den  vorliegenden  Kindestheilen ;  drükt 
man  gegen  die  Blafe,  fo  Üiefst  Walter  ab,  und  die 
Blafe  felbft,  ftatt  zuzunehmen ,  wird  kleiner.  Die 
Folge  davon  ift,  dafs  die  Geburt  fich  aus  Mangel  an 
Druk  gegen  den  Muttermund  verzögert  j  dals  die  Häu- 
te 
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tt  fich  unzerriiTen  vor  den  Kindestheilen  voranfchie* 
ben,  und  dafs,  wenn  man  die  Zange  anlegen,  oder 
eine  Wendung  machen  will,  man  bey  weitem  nicht 
mehr  fo  gut  die  fchlafFe  H'äute  zerreifTen  und  von  den 
vorliegenden  Theiien  entfernen  kann. 

Die  vierte  Abweichung  der  Natur  von  dem  na- 
turlich guten  Waflerfprung  ift  ,  wenn  die  Häute  zwar 
wor  dem  Muttermunde  einreijfen,  die  Oeffnung  deS' 
Fijjes  a^er fo  klein  und  ungleich  iß,  dofs  die  Wajfer 
nur  unvollkommen  abßiefsen,  und  die  Blafe  bald  ver-' 
fchwindet ,  bald  wieder  fühlbar  wird. 

Die  Urfachen  davon  find  entweder  unvorfieh- 
tiges  Unterfuchen,  oder  Stechen  in  die  Blafe  mit- 
telrt  einer  Nadel,  Scherenfpize  u.  d.  g.  oder  auch  ein 
leichter  Einrifs  in  das  Amnion  allein,  nachdem  zuvor 
das  Chorion  zerriffen  und  die  fallchen  WafTer  abae- 
flolTen  waren. 

Die  Folgen  davon  find  diefelben,  wie  bey  der 
dritten  Abweichung.  Hat  man  eine  Zangenopera, 
tion  zu  machen,  fo  kommt  man  leicht  in  Gefaht 
die  Haute  famt  dem  Kopf  zu  faffen,  und  dadurch 
den  Mutterkuchen  loszureilTcn.  Denn  da  zwifchen 
dem  Kopf  und  den  Häuten  kein  Zwifcheuraum  von 
Kindeswaflern  mehr  ift,  und  die  kleine  Oeffnung  in 
den  an  den  Kopf  fe/1  anfchliefTenden  Häuten  nicht 
wohl  gefühlt  werden  kann,  fo  glaubt  man,  die  Ey- 
häute  feyen  bereits  über  den  Kopf  hingezogen,  und 
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^as  mau  fühle,  fey  eine  Iiaarioie,  odei  von  Schleiixr 
glatte  Stelle  des  Kopfes. 

In  allen  folchcn  Fallen  wird  nun  das  vorfeziiche, 
künftliche  und  durch  Kunft  gefahrlofe  Unternehmen 
des  ZerreilTens  der  Eyhdute,  oder  des  Erweiterns  ci- 
nes  zu  kleinen  zufälligen  Riffes  nothwendig  und 
niizlich.  Es  fragt  fich  jezt  nur,  wie  und  womit  foll 
man  das  WafTerfprengen  unternehmen;  Hat  man  da- 
zu wirklich  Werkzeuge  nothwendig,  und  ift  es 
gleichgültig,  -welcher  man  fich  bedient  ? 

Die  Erörterung  diefer  Fragen,  wird  den  zwey- 
ten  Theil  der  gegen  w  äl  tigen  Abhandlung  ausma- 
chen. 

Das  ZerreilTcn  der  Eyhäute  kann  allerdings  in 
vielen  Fällen  ohne  Werkzeuge  mit  blofsen  Fingern 
verrichtet  werden;  aber  eben  fo  gewifs  ift  es,  dafs 
man  in  verfchiedencn  Fällen  mit  blofsen  Fingern  ent^ 
wieder  ^ar  nicht  zu  recht  kommt,  oder  doch  nicht 
ohne  Zeitveriurt,  ohne  Schmerzen,  Gefahr  und  Nach- 
theil für  Mutter  und  Kind,  noch  ohne  die  Operation 
zu  erfch>s^eren  und  zu  verzögern. 

Daf  unfchädliche  JVaJferfpr engen  mit  blofsen  Fin- 
gern gehet  nur  alsdann  an ,  wenn  die  Häute  natürlich 
dünn,  gehörig  aus  dem  Muttermunde  hervorgetreten 
und  aufser  den  Wehen  genugfam  gefpannt  find.  Die 
Art  aber,  wie  es  unternommen  wird  ,  ift  nach  Ver-- 
fchiedenheit  der  Umftäude  verfchieden,  und  ganz 
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und  gar  nicht  gleichgültig.  Sind  die  Häute  fehr 
dünn  und  unter  den  Wehen  gleichförmig  um  den 
gutAehenden  Kopf  gefpannt,  fo  bedarf  es  nur  eines 
leichten  Druks  mit  dem  Zeigfinger  gegen  die  Blafe^ 
und  bey  unvorfichtigem  Unterfuchen  während  einer 
Weh  reifst  daher  eine  folche  Blafe  oft  wider  Willen 
des  Geburtshelfers.  Die  Kunft  erfordert  daher,  wah- 
rend einer  Weh  nur  den  ZuHand  der  Blafe,  ihre 
Gröfse  und  Spannung  mit  aller  Behutfamkeit  und 
dem  leichterten  Befühlen  zu  unterfuchen ,  nicht  aber 
durch  unzeitiges  Druken  gegen  fie  die  Lage  und  Be- 
fchaffenheit  der  hinter  der  Blafe  liegenden  Kindesthei. 
le  erforfchen  zu  wollen. 

Mit  diefem  blofsen  Aufdrüken  aber  ifl  defswe- 
gen  nicht  alles  vollendet,  was  zu  gutem  kunflmäfli- 
gen  Wafferfprung  erforderlich  ift.  Zu  diefem  wird 
ncnilich  aufser  dem  blofsen  Zerreiflen  der  Haute  auch 
eine  gehörige  Gröfse  des  Rifles  erfordert,  weil  ein 
zu  kleiner  Rifs  die  nachtheiligen  Folgen  hat,  welche 
-oben  bey  der  dritten  und  vierten  Abweicliuno  anse- 
führt  worden  find.  Der  Geburtshelfer  mufs  daher 
entweder  unmittelbar  nach  gemachtem  Rifs  mit  den 
zwey  unterfuchenden  Fingern  in  die  OefFnung  der 
Häute  zu  kommen  fuchen,  und  durch  Ausdehnung 
der  Finger  den  Rifs  erweitern,  oder  er  mufs  den 
Rifs  fo  machen,  dafs  er  fich  feibfl:  erweitert,  und 

die 
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die  Häute  fich  liber  den  vorliegenden  Kopf  hin- 
ziehen. 

Eine  allzukleine  Oeffnung  in  den  Häuten  ift 
fchwer  zu  erweitern ,  wenn  fich  diefe  einmal  feft  an 
den  Kopf  gelegt  haben.  Man  mufs  durchaus  in  der 
vorhandenen  kleinen  Oeffnung  ftark  gegen  den  Kopf 
drüken,  um  den  Finger  unter  die  Häute  zu  fchieben, 
und  damit  den  Rifs  zu  vergröfsern.  Man  macht  da- 
her lieber  den  Rifs  beym  künfllichen  Wafferfprung 
gleich]  fo ,  dafs  er  mit  einem  Mal  grofs  genug  wird. 

Dus  gefchiehet,  indem  man,  ftatt  die  Blafe 
durch  einen  geraden  Druk  zu  zerfprengen,  fie  durch 
Anziehen,  oder  durch  einen  fchiägen  Druk  von 
vornen  nach  hinten  und  unten  aufreifst. 

Man  feze  daher  z.  B.  bey  einem  Stand  und  Be« 
fchaffenheit  der  Blafe,  wie  die  Taf.  I.  e.  ift,  den 
Zeig  -  und  Mittelfinger  rechts  an,  und  drüke  in  den 
concaven  Theil  der  hervorgebogenen  Blale,  oder 
wenn  es  auf  diefe  Weife  nicht  gelingt,  fo  ziehe  man  die 
Blafe  von  der  convexen  Seite  unter  den  Wehen  ftark 
an ,  und  mache  den  Rifs  gleich  fo  grofs  man  kann. 
Eben  fo  verfahre  man  bey  Befchaffenheit  der  Blafe^ 
wie  in  c.  d.  f. 

Eine  andere  Art ,  die  Blafe  mit  den  Fingern  zu 
fprengen  ift,  dafs  man  den  Zeig-  und  Mittelfinger 
auf  der  Blafe  auffezt,  fie  alsdann  von  einander  dehnt, 

und 


und  die  Blafe  über  den  vorliegenden  Kindestheil  nach 
•zwey  Richtungen  anfpannt. 

Eine  dritte ,  aber  nicht  zu  billigende  und  unnü- 
ze  Art  ift  das  AnfalTcn  der  ülafe  aufser  den  Wehen 
mit  zwcy  Fingern  und  das  Aufzwiken  derfelben 
mit  den  Nägeln.  Vergebens  kann  man  aufser  der 
Wehe  lange  an  der  fchlafFen  ßlafe  zupfen  und  zwiken, 
und  der  Gebärerin  nur  durch  das  vergebliche  Bemü- 
hen Schmerzen  machen. 

Eine  vierte  eben  fo  wenig,  zubilligende  Art  die 
Blafe  zu  fprengen,  ift  das  Aufkrazen  mit  dem  Nagel 
am  Finger.  Ein  Geburtshelfer  und  eine  Hebamme  follert 
durchaus  keine  hervorgehende  Nagel  an  den  Fingern 
haben  ,  weil  folche  nur  die  Geburtstheile  verlezen ; 
Sie  follen  alfo  die  Blafe  nicht  aufzukrazen  ver- 
mögen. 

Allein  Ci9  können  folche  auch  zuweilen  mit  her-  - 
vorfteehenden  fcharfen  Nägeln  nicht  einmal  aufkrazen, 
fondern  fie  zerkrazen  nur  das  Chorion  ,  und  das  glat« 
tere  Amnion  bleibt  unzerrilTen. 

Eine  fünfte  Art  ift,  bey  Fruchtlagen ,  welche 
eine  Wendung  erfordern,  mit  eingebrachter  ganzer 
Hand  und  einem  gewaltfamen  Druk  gegen  die  ßlafc 
folche  zu  zerfprengen;  und  die  fechde  Art  endlich 
ift  die  f.  g.  Deleuryefche,  nemlich  bey  Wendungen 
auf  die  Füfse  mit  der  Hand  an  der  Wand  der  Gebär- 
mutter und  zwifchen  diefer  und  den  Häuten  zu  den 
Ofiander's  nen«  De7ikivHrdigk.  1. 1,  P  Füfsetl 


225 


Füfsen  hinaufzugehen,  die  Füfse  famt  den  Häuten 
anzufalTen,  und  im  Anziehen  die  Waffer  zu  fpreugen. 

Diefe  beyden  iezten  Arten  aber  find  eben  fo 
wenig  zu  loben,  als  die  zwey  vorhergehenden. 
Denn,  find  die  Haute  dik  und  ftark,  und  brechen 
nicht  leicht ,  fo  kann  man  durch  das  gewaltfame  Ge- 
gendrüken  gegen  die  Haute  oder  durch  das  Anziehen 
derfelben  den  Mütterkuchen  losreifTen,  und  fo  eine 
Verblutung  ohne  Noth  veranlaffen. 

Die  Dlke  und  Stärke  der  Eyhäute  und  die  Ge- 
fahr einer  Blutung  beym  gewaltfamen  ZerreifTen  wa- 
ren ohne" Zweifel  Urfache.  daü  man  fchon  in  dea 
älteften  Zeiten  fich  zu  Oeffnung  der  Eyhäute  gewiffer 
Werkzeuge  bediente. 

Und  es  zeugt  in  der  That  von  wenig  Bekannt- 
fchaft  mit  der  Verfchiedenheit  der  Dike  und  Stärke 
der  Eyhäute  und  mit  den  nachtheiligcn  Folgen  des 
WafTerfpringens  mittelft  blofser  Hände,  wenn  man 
niit  manchem  Geburtshelfer  unferer  Tage  behaupten 
will,  man  habe  kein  Werkzeug  zum  Wafferfpren- 
gen  nothwendig,  und  es  fey  blofseUngefchiklichkeit, 
wenn  man  fich  feiner  Finger  hiezu  nicht  zji  bedie- 
nen wiffe.  Möchten  doch  diefe  Herrn  erft  der  fchäd- 
lichen  Werkzeuge ,  der  Kopfbohrer,  RingmefTer,  der 
fchneidenden  Haken  und  Hirnfchädelzangen  entbeh- 
ren lernen,  ehe  fie  die,    nicht  nur  unfchädlichen, 
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fondern  die  Geburt  und  kiinftliche  Hülfe  erleichtern- 
den Werkzeuge  tadelten. 

Noch  vor  kurzem  fchrieb  mir  ein  recht fchaffe- 
ner  Arzt  und  Geburtshelfer,   der  an  eine  beföndere 
Dike  der  Eyhäute  und  an  die  Nothwendigkeit  der 
Werkzeuge  zum  WafTerfprengen  zuvor  nicht  recht 
glauben  wollte,  folgende  Erfahrung  bey  einer 
künßlichen  Entbindung  von  Zwillingen. 
„Am  27ten  Nachts  wurde  ich  nach  H.  zu  ei- 
ner Frau  gerufen,  welche  fchon  Zwey  Nächte  und 
einen  Tag  kreifete.     Die  Schamlefzcn  Nx^aren  Fäufle 
grofs  angefch wollen ;    die  Wehen  noch  heftig;  der 
Kopf  mitten  im  ßeken  feft.     Ich  legte  ohne  Schwie- 
rigkeit  die  Zange  an ,  und  brachte  in  ungefähr  ^  M.h 
nuten  ein  lebendiges  Mädchen  zur  Welt.    Der  Um- 
fang des  Leibes  der  Frau  nach  der  Entbindung  von 
diefem  Kinde  lies  noch  ein  zyveytes  vermuthen.  Durch 
genaues  Unterfuchen  mit  der  ganzen  Hand  fuhke 
ich,  dafs  wirklich  noch  eines  mit  dem  Kopf  vorlag. 
Ichfuchte  nun  mit  den  Fingern  und  Nägeln  der  einge- 
brachtenganzen Hand  die  Blafe  zu  öffnen;  allein  diefeT 
war  unmöglich;  die  zähen  Häute  ividerßanden  allen 
Verfuchen.     Einen  Wafferfprenger  hatte  ich  niclit. 
Ich  brachte  daher  vorfichtig  eine  gewöhnliche  Scheere 
ein,  zerfchnitt endlich  damit  die  ßlafe,  gieng  mit  der 
Hand  in  dicfe  Oeffnung,  ergriff  die  Fiifse,  und  zog 
damit  ein  lebendiges  munteres  Mädchen  zur  Wck 
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Die  Nachgebuiten  fafseii  feft.     Nach  diey  Stunden, 
da  fie  noch  nicht  abgegangen  waren ,   und  die  Frau 
nach  und  nach  gegen  einem  Pfund  Blut  verlohren  ha- 
ben  mochte,  fo  fchritt  ich  zu  Löfung  der  Nachge- 
burten.   .  Der  Mutterkuchen  des  erngebornen  Kindes 
fafs  in  der  linken  Seite  und  gieng  leicht  ab.  Diezwey- 
te  aber  fafs  in  der  Gegend  der  rechten  Muttertrompete 
in  einer  befondern  Höhle  der  Gebärmutter  einge- 
fchlofTen,  (Placenta  incarcerata) die  OefFnung,  wei- 
che zu  diefer  Höhle  führte,  war  kaum  fo  weit,  dafs 
ich  mit  einem  Finger  neben  der  Nabclfchnur  eindrin- 
gen  konnte.     Ich  gab  30  Tropfen  Spir.  nitr.  dulc. 
und  20  Tropfen  Laud.  liq.  Syd.,   erweiterte  mit  den 
Fingern  nach  und  nach  die  Oeffnung,    fch'älte  den 
feftfizenden  Mutterkuchen  vorfichtig  und  ohne  fon- 
deriichen  Blutverluft  los,  und  nahm  ihn  gleichfalls 
ganz  heraus.     Die  Wöchnerin  befand  fich  darauf 
mit  beyden  Kindern  wohl.     Ihre  erfte  Entbindung 
vor  fünf  Jahren  gefchah  befchwerlich  mit  der  Zange; 
die  zweyte  vor  zwey  Jahren  natürlich.     Das  Beken 
fchien  hinlängUch  geräumig  zu  feyn." 

Dr.  Comadi. 

Aus  der  angeführten  Entbindungsgefchichte  er- 
hellet zur  Genüge,  dafs  es  Fälle  gibt,  wo  man 
durchaus  nicht  mit  der  blofsen  Hand  beym  Waffer- 
fprengen  fertig  werden  kanuj  fondern  Werkzeuge 
zu  Hülfe  nehmen  mufs. 

Das 
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Das  Bedürfiiifs  eines  Werkzeuges  zum  Wafler- 
fprengen  befl'atigen  auch  die  ülterten  Schriftrteiler, 
und  die  niancherley  Werkzeuge,  welche  zu  diefer 
Abficht  von  ihnen  vorgelchlagen  und  gebraucht 
wurden. 

Albücaßs  empfahl  fchon  zum  WalTerfprengen, 
wenn  folches  mit  dem  Nagel  am  Finger  zu  vertich- 
ten  unmöglich  fey,  ein  kleines  Mefler  zwifchen  den 
Fingern  einzuführen,  und  damit  die  Wafler  zu 
fprengen  *). 

Aetms  zählte  unter  die  Urfachen  einer  fchweren 
Geburt  die  Zähigkeit  der  Eyhäute,  wenn  foJche  durch 
die  Frucht  nicht  zerriflen  werden  können  5  und  lehrte 
folche  Häute  zu  zerfchneiden ,  indem  man  fie  mit 
einer  Zange  anfpanne,  und  mit  einem  fpizen  Mefler- 
chen ,  das  man  Scolopomacherium  nannte ,  auffchnei- 
dc  **). 

P  3  Der 

*)  Albucafis  de  Chiriirgia  Arabice  et  latinc.  T.  II.  Cura 
Joh.  Channing.  Oxon.  1778.  Sect.  75. 

**)  Aetii  opera.  Ed.  Frobenii.  Bafil,  1535.  i"  fol.  de  re 
medica  L.  XVI.  C.  22  et  23.  *'Potcft  etiam  difficultas 
partus  contingere,  quod  tunicaiu  anibieiueui  taiiquam 
foHdiorem  foetus  disrumpere  iiequeat;  —  fin  abrum- 
penda  foetus  tunica  folidior  fit,  quam  ut  abrumpi 
poflit,  diflecabimus.  —  Si  vero  tunicae  abrunipendae 
foliditas  obftabit,  hanc,  fi  fieri  poflit,  volfelia  exten- 
fara  enficulo  haftato ,  quae  fcolopomacheriuin  vocanf, 
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Der  Wiederherfteller  der  Eiitbindungskunft  Eu- 
charius Rhodion^  der  feine  Lehren  aus  den  Schrif- 
ten der  Griechen ,  Römer  und  Araber  fchöpfte ,  em- 
pfahl gleichfalls  die  Eyhäute,  -wenn  fie  nicht  zerreif- 
fen  wollten ,  entweder  mit  den  Nägeln  an  den  Fin- 
gern aufzukrazen,  oder  mit  einer  Scheere  oder  einem 
MelTer  vorfichtig  aufzufchneiden  *). 

Die  meiflen  Geburtshelfer  bald  nach  Rhodion, 
die  ohnehin  gröfstentheils  ihn  ausfchri^ben ,  empfah- 
len eben  fo  mit  dem  Finger,  Nagel  oder  einer  klei- 
nen Scheere  die  Waffer  zu  fprengen.  Z.  B.  Völter 
in  f.  Hebammenfchule  **).  Deventer  tadelt  das  zu 
feiner  Zeit  übliche  Durchflechen  mit  einer  Haarnadel, 
weil  das  Kind  damit  verlezt  werden  könne  ***), 
Smellie  rieth  hingegen  doch  wieder  zu  dem 
Durchfloffen  der  Blafe  mit  einer  Sonde  oder  fpizen 

Scheere, 

vel  alio  fimili,  incidcmus,  quam  deinde  incifam  digitls 
dilatabimus,  locumque  idoneuiu  prodituro  foetui  prae- 
parabimus. " 

E.  Rhodion  de  Partu  hominis.  Francof.  1563. 8.  p.  l6. 
"Itaque  fi  ipfa  fecundina  fponte  fua  rumpi  ceflet  ac 
neget,  obftetricis  erit,  iliam  unguibus  leniter  infricare 
et  profcindere,  aut  fi  hoc  commode  non  poflit,  apprc- 
henfam  inter  digitos,  forpice  aut  cultello  leniter  inci- 
dere,  ita  tarnen,  ne  quid  eo  vulnere  partu  perftrin- 
gat." 

**)  Ed.  Stuttg.  1722.  S.  122. 

***)  S.  d.  neues  Hebammeulicht,  Jena.  I740.  S.  ^47. 
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Scheere,  wenn  fich  die  Häute  nicht  mit  dem  Dau- 
men  und  Zeigfinger  aufkneipen  oder  mit  den  Fin- 
gern aufdriiken  laflen  *).  Plemk  empfahl  ebenfalls 
das  Entzweyfchneiden  der  Blafe  mit  einer  Scheere**), 
Und  Herr  Birzel  rieth  in  f.  Lefebuch  den  Hebammen, 
"die  Waflerhäute,  wenn  fie  nicht  fpringen  wollen, 
mit  den  Nägeln  zu  zerreißen ,  oder  mit  einer  Strik- 
oder  Lifmer. Nadel  zu  ößnen"  j  Obgleich 
das  AufAechen  der  Blafe  mit  einer  Nadel  und 
Scheere,  oder  das  Auffchn^iden ,  fo  gefährlich  ift, 
dafs  diejenigen,  welche  es  empfehlen,  die  Gefahr  den 
Kopf  des  Kindes  zu  verlezen ,  feM  eingesehen.  So 
fchreibt  Jacob  ****)  "das  Zerfchneiden  der  Blafe  mit 
einem  Scheerchen  müfle  mit  der  gröfsten  Behutlam-  ' 
keit  gefchehen  ,  damit  der  Kopf  des  Kindes  bey  einer 
Marken  austreibenden  Wehe  nicht  auf  die  Spize  diefes 
Inftrumentes  ftofse.'' 

Der  Verlezung  mit  der  Scheerenfpize  fuchte  der 
eine  Geburtshelfer  dadurch  zu  begegnen ,  dafs  er  eine 

P  4  vor- 

*)  f.  d.  Treatife  on  the  Thcory  and  Practicc  of  Mid\?i- 

fery.  Vol.  I.  Lond.  1779.  8. 
**)  f.  die  Anfangsgründe  der  Gebiirthiilfe,  Wien,  1768. 

S.  365- 

f.     Lefebuch  über  Hebamraenkunft.  Zürch,  1784. 
S,  198. 

f,       prakt.  Unterricht   der  Entbindungskunft. 
überf,  V.  Hf.  Dr.  Bufch.  Marb.  1787,  8-  S.  106. 


vornen  fiumpfe  Scheere  vorfchiug,  wie  Herr  Sax- 
torph  der  andere  dadurch,  dafs  er,  wie  Baude- 
locqite,  eine  kleine  Wachskugel  auf  die  Spize  einer 
gewöhnlichen  Scheere  zu  Oeken  ricth  Allein 
damit  kann  wohl  das  Verlezen  der  Theile  mit  der 
Spize  verhütet  werden,  aber  nicht  das  Verlezen  mit 
dem  fchneidenden  Theil ,  an  welchen  fich  die  Theile 
der  Scheide  fo  leicht  und  fo  ftark  andrängen. 

Es  ift  daher  eben  fo  gefährlich ,  wenn  man  ficli 
mit  den  älteflen  und  neueren  Geburtshelfern  fchnei- 
dender  Werkzeuge  bedient,  wie  mit  Aßruc  eines 
Bifiouri  ***),  mit  j^itken  eines  Fingerfcalpels  oder 
eines  Fingerhuts,  worauf  ein  Mefler  angebracht 
irt  ****) ,  mit  Herr  Hofr.  Starke  eines  Fingerbirtou- 
jj  Q(|gj,  j^^jj  Tanaron  einer  Aderlafslancette. 

Obgleich 

*)  a.  a.  O.  p.  64.  **Si  vero  hoc  (digitis)  fieri  non  pot- 
eft,  ope  forfici»,  apicibus  obtußoriüus.  inßructee ,  Ion-, 
ge  facihus  aperiuntur  etc." 

**)  f.  d.  Anleitung  zur  Entbindungskuuft.  iibcrf.  v.  Hfr. 
Meckel.  Leipz.  1791.  S.  423. 

f.  d.  l'Art  des  Accouchem.  Paris.  1766.  p.  220. 
****)  f.  d.  Grundfäze  der  Entbindungskunft.   iiberf.  v« 
Spohr.  Nürnb.  1789.  S.  114.  Taf.  30.  Fig.  6. 

***'•'*)  f.  ^inze  -  Verfuch  einer  chrono!.  Ueberf.  der 
geburtsh.  Inftrumenten.  Linge  und  Leipzig,  1794.  8- 
S.  96. 
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Obgleich  lezterer  der  Gefahr  des  Verlezens  der  Ge- 
burtstheile  dadurch  vorzubeugen  fucht,  dafs  er  ein 
fchinales  Streifchen  Linnen  um  die  Sehneide  der  Lan- 
cette  zu  wikein  r'äth  *). 

Verwahrt  man  die  Spize,  fo  kann  die  Schneide, 
die  Geburtstheile  verlezen,  und  verwahrt  man  die 
Schneide,  fo  kann  die  Spize  den  vorliegenden  Kin- 
destheil befchädigcn.  Dadurch  wenigHens,  dafs  mail 
mit  Frieds  und  Röderer t  in  einer  Scheide  verborge- 
nen und  mit  einer  zuriikdriikenden  Feder  verfehenen 
Nadel,  oder,  wie  PUnk  difs  Werkzeug  nennt  **), 
mit  dem  verborgenen  Catheter,  die  Klafe  öffnet,  wird 
die  Gefahr  den  Kopf  des  Kindes  zu  verlezen,  nicht 
nur  nicht  abgewendet,  fondern  vielmehr  vcrgröfsert,  in- 
dem die  über  einen  Zoll  lange  Nadel  leicht  zu  weit 
hervörgefchoben  und  in  den  Kopf  gedrükt  wird.  Ue- 
berdifs  macht  diefe  Nadel  eine  allzukleine  Oeffnung 
indieBlafe,  und  verurfacht  zwar  ein  Abfliefsen  der 
Fruchtwalfer;  aber  nicht  das  zugleich  nothwendige 
gänzliche  Aufreiffen  und  Entfernen  der  Eyhäute  vom 
vorliegenden  Kindestheil, 

Um  alles  Stechen  gegen  den  vorL'egcnden  Kin- 
destheil zu  vermeiden,  gebrauchten  daher  einige  Heb- 

P  S  ammen 

*)  Piet.  Paol.  Tanaron  il  chirurgo  Raccoglitore  moderno. 

T.  I.  Baflano.  1774.  8.  pag.  176. 
•*)  f.  d.  Anfangsgründe  d.  Gebhlfe.  Fig.  X. 
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Zweyte  Kranken  -  Gefchichte  *). 


2vj'ährige  WeibspeiTon  von  mittlerer  Gröfs 
und  ziemlich  fiarkem  Körperbau ,  die  fchon  2  Ge 
burten  und  Kindtetten  leicht  und  gefund  überflander 
hatte,  und  bifsher  gefund  gewefen  War,  wurde  ge 
gen  das  Ende  Februar  179^  zum  gten  Mal  fchwan 
ger.  Nach  den  erflen  5  Monaten  fühlte  fie  das  Kin 
fleh  lebhaft  bewegen,  und  bekam  einen  flechendei 
Schmerz  in  beyden  Lendengegenden,  befonder 
m  der  linken,  der  ihrer  Befchreibung  nach  in  de 
Tiefe,  etwa  in  der  Gegend  der  breiten  Mutterbi'nder 
feinen  Siz  hatte,  bisweilen  eine  Viertelftunde,  bis 
weilen  auch  länger  anhielt ,  ihr  "Wohlbefinden  übr 
gens  nicht  weiter  flörte. 

Den  7.  Octob,  kam  fie  ins  Gebärhaus.  De 
29.  wurde  der  Schmerz  in  der  linken  Seite  plÖzlicl 
fehr  heftig,  als  fie  beym  Aufräumen  des  Zimmer 
eine  Bank  fchneli  auf  die  Seite  hob,  vergieng  abe 

nac 

*)  Ein  Kindbetteriniienfieber ;  aber  nur  nicht  das  Febri 
piierperarum  ftricte  fic  dicta.  Nicht  das  englifch 
Kindbetterinnenhofpitalfieber ,  fondern  ein  Hofpita 
fchleuddansfieber.  0, 
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ch  einiger  Zeit  wieder,  ohne  dafs  fie  jemanden 
von  gefagt  hatte. 

Den  r.  Dec.  gieng  fie  Abends  munter  ins  Bett, 
hlte  darauf  eine  heftige  Bewegung  des  Kindes,  und 
n  Ergufs  einer  Menge  von  Fh'ifsigkeit  aus  der 
beide.  Als  man  auf  ihr  Rufen:  das  Wafler  fey 
r  angefprungen,  hcrbey  eilte,  fand  man  fie  im 
Ute  liegend.  Mau  brachte  fie  in  ein  anderes  Bett, 
ie  Hämorrhagie ,  die  mit  gar  keinen  Schmerzen 
rbunden  war,  dauerte  immer  fort,  und  würde 
ft  fpät  durch  Rul)e  und  einige  Löffel  Tinctura  cin- 
imomi  geftillt  *).  Sie  war  fehr  fchwach  und  ver- 
:l-in  einen  ruhigen  Schlaf,  aus  welchem  fie  den 
dern  Morgen  zwar  abgemattet,  aber  übrigens,  den 
augel  an  iVppetit  ausgenommen,  in  gutem  Wohl- 
ifinden  erwachte* 

Den 

*)  Unbegreiflich  wäre  es,  wie  man  bey  immer  fortdaii- 
reiidem  Blutfliifs  gar  keinen  Verfnch  zur  kiinftlichcn 
Entbindung  maclien  konnte ,  als  dem  einzigen  Ret- 
tungsmittel, wenn  man  nicht  wüfstc,  dafs  man  im 
Wiener  Geb'ärhaufe  jede  Gebärende  fo  lange,  wie 
möglich  ,  dem  Zufall  überläfset,  und  die  gröfste  Kun(t 
eines  Geburtshelfers  in  das  Nichtsthun  fezet.  Was  foilte 
die  zwcklofe  Tinct.  Cinnamomi  l  War  doch  allem  nach 
eine  mechanifche  Urfache  des  Blutflufscs  da.  Warum 
wurde  dann  nicht  unterfucht ,  ob  nicht  eher  äufsere 
Mittel,  wie  Tambons,  angewandt  werden  mufsten?  O. 


tys  — — 

Den  2,  Dec.  fühlte  fie ,  fo  ruhig  fie  fich  auci 
verhaltea  hatte,  aufs  neue  eine  flarke  Bewegung  m 
Kindes,  und  es  flofs  von  neuem  Blut  aus  *) ;  na« 
einer  halben  Stunde  hörte  es  unter  dem  Gebraücll 
der  obigen  Mittel  auf,  die  Entkräftung  hatte  abJ 
zugenommen.  Der  Muttermund  war  jezt  zu  dl 
Giöfse  eines  Grofchenrtüks  geöfliiet;  nach  Mitte 
«acht  entdanden  wahre  Wehen,  die  ihn  nach  uil 
«ach  erweiterten,  und  den  jten  Dec.  NachniittaJ 
ilofscn  die  WafTer  ab,  und  fie  ward  von  einem  gl 
funden  Kinde  entbunden ,  dem  bald  darauf  die  Nac| 
geburt  ohne  vielen  Blutverlufi  folgte  **).  Die  Nac 
brachte  fie  unruhig  zu. 

DJ 


*)  Und  dennoch  wurde  abermal  kein  Vcrfuch  zum  kiini 
liehen  Entbinden  gemacht;  Auch  nicht  einmal  durl 
forgfältigcs  Unterfiichcn  ausgemittch ,  ob  der  Bliitfli| 
aus  der  Gebärmutter  oder  der  Scheide  komme? 
ein  Lostrennen  des  nahe  am  Muttermunde  fizendl 
Mutterkuchens ,  oder  das  Berften  eines  Abfceffes  dl 
Scheide  daran  Schuld  war?  Sondern  die  in  Lebens|l 
fahr  fchwebcnde  wurde  den\  gliiklichen  Zufall  iib(| 
laden.  0. 

**)  Nun  war  ja  aber  die  Geburt  ohne  Kunft  glüklil 
beendigt.  —  Glüklich?  Wenn  das  glüklich  heifs| 
fo  die  Gclwrende  erft  durch  Blutverluft  tödlich 
fchwächt  ift.  Kein  Wunder,  wenn  fie  fich  dann  vJ 
einer  im  Wochenbette  zuftofscndcu  Krankheit  nicht  | 
crhokn  vermag,  0.. 
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Den-  4.  Dec.  flofs  die-  Khidbettcrreinigung  gc- 
rig,  der  Puls  war  beynahe  *)  -ganz  natürlich; 
fäugte  das  Kind.  Nachmittags  2  Uhr  bekam  fie 
en  Froftanfall  mit  darauf  folgender  Hize,  Be- 
ibung,  Dürft,  Mangel  an  Efsluft.  Die  Zunge 
ir  troken  und  rein,  der  Leib  verftopft;  der  Puls 
mell  und  klein  ;  die  Haut  feucht,  aber  nicht  heifs ; 
d  fie  fühlte  leichte  Schmerzen  im  Unterleibe. 
;  bekam  Decoct.  ordinär.  (Gerflen-Decoct)  zum 
rank  und  Decoct.  enioll.  in  Klyftieren  **).  Die 
icht  war  unruhig,  keine  Oeffnung,  wenig  Urin;, 
e  Entkriiftung  war  den  ^.  am  Morgen  noch  grös- 
i'  ***_);  die  übrigen  Symptome,  wie  geflern  , 'nur 
igte  fich  jezt  ein  fixer  Schmerz  über  der  Scham, 
:r  durchs  Berühren  heftiger  wurde.  Es  M'urden 
r  einige  Löffel  voll  von  dem  Elcctuario  catharti- 
)  zu  nehmen,  Klyfliere  und  fchxnerzlindern- 

de 

*)  Die  iinnihtge  Nacht  und  das  Beynahe  zeigen,  dafs  die 
Eiitbunileiie  wirklich  noch  krank  war.  O. 

■*<•")  Und  weiter  bekam  fie  keine  Medicin?  War  der 
ftarke  Blutverluft  vor  der  Geburt  fchon  vergefsen.  O. 

«>S*)  Wie  hätten  auch  die  Kräfte  beym  Gerftendecoct  und 
bey  erweichenden  Klyftieren  und  Stillen  des  Kindes  zu* 
nthmcn  können  ?  O. 

Dafs  Gott  erbarm !  Alfo  mufste  die  tödlich  Ge- 
fchwächte  noch  ein  Purgier  nehrcen-  —  Guter  Stoü , 
ift  denn  dein  Geift  zwiefach  auf  die  Wiener  Aerzte  ge- 
kommen ,  da  du  von  ihneo  genorpmeu  wardft  ?  O. 
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<Je  Umfchläge,  auf  den  Uaterleib  verordnet,  wor- 
auf fie  zweymal  Oeffiiung  bekam,  ohne  dafs  fich 
der  Schmerz  verminderte*),  und  gegen  Abend  kam 
noch  eine  Art  von  Schlaffucht  hinzu.  Das  Kiud, 
das  fie  ohnehin  nur  fparfam  nähren  konnte,  •wurde 
ihr  jezt  abgenommen.  Sie  erhielt  ein  Klyftier  aus 
dem  Infufo  chamom.  mit  20  Tropfen  Laudan.  liqu, 
Sydenh.,  das  alle  8  Stunden  vi'iederholt  werden  follte 
eine  Mxtr.  aus  Camillenwaffer  mit  Spiritus  Minder 
und  Roob  Sambuci,  und  in  den  Uterus  wurde  eir 
Decoctum  Corticis  peruviani  eingefprizt  Hier 
auf  folgte  ruhiger  Schlaf  ***). 

I  Den  6.  Dec.  war  der  Schmerz  im  Unterleibe  gc 
ringer,  und  die  vorher  immer  blafie  Gefichtsfarbe  wie. 

dej 
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*)  Alfo  waren  es  keine  fchmerzliiulernden  Umfchläge. 
Das  ift  die  vcr  —  Methode,   den  Wöchnerinnen  durcl 
Laxiere,    Klyftiere  und  warme  iTinlchläge  alle  Säft(  J 
nach  dem  Unterleibe  zu  leiten,    Gefäfse,   die  fchor 
gefchwächc  find,  noch  mehr  zu  fchwächen,  und 
Kranken  ficher  umzubringen,.  O. 

**)  Warum  wurde  dann  kein  Cortex  eingegeben?  Wit 
in  aller  Welt  konnte  man  denl  grofsen  Blutverluft  fc 
bald  vcrgefsen  ?  Was  follte  das  Schweifstreiben  und 
Klyftieren  ?  War  ja  doch  den  gefunkenen  Kräften,! 
welche  der  kleine  Puls  anzeigte,  vor  allen  DingeilB'^ nicli 
aiiftuhelfeu.       O.  BUelir 

Was  war  denn  damit  gewonnen ,  dafs  die  Kranke] 
auf  die  Opiatklyftiere  fchlief?  Ein  fcheinbares  vor 
übergehendes  Wohlbefinden.  O, 
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;r  lebhafter;  der  Puls  voller  und  weniger  fchnell, 
e  Kräfte  hatten  fo  zugenommen ,  dafs  fie  fich  felbft 
1  Bette  aufrichten  konnte  *_).     Die  obigen  Mit- 

I  wurden  fortgefezt.  Abends  7  Uhr  überfiel  fie 
ine  deutliche  Urfache  ein  Frort  mit  darauf  folgen-- 
;r  Hize  und  fo  grofser  Beangrtigung,  dals  fie  'äits 
:m  Bette  wollte;  der  Puls  wurde  äufserft  fchiieli 
id  fehr  klein.  Hierzu  gefeilte  fich  ein  heftiger  rte- 
lender  Schmerz,  der  fich  von  der  Nabel -Gegend 
s  zum  linken  SchlülTelbein  erfirekte,  mit  einem 
iftigen  Hurten,   mit  fchaumigem  dünnen  Auswurf; 

II  geringes  Hiirteln  hatte  fie  fchon  geraume  Zeit 
)rher  gehabt,  ohne  viel  Befchwerde  davon  zu  ha- 
;n.  Der  Schmerz  in  der  Schoosgegend  war  bey- 
die  völlig  vergangen,  und  wurde  nur  bey  ziemlich 
irkem  Hindrüken  gefühlt;  auf  der  linken  Seite 
)nnte  fie  gar  nicht ,  auf  dem  Rüken  nur  mit  Mühe 
;gen;  auf  der  rechten  war  es  ihr  am  crtr'aglichrten. 
ie  Refpiration  war  fehr  fchnell  und  kurz;  tief  ein- 
hmen  konnte  fie  gar  nicht;  dabey  hatte  fie  Kopf- 
eh.    Zunge  und  Gefchmak  waren  natürlich. 

Der  7.  Dec.  Die  Nacht  war  unruhig  gewefen; 
le  Symptome,  wie  gertern;  der  Hullen  wurde 
^egcn  dem  Seitenrtich  fo  fchmerzhaft,  dafs  derAus- 
rurf  nicht  mehr  gieng;  der  Durrt  fehr  heftig;  der 
uls  fehr  fchnell,  klein  und  krampfig.  Seit  2  Ta- 
ge" 

*)  Der  hinkenJe  Bothc  kommt  nach.  0. 
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ammeii  und  Geburtshelfer  hakenförmige  Werkzeuge. 
Barb.  IViedmannin ,  eine  Hebamme  zu  Augsburg, 
bediente  fioli  eines  kleinen  Hakens  zum  Wafferfpren- 
gen  *),  der  wirklich  zvx'ekmäfiger  war,  als  alle  vor- 
her gebräuchlichen  Werkzeuge  zu  diefem  Endzwek ; 
Man  verlezte  dadurch  nicht  leicht  die  Kindestheile, 
konnte  beym  Aufrizen  den  Rifs  in  die  Häute  grofs 
genug  machen,  und  das  Werkzeug  wegnehmen, 
ohne  mit  der  Hand,  welche  es  innen  leitete,  wieder 
aus  den  Geburtstheilen  herauszugehen.  Den  Haken 
konnte  man  beym  Herausnehmen  nach  der  Handliä- 
che  drehen,  und  fo  das  Verlezen  der  Schneide  ver- 
meiden, alsdann  aber  freylich  nicht  wohl  das  Ver- 
lezen der  Hand. 

Ein  anders  hakenförmiges  W erkzeug ,  das  faft 
wie  der  Demourifche  Augenhalter  geÜaltet  war, 
fchlug  Hr.  Dr.  LöfUr  *)  vor.  Es  wird  auf  den  Zeig- 
fmger  geftekt  an  die  Blafe  gebracht,  und  wenn  die- 
fe  aufgerizt  ift,  an  einem  Faden  wieder  hervorgezo- 
gen, fo  man  den  Finger  noch  in  den  Geburtstheilen 
zu  lalTen  nÖthig  hat.  Bey  diefem  Herausziehen  aber 
kann  fich  das  Werkzeug  leicht  umbeugen,  und  die 
Geburtstheile  befchädigen. 

Ein 

*)  f.  die  kurze  Anweifuug  für  chriftliche  HebammcH, 

Augsburg  I7;8  8.  ■  ' 

c?*)  in  l,  Bcytr'agcn  zur  Arzneywiffenfchaft  ctc» 
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Ein  anderes  Werkzeug,  welches  das  Verlezeii 
dcrGeburts.  und  Kindestheiie  verhüten  follte,  erfand 
Hr.  O.  Hofr.  Stein^),  nemlich  einen  auf  den  Zeigfin- 
ger flekbaren  Ring  mit  einer  geradausftehenden  plat- 
ten und  pyramidenförmigen ,  einem  filbernen  Zahn- 
flocher  ähnlichen,  Spize.  Da  diefes  Werkzeug,  dem 
er  den  Nahmen  Wciß'erfprenger  gab ,  nicht  völlig  fo 
fpizig  ift,  als  die  nadeiförmigen  Werkzeuge  eines 
Frieds  und  Röderers,  und  damit  nicht  fowohl  geflo- 
chen  als  gerizt  wird,  auch  beym  Ein-  und  Ausführen 
des  Waffe rfprengers  der  Mittelfinger  die  Spize  bedekt, 
fo  kann  das  Verlezen  der  Theile  der  Gebärenden 
und  der  Frucht  vermieden  werden.  Allein  da  das 
Rizen  ohne  Stechen  gegen  die  vorliegenden  Theile 
mit  einem  geraden  Werkzeuge  nicht  fo  gut  angeht, 
als  mit  einem  Haken;  da  ferner  ein  gefchloffener 
Ring  nicht  auf  jeden  Finger  gleich  gut  pafst,  und 
Uch  auch  nicht  nach  Bequemlichkeit  des  Mittelfingers, 
der  die  Spize  bedeken  mufs,  flellen  läfTet,  fo  liefs 
ich  an  meinem  Steinifchen  WaiTerfprenger  die  Aen- 
derung  machen,  dafs  der  Ring  an  einer  Stelle  offen 
blieb ,  und  das  eine  Ende  des  Rings  über  das  andere 
hinreichte,  wodurch  er  leicht  erweitert,  und  mit  der 
Spize  näher  oder  entfernter  vom  Mittelfinger  geftellt 
werden  konnte.  Ferner  lies  ich  die  Spize  etwas  ha- 
kenförmig umbiegen ,  womit  das  Aufrizea  leichter 
gefchehen  konnte  *). 

Aufser* 
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Aufseidem  hatte  ich  zuvor  noch  einen  andern 
Wairerfprengcr  an  dem  Ende  des  Fiihrungsniibchens 
angebracht.  Es  war  eineSpize  an  dem  einen  Ende  des 
Führungsüabchens,  welche  Spize  in  einer  Hülfe  ack- 
te ,  die  den  Handgriff  des  Stäbchens  ausmachte.  Mit 
diefer  Spize  konnte  ich  die  Blafe  aufrizen  5  alleia 
wegen  der  grofsen  Vorficht,  dienothwendig  war,  wenn 
man  das  Kind  nicht  verlezen  wollte,  verliefs  ich  den 
Gebrauch  diefes  Werkzeuges  bald  wieder.  An  dem 
veränderten  Steinifchen  Wafferfprenger ,  deffcn  ich 
mich  am  längflen  bediente,  fand  ich  aber  diefe  Un- 
bequemlichkeit, dafs  manjiach  feinem  Gebrauch  erfl 
die  Hand  oder  die  Finger  wieder  herausziehen,  und 
das  Werkzeug  ablegen  mufste,  ehe  man  die  Finger 
in  den  gemachten  Rifs  der  Eyhäute  einbringen,  und 
etwan  die  Füfse  ergreifen,  oder  vorliegende  Theile 
uach  Erfordernifs  derUmftände  zurükbringen  konnte. 

Und  doch  ift  difs  bey  Wendungen,  und  bey 
der  Lage  der  Hand  oder  Nabelfchnur  in  der  Blafe  ein 
fehr  grofser  Vortheil,  wenn  man  unmittelbar  nach 
dem  Wafferfprung  den  Rifs  mit  den  Fingern  erwei- 
tern, das  Abfliefsen  der  Waffer  mit  der  Hand  auf- 
halten, und  fogleich  zu  den  Füfsen  greifen,  oder 

die 

Difs  ift  der  von  mir  veränderte  Steinifche  Waflerfpren- 
ger,  dcflen  Herr  O,  Hofr.  Stein  in  f.  Theor,  Anl.  z.  G.  ,s 
§.  6l2.  erw'ähut. 
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<Jie  vorliegende  Nabelfchnur  über  den  Kopf  u.  f.  w. 
zurükbringen  kann. 

Alle  diefe  Vortheile  in  einem  Werkzeug  zu  ver- 
einigen, und  Nachtheile,  deren  ich  er\5J'ähnte,  zu 
verhüten,  war  meine  Ahßcht  bey  Erfindung  des  jezi 
zu  befchreibendeu  und  auf  der  i.  Tafel  abgebildeten 
W'ajferfpr enger s ,  und  ich  glaube  auch  hierin  alles 
vereinigt  zu  haben,  was  man  von  einem  unfchadii- 
chen  und  nüziichen  Werkzeuge  der  Art  fordern 
kann. 

Der  ganze  Waflcrfprenger  ift  von  Stahl,  und 
von  der  Form  und  Gröfse,  weiche  die  i.  Fig.  an«' 
zeigt.  Er  bertehet  nemlich  aus  einem  Stab,  der  un- 
ten einen  fchwanzförmig  zurükgebogenen  Handgriff 
hat,  wodurch  man  den  Zeig,  und  Mittelfinger  flekt, 
wenn  man  das  Inflrument  halt,  wie  man  Fig.  6.  fe- 
hen  kann.  Die  Vorderfeite  diefes  Stabs  Fig.  2.  hat 
toben  eine  runde  OefFnung,  wodurch  die  Spize  der  Feder 
;gehet,diemanF.  f.  durch  diefe  OefFnung  hervorgedrükt 
ifiehet.  In  den  Einfchnitt  unter  der  Oeffnuns  und 
■am  Ende  des  Stabs  greifen  die  hervorgehenden  Schwal- 
benfchwänze  an  dem  in  Fig.  3.  fichtbaren  beweglichen  ^ 
und  kürzeren  Stab,  der  auf  dem  vorigen  hin  und 
hergefchoben  werden  kann.  Das  MitteHlük  diefes 
Stabs  aber,  das  mit  einem  Schraubengewende  verfe- 
hen  ift,  geht  durch  die  mittlere  OefFnung  des  Stabs 
Fig.  2.  durch,  und  wird  durch  eine  elaflifche  Schrau- 
ben- 
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benmutter  Flg.  4.  auf  dem  Stab  F.  2.  feftgehalten. 
Unten  an  diefem  beweglichem  Stab  find  zwey  Er- 
habenheiten, zwifclien  welche  der  Daumen  derjeni- 
gen Hand  gelegt  wird ,  die  den  WafTerfprenger  halt, 
und  welcher  Daumen  den  beweglichen  Stab  hin  und 
her  fchiebt. 

Auf  dem  Rüken  des  Stabs  Fig.  2.  ift,  wie  man 
in  f  ig.  I  und  ^  fiehet,  eine  Feder,  welche  oben 
in  einen  horizontalen  Haken  umgebogen,  und  mit 
einer  abgerundeten  Spize,  ungefähr  wie  eine  Strik« 
nadelfpize,  verfehen  ift.  Diefe  Feder  halt  den  Ha- 
ken fo  weit  zurük,  dafs  er  ohne  Druk  nicht  über  die 
obere  OefTnung  in  Fig.  2.  hervorgehet. 

Der  Gebrauch  meines  Wajferfpr engers  ift  diefer. 
Der  Geburtshelfer  fafst  das  Inftrument  mit  dem  Zeig- 
und  Mittelfinger  der  linken  Hand  in  dem  Griff,  den 
Daumen  aber  fezt  er  auf  den  beweglichen  Stab.  Nun 
befchmiert  er  das  Inftrument  mit  Oel ,  oder  anderem 
Fett,  und  bringt  es  auf  der  Fläche  der  Finger  der 
rechten  Hand  ,  die  er  an  die  zu  öffnende  Blafc  hält, 
in  die  Geburtstheile.  Sobald  das  Inftrument  bis  da- 
hin gebracht  ift,  von  wo  aus  es  die  Häute  zerreiffen 
foll,  fo  zieht  man  den  beweglichen  Stab,  der  die 
obere  Oeffnung  bedekt,  und  das  Hervortreten  der 
Spize,  fo  lang  man  will,  verhütet,  mit  dem  Daumen 
herab,  drükt  mit  dem  Zeigfinger  der  in  dem  Geburts- 
theilen  befindlichen  Hand  auf  dieFeder,  und  damit  deren 

Spize 
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Spize  hervor ,  und  nun  rizt  man  die  Blafe  auf,  in- 
dem man  das  Inftrument  gegen  fich  ziehet.  S.  Fig.  6, 

Sobald  der  Rifs  gemacht  ift ,  geht  der  Zeigefin- 
ger über  die  Spize  des  InOruments  weg  in  den  Rifs, 
(wie  Fig.  f.  zu  fehen  ift)  den  es  nun  unmöglich  ver- 
fehlen kann ,  und  erweitert  den  Rifs,  fo  weit  es  mog- 
hch  ift.  Die  Feder  fpringt  jezt  von  felbft  zuriik,  die 
Spize  derfelben  verbirgt  fich  wieder^  der  bewegliche 
Stab  wird  überdifs  darüber  hingefchoben ,  und  nun 
das  Werkzeug  eben  fo  ausgenommen,  wie  einge- 
bracht, ohne  dafs  man  die  geringfle  Veriezung  der 
Theile  zu  befürchten  hätte. 

Nach  dem  Gebrauch  wird  das  Inrtrument  aus- 
einander genommen ,  und  rein  gemacht,  damit  nicht 
vertroknendes  Blut  und  fich  verdikendes  Fett  den  be- 
weglichen Stab  unbeweglich ,  oder  Feuchtigkeit  das 
Ganze  röftig  macht.  Auch  hat  man  befonders  dar- 
auf fehen,  dafs  die  Schraube  Fig.  3.  durch  die  Schrau- 
benmutter Fig.  4.  nicht  zu  fiark  angezogen  wird, 
weil  fonft  der  bewegliche  Stab  nicht  willig  hin  -  und 
her  gefchoben  werden  kann.  Diefc  elafiifche  Schrau- 
be aber  ift  nur  angebracht,  damit  der  Stab,  delTcn 
oberes  Ende  dieOeffnung  der  Spize  verfchliefst,  und 
ihr  frühes  Hervortreten  verhindert,  nicht  von  fclbft 
herabfallt,  wienn  man  das  Infirument  aufgericlitct 
hält. 


Der 


Der  Forzug  ditfes  JVaJferfprengm  vor  andeiii 
ift,  I )  dafs  man  ihn  ohne  alle  Gefahr  einer  Vcrlezung 
der  Gebärerin,  der  Frucht  und  der  Hand  des  Geburts- 
helfers in  die  Gcburtstheile  ein-  und  aus  denfelben 
führen  kann;  2)  dafs  man  die  flächfte  Blafe  ficher 
damit  aufrizen  kann,  indem  die  abgerundete  Spize 
zwar  die  Haute  anfafst ,  aber  über  die  hinter  ihnen 
liegenden  Kindestheile  weggehet,  da  fie  fich  gleich 
von  felbft  wieder  zurükziehet.  3)  Dafs  der  Finger, 
welcher  den  Rifs  erweitern  foU ,  den  mit  dem  Waf* 
ferfprenger  gemachten  Rifs  nicht  verfehlen  kann,  da 
er  unmittelbar  hinter  der  Spize  in  den  Rifs  gebracht 
werden  kann.  (S.  Fig.  und  endlich  4)  dafs  man 
nicht  nöthig  hat ,  die  Hand ,  welche  etwan  fogleich 
die  Wendung  oder  eine  andere  Entbindungsoperation, 
zü  machen  hat,  nach  dem  Vv^afferfprung  wieder  au$ 
den  Geburtstheilen  herauszuziehen,  fondern  dafs  man 
das  Inflrument  mit  der  andern  Hand  weglegen  und 
fogleich  in  den  gemachten  Rifs  mit  der  die  Entbin- 
dung anfahenden  Hand  eingehen  kann. 

Der  hiefige  gefchikte  InftrumentenmacherH.  W. 
Ziehe  verfertigt  diefen  Waflerfprcnger  für  i  Rthlr.. 
J  6  Ggr. 
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Befchreibung  meinem  Schwere-  und  Län gern  efsers, 
zum  Gebrauch  bey  Beobachtungen  über  menfch- 
.  liehe  Früchte,  nebft  genauer  Abbildung 
diefes  Werkzeugs. 

Genaue  Beobachtungen  des  Mafses  und  Gewichtes 
menfchÜcher  Früchte  in  vcrfchiedenen  Perioden  der 
Schwangerfchaft  haben  in  phyiiologifcher,  geburts- 
hüiflicher  und  medicinifch-gerichthcher  Hinficht  ei- 
nen fehr  grofsen  Werth.  Ohne  Beobachtungen  hier- 
über wäre  es  unmöglich  das  progrefTiye  Wachsthum 
der  Frucht,  das  Verhältnifs  des  Kindes  zum  Ey  oder 
zur  Nachgeburt,  den  Einflufs  der  Giöfse  und  Schwe- 
re  der  Frucht  auf  Schwangerfchaft,  Geburt  und 
künHliche  Entbindung ,  und  das  Mafs  und  Gewicht 
des  Kindes  und  der  Nachgeburt,  als  Zeichen  der  Un- 
zeitigkeit.  Zeitigkeit  oder  Ueberzeitigkeit  einer  iFrucht 
bey  gerichtlichen  Fällen  genau  zu  bertimmen. 

So  einleuchtend  derNuzen  diefer  Beobachtungen 
jedem Kunftvernändigen  feyn  mufs,  lo  fehr  mufs  man 
fich  wundern ,  dafs  erfl  feit  der  Mitte  Jahrhun- 
derts  Geburtshelfer  anfiengen,  genaue  und  forgf^iltige 

Ofiandefsneue  Dinkuihdiik.  I.  j.  ^  Beob- 


lieobachtungeii  hierüber  anzuftellen.  Wenn  mau 
f rey  lieh  die  Schwierigkeiten  bedenkt,  womit  diefe  Beob- 
bachtungen  in  der  Privatpraxis  verbunden  find,  fo  wird , 
es  leicht  begreiflich,  warum  nur  Geburtshelfern  an 
EntbindungsinHitutender  Gedanke  kam,  Beobachtun- 
gen über  Länge  undGewicht  der  menfchlichen  Früchte 
in  grofser  Anzahl  anzuHellen ,  zu  fammeln ,  zu  ver- 
gleichen, und  für  die  Wiffenfchaft  nüzliche  Refulta- 
te  daraus  zu  ziehen. 

Röderers  Fleifs  an  dem  hiefigen  Entbindungsin. 
flitut  verdankt  die  Wiffenfchaft  vorzüglich  genaue 
Beobachtungen  über  Gewicht  und  Mafs  menfchlicher 
Früchte.  Seine  Abhandlungen  und  Streitfchriften  *) 
find  auch  um  diefer  genauen  Beobachtungen  willen 
dem  Phyfiologen  und  gerichtlichen  Arzt  noch  immer 
höchft  fchäzbar,  und  faft  unentbehrlich.  Ihm  ver- 
dankt,  wie  Herr  O.  Hofr.  Stein  fchrieb,  das  hiefige 
Entbindungsinüitut  die  Ehre,  eine  Kinderwage  zuerft 
befeifen,  und  öffentlich  gebraucht  zu  haben  **).  Herr 

Hofr. 

*)  f.  J.  G.  Roederer  Opufcula  mcdica.  Diff.  de  tempo- 
rum  in  graviditate  et  partu  acftimatione  etc.  und  deflen 
Icones  uteri  hiiniani  etc. 

G.  W.  Steins  —  kurze  Befchreibung  eines  Baroma- 
crometers  und  eines  Cephalonietcrs.  Mit  einem  Kupfer. 
Caflcl.  1775.  4.  S.  4.  "Diefes  that  fchon  ein  Röderery 
der  das  Ciewicht  und  Längcnmafs  geborner  Kinder 

unter 
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Hofr.  IVrisberg  fezte  herdach  diefe  Beobachtungen 
fort,  und  tlieilte  fie  in  verfchiedenen  academifcheii 
Schriften  der  gelehrten  Welt  mit  *).  So  bald  Herr 
O.  Hfr.  Stein  als  Lehrer  an  dem  Cafsler  Gebärhaufc 
angeftellt  wurde,  fo  liefs  auch  er  eine  der  Rödereri- 
fchen  ähnliche  Wage  mit  hölzerner  Wagfchale  dort 
aufhellen,  und  diefe  mit  einem  MafsHab  zu  Meflung 
neugeborner  Kinder  verfehen.  Endlich  erfand  er 
aber  auf  Veranlaifung  des  Hrn.  Leibmed.  Waglers  zu 
Braunfeh  weig  feinen  portatilen  Bavomacrometer ,  um 
auch  in  der  Privatpraxis  um  fo  leichter  Beobachtun- 
gen über  Mafs  und  Gewicht  neugeborner  Kinder  an- 
heilen zu  können,  und  befchrieb  folchcn  im  Jahr  1775^ 
in  dem  bereits  angeführten  Program ,  und  neuerlich 

lies 

unter  nancherley  Umftänden  anmerkte,  und  fo  die 
Theorie  der  Kunft  nicht  wenig  bereicherte;  daher  es 
auch  dem  Geburtshaufe  in  Göttingen  zur  wahren  Ehre 
gereicht,  eine  Kinderwa^e  zuerft  befeflTen  und  öffent- 
lieh  bemizt  zu  haben.  Es  war  aber,  wie  ich  mich  noch 
felbft  erinnere,  eine  Wage  von  ganz  gemeiner  Art, 
und  die  Länge  des  Kindes  konnte  nicht  ohne  ein  be- 
fouderes  Werkzeug  genommen  werden." 

*)  f.  d.  Defcriptio  anatomica  embryonis  obfervationibus 
illuftrata.  Obfervatioues  anatomico  -  obltetriciae  de 
ftructufj^'Ovi  et  fecundinarum  humanarum  in  partu  ma- 
turo  et  perfeßo  colicaae.  De  vita  foetuum  hum.  in 
utero.    De  fecundinarum  hum.  varietate  etc.  etc. 
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lies  er  auch  folches  Werkzeug  in  der  neuen  Ausgabe 
feiner  theoret.  Anleit.  z.  Gebhlfe  Taf.  12  abgebildet 
einrüken. 

Es  könnte  nun  allerdings  Überflüffig  fcheinen, 
nachdem  ein  fo  bequemes  portatiles  Werkzeug  bereits 
bekannt  worden  war,  ein  neues  zu  erfinden  j  Allein  fo- 
wohi  die  Veränderlichkeit,  deren  der  Steinifche  Ba- 
romacrometer  unterworfen  ift,  als  die  mangelnde 
Vollftändigkeit  zu  Wägung  leichter  Körper  erregte 
bey  mir  den  Wunfch  nach  einem  js^eniger  veränder- 
lichen ,  dauerhafteren ,  genaueren  und  vollftändige- 
ren  Weikzeug. 

Die  eigentliche  VeranlaiTung  dazu  war  folgen- 
de: Als  ich  im  Jahr  1792  das  hiefige  Königliche  Ent- 
bindungshofpital  unter  meine  Direction  bekam,  fo 
fand  ich  unter  den  Mobilien  des  Haufes  einen  Steini- 
fchcn  Baromacrometer  von  Hrn.  Hofmechanicus 
Breithaupt  in  Cafl'el  verfertiget  vor,  welchen  ich  bey. 
den  auf  dem  Hofpital  vorgefallenen  Geburten  auch 
fogleich  zu  Beobachtungen  benuzte. 

Geraume  Zeit  war  das  Mafs  und  Gewicht  der  neu- 
gebornen  zeitigen  Kinder  nicht  ungewöhnlich;  Nach 
Jahr  und  Tag  aber  bemerkte  ich  erfl,  dafs  das  Ge- 
wicht der  gebornen  Kinder  nach  Angab?,  der  Wage 
immer  zunahm.  Jezt  erft  wurde  ich  mifstrauifch 
gegen  die  Wage,  und  verglich  fie  daher  mit  genauen 
•  Civil. 
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Civilwagcn,  und  fand,  dafs  die  Taufchung  bereits 
über  ein  Pfund  betrug. 

Bekanntlich  ift  der  Steinifche  Baromacrometer 
eine  Federwage,  deren  Genauigkeit  auf  der  conOan- 
ten  gleichförmigen  Elafticität  der  in  einen  Winkel  ge- 
bogenen Stahlfeder  beruhet.     Allein  diefe  Stahlfeder 
kann  und  mufs  durch  öfteren  Gebrauch  fowohl,  als 
durch  fpielendes  Ziehen  an  der  Feder  nach  und  nach 
an  Elafticität  verlieren ,  und  alfo  gar  leicht  unrichtig 
werden:    Hr.  Breithaupt ,  welcher  das  hiefige  fehler- 
hafte Inftrument  wieder  verbelTerte,  fchrieb  mir  da- 
her auch  :  "die  Feder  der  Wage  ift  überzogen  (Här- 
ker,  als  es  erlaufet  ift,  angezogen  oder  durch  Gewicht 
überladen)  ^K'ordcn.    Sobald  die  Feder  über  1 5  Pfund 
for^irt  wird ,  fo  geht  fie  zufammen," 

Wie  höchft  unangenehm  es  aber  fey,  fich  durch 
ein  Werkzeug ,  auf  delTen  Güte  man  fich  verlies, 
nach  Jahr  und  Tag  getäufcht,  und  nun  eine  ganze 
Reihe  von  Beobachtungen ,  um  eines  unrichtigen  In- 
flruments  willen  unbrauchbar  zu  fehen ,  das  kann  je- 
der leicht  ermeffen ,  der  fchon  Beobachtungen ,  die 
fich  auf  genaue  Werkzeuge  gründeten  ,  anflellte. 
Könnte  man  bey  jedem  neuen  Gebrauch  des  hiftru- 
ments  feine  Unrichtigkeit  leicht  wahrnehmen,  fo 
wäre  es  fchon  unangenehm,  weil  das  Verbeflcrn 
des  Werkzeugs  erft  wieder  die  Hülfe  des  Inflrumenten- 
machers  erfordert  j  Allein  noch  weit  unangenehmer 

0^3  ift 


irt  es,  dafs  man,  um  die  Täufcbung  zu  erfahren,  erfl; 
eine  Vergleichung  mit  einer  andern  Wage  und  Ge- 
wicht anrtellen  mufs,  welches  immer  fehr  umHänd- 
lich  ift. 

Eine  andere  Unrichtigkeit  tritt  in  Abficht  der 
aus  feinem  Wachstuch  verfertigten  Wagfchale  ein. 
Diefe  und  die  unter  ihr  befindlichen  ledernen  Quer- 
riemen nehmen  gar  zu  gerne  Feuchtigkeit  an  ficli, 
werden  nach  und  nach  runzelig,  und  dadurch  wird  das 
verzeichnete  Langemafs  unrichtig;  und  überdits  liegt 
ein  lebendiges  munteres  Kind  in  folchem  Wachstuch  i 
nicht  ganz  ficher  vor  dem  Herausrutfchen.  lieber: 
das  Alles  aber  kann  man  nur  Pfunde  und  Viertelpfun- 
de ,  kleinere  Gewichte  aber  auf  dem  Baromacrometer  i 
nicht  erforfchen;  zu  Abwägung  kleiner  Früchte  oder 
einzelner  Theile  der  Früchte  reicht  alfo  diefe  Wage? 
nicht  hin,   und  man  ift  genöthigt  zu  diefem  Zwek 
noch  eine  andere  Wage  zu  haben.     So  bequem  da- 
h^r  auch  der  Steinifche  Baromacrometer  in  Abficht: 
ieiner  Gröfse  id,  fo  vielen  feinen  Endzwek  verfehlen- 
den Veränderungen  ift  er  bey  feiner  UnvoUfländig- 
keit  unterworfen,    und  daher  der  Wunfeh  bey  mir 
rege  geworden,  ein  Inflrument  von  der  Art  zu  bc- 
bekommen,  das  auch  das  kleinere  Gewicht  genau, 
angäbe,   weniger  Veränderungen  unterworfen  und 
mit  Leichtigkeit  zu  gebrauchen  wäre. 

Ein 
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Ein  folches  Werkzeug  glaube  ich  durch  den  mm 
zu  befchreibenden  Schwere-  und  Längemeffer  mit  Hülfe 
des  Herrn  Mechanikus  G.  Hahn  zu  Ludwigsburg  im 
Wirtembergifchen  erhalten  zu  haben. 

Der  durch  Erfindung  und  Verfertigung  vieler  ^ 
vartreflichen  Mafchinen ,  befonders  durch  genaue 
aflronomifche  Uhren  *)  berühmte,  nun  verewigte, 
jPfarrer  In  Wirtemberg  hatte  unter  anderem  auch 
mehrere  Wagen  zum  ökonomifchen  Gebrauch  von 
der  Art,  wie  die  auf  Taf.  2.  Fig.  l.  ift,  in  feiner 
Werküädte  verfertigen  laflen ,  wovon  diefe  Wagen 
den  Nahmen  Hahnifche  Wagen  bekamen. 

Eine  folche  Wage  nun,  glaubte  ich,  würde  zu 
dem  befondern  Zwek  eingerichtet,  am  richtigfkn, 
bequemten  und  nüzlichQen  auf  einem  Gebär- 
haufe feyn.  Mein  lieber  Landsmann,  Hr.  Dr.  Held 
aus  Stuttgardt  beforgte  mir  die  Verftändigung  des 
Wunfchcs  bey  dem  KünHler,  einem  Bruder  des  feel. 
Pfarrer  Hahns,  der  als  gefchikter  Mechanicus  immer 
das  ausführte,  was  fein  Bruder  der  Pfarrer  erfunden 
und  angegeben  hatte, 

0^4  Die 

Eine  der  lezten  und  vorzügHchftcn,  nach  feiner  Angabe 
bey  ihm  verfertigten ,  aftrononiifchcn  Uhren  hat  die 
lezte  Englifche  Gefandtfchaft  dem  Kaifer  in  China  zum 
Gefchenk  überbracht.  Ein  gcwifs  fehener  Vorzug 
Teutfcher  Kunft! 


Die  Einrichtung  der  durch  ihn  eihahenen  Wa- 
ge, ift  d'iefe:  das  Ganze  ift,  wie  man  auf  den  erften 
Aublik  fiehet,  eine  Römifche  Wage  oder  Schnellwage 
mit  einem  Quadranten.  Sie  beftehet,  die  Schnüre 
ausgenommen,  von  Eifen.  Die  Scheere,  Wagerich- 
te, der  Wagkloben,  oder  nach  JVolff  A^s  Bthalmifs, 
irt  ein  rechtwinklichter  gedoppelter  EifenfUb,  der 
an  dem  fenkrechtflehenden  umgebogenen  Ende  mit 
einer  befondern  ftarkcn  Schraube  an  einen  Bal- 
ken in  der  Waud  ,  oder  an  eine  befondere  höl- 
zerne Vorrichtung  befeHigt  werden  kann.  S.  Taf.  2. 
Fig.  I.  An  dem  andern  und  offenen  Ende  des  hori- 
zontalen gedoppelten  Stabs  oder  an  dem  Ende  der 
Scheere  ift,  wie  man  in  Fig.  2.  fehen  kann,  dasHy- 
pomochlium  des  Wagbalkens.  Der  Wagbalken 
felbft  hat  an  dem  einen  Ende  einen  Bogen  ,  an  def- 
fen  Ende  ein  Haken  fich  befindet,  worein  das  Ge- 
wicht gehängt  wird.  Nicht  weit  von  dem  Gewicht 
entfernt  auf  dem  Bogen  fleht  die  Zunge,  welche  hier 
als  ein  Zeiger  das  Gewicht  des  in  der  Wagfchale 
befindlichen  Körpers  auf  dem  Quadranten  oder  der 
Scheibe  andeutet,  die  von  Eifenblech  und  weifs  lac-. 
cirt,  auf  fchÖnem  weiften  Grund  die  Abtheilungen 
des  Gewichts  genau  enth'ält,  und  an  dem  eiijen  hori- 
zontalen Stab  der  Scheere  befeftiget  ift. 

An  dem  andern  Theil  des  Wagebalkcns  befin- 
den fieh  drey  Lochet  in  gewiffer  Entfernung  von 

I  ei  n- 
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einander.  In  dicfe  OefFnungen  kann  der  ciferne  Ha- 
ken gehenkt  werdem ,  an  welchem  die  Wagfchale 
hängt.  Je  entfernter  die  Wagfchale  vom  Hypo- 
mochlio  hängt,  defto  kleinere  Theile  des  Gewichts 
zeigt  die  Zunge  an.  So  wie  demnach  mit  d*er  Wag- 
fchale dreyerley  Veränderungen  vorgenommen  wer- 
.den  können,  fo  find  auch  auf  der  Scheibe  dreyerley 
Reihen  von  Zahlen  ,  wovon  die  unterfle  die  Pfunde 
und  Viertelpfunde,  die  zweyte  Reihe  Pfunde  und 
Lothe,  und  die  dritte  Lothe,  Quintchen  und  Vier- 
telquintchen  nach  Wirtembergifchen  Civilpfunden  an- 
zeiget. 

Die  Veränderung ,  welche  man  mit  der  Wag- 
fchale vornehmen  mufs,  um  nach  der  einen  oder 
andern  Scala  das  Gewicht  zu  erforfchen,  hat  der  Verf. 

auf  der  Scheibe  fchriftlich  angegeben. 

Der  Inhalt  delTelben  ifl  folgender:  Um  Pfunde 
und  Viertelpfunde  abzuwägen,  wird  der  Haken,  der 
die  Wagfchale  trägt,  in  das  erfle  Loch  am  Hypo- 
raochlium  gehängt;  das  Gewicht  aber  in  die  OefF. 
nung  des  Bogens  nahe  an  dem  Zeiger  oder  der  Zun- 
ge. Man  gibt  alsdann  Acht,  ob  die  leere  Wagfcha^ 
le  den  Zeiger  genau  auf  Null  der  erften  Scala  hält, 
und  dann  legt  man  den  wägbaren  Körper  in  die  Scha- 
le,  und  kann  nun  fein  Gewicht  von  Viertel  -  zu  Vier- 
telpfunden bis  auf  dreillig  Pfund  beobachten. 


WiU 
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Will  man  noch  genauer  wagen  und  das  Gewicht 
dclTeiben  von  zwey  zu  zwcyLoth  bis  auf  zehn  Pfunde 
.•wüTen,  fo  wird  der  Haken,  der  die  Wagfchale 
trägt,  ni  das  zweyte  Loch  des  Wagbalkens  gehangt; 
die  zweyte  Scala  zeigt  alsdann  die  Lothe  und  Pfun- 
de an. 

Und  will  man  endlich  einen  Körper  von  Vier- 
telsquintchen  zu  Viertelsquintchen  bis  auf  fieben  Loth 
aüswagen,  fo  wird  das  Gewicht  vom  Bogen  des 
~  Wagbalkens  und  auch  der  Haken  vom  "Vj/agbalkeu 
■weggenommen,  und  an  das  äufserHe  Loch  des  Wag- 
balkens eine  befondcre  leichte  mellingene  Wagfcha- 
le gehängt. 

Durch  diefe  dreyerley  Veränderungen  irt  man  im 
Stande,  die  kleinften  Früchte,  wie  die  gröfsten,  voll- 
kommen genau  zu  wägen ,  und  eben  fo  einzelne 
Theile  derfelben,  in  phyfiologifcher  und  pathologi- 
fcher  Rükficht. 

Die  grofse  Wagfchale  ift  von  verzinntem  und 
mit  Oelfarbe  bemaltem,  Eifenblech  und  ziegeiformig 
gebogen,  über  lo  Zölle  breit  und  über  24  Zolle 
lang,  in  der  Mitte  ift  der  Lange  nach  ein  Mafsftab 
in  24  Parifer  Zolle,  und  jeder  Zoll  wieder  in  Vier- 
telszolle und  Linien  abgetheilt.  In  diefer,  des  Win- 
ters vor  dem  Gebrauch  erwärmten,  Wagfchale  wird 
das  neugeborne  Kind  gemeffen,  indem  der  Kopf 
auf  die  kleine  Fontanelle  geflellt,    fefigehalten  und 
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der  Leib  und  ein  Fufs  nach  der  Länge  der  Scala  aus- 
geflrekt  wird. 

Sechs  ftarke  Schnüre  tragen  die  grofse  Wag- 
fchale,  die  leicht  rein  gemacht ,  und  immer  brauch- 
bar erhalten  werden  kann,  und  in  welcher  fich  ein 
lebendiges  munteres  Kind  recht  gut  hält. 

Wenn  man  die  Wage  aufrteilen  will ,  fo  ifl  es 
am  beflen,  man  läfst  einen  Stander  von  dikem  eiche- 
nem Holz  machen,  der  entweder  mit  einem  Dreyfufs 
verfehen  feyn  odet  auf  einen  Tifch  feOgefchraubt  wer- 
den mufs.  Es  ifl  nur  darauf  zu  fehen,  dafs  der  Stan- 
der, wenn  die  Wage  an  ihn  angefchraubt  ift  ,  voll- 
kommen fenkrecht ,  die  Wagerichte  aber  völlig  loth- 
recht  flehe.  Um  zu  fehen,  ob  die  Wage  völlig  rich- 
tig aufgehängt  ifl ,  hänge  man  die  kleine  Wagfcha- 
le  an  das  äufserfle  Loch,  und  gebe  dann  acht,  ob 
der  Zeiger  vollkommen  genau  auf  der  Mitte  der  Null 
der  dritten  Scala  flehe;  findet  fich  diefcs  nicht,  fo 
mufs  entweder  die  Schraube  mehr  angezogen,  oder 
mehr  nachgelaifen  werden. 

Neben  der  Wage  kann  man  fich  dann  noch  ei- 
nen hölzernen  in  24  franzöfifche  Zolle  vertlieilten 
iVlafsflab  verfertigen  lalTen,  um  damit  die  Länge  der 
Kabelfchniire ,  die  Breite  des  Mutterkuchens,  und 
die  Entfernung  der  Infertion  der  Nabelfchnur  vom 
Rande  des  Mutterkuchens  mefl'en  zu  können. 

Die 
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Die  voUfländige  Wage  famt  dem  Vcrfchlag  und 
'  Emballage  ift  bey  Herr  Mechanicus  Gottfried  Hahn 
in  Ludwigsburg  für  drey  Ducaten  zu  haben*). 

Ein  Werkzeug,  deflen  kein  Gebärhaus  entbeh- 
ren kann,  wenn  man  nicht  alles  unbeobachtet  vor- 
boygehen  laflen  will,  und  das  felbft  feinem  Aeu- 
förn  nach  dem  Entbindungszimmer  zur  Zierde  ge- 
reicht, 

*)  Wer  die  Wage  nach  anderem  Gewicht ,  als  das  Wir- 
tembergifche  Civilgewicht  ift,  eingetheilt  haben  will> 
mufs  folches  bey  dem  Herrn  Hahn  beftellen. 


XII.  Ganz- 
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Gäri2lich  und  tief  verfchlofsene  Mutterfcheide 
einer  fchwangeren  Perfon  mit  einem  befonders 
dazu  verfertigten  Werkzeug  eröffnet ,  und  die 
Operirte  etliche  Tage  hernach  mit  der  Zange 
glüklich  entbunden.  Nebft  Befchreibung  und 
Abbildung  des  erfundenen  und  gebrauchten 

Hyfterotoms. 


Eine  ledige  Frauensperfon  von  34  Jahren,  miftlercr 
Statur  und  laxer  ConOitution  meldete  lieh  im  Febiuax: 
diefes  Jahres  zur  Aufnahme  auf  das  Entbindungsho- 
fpii;al.  Sie  wollte  um  Johannis  vorigen  Jahres  fchwan« 
ger  worden  feyn  ,  ihr  Monatlicheis  gleich  nach  der 
Conception  verlohren,  und  fich  bis  zu  ihrer  Anmel». 
dung  wohl  befunden  haben. 

Es  war  difs  ihre  dritte  Schwangerfchaft.  Vier- 
zehen Jahre  zuvor  hatte  fie  in  ihrem  elterlichen  Hau- 
fe, und  vor  acht  Jahren  im  hiefigen  Entbindungsho- 
fpital  einen  Knaben  natürlich  geboren. 

Vor  vier  Jahren  wurde  fie  von  einer,  allem 
Anfchein  nach  venerifchen  Kräze,  Augenentzündung 
Und  wciflem  Flufs  im  Königlichen  Clinico  durch  den 
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innerlichen  und  liulk iiichen  Gebrauch  von  Mercurial- 
niittehi  gründlich  curirt.  Bey  der  Anmeldung  und 
Aufnahme  auf  das  Entbindungshofpital  zeigte  fich  auch 
nicht  das  Mindefle  von  einem  venerifchen  Uebel. 
Ihr  fchwangerer  Leib  war  überhängend,  und  ihre 
Füfse  ein  wenig  gefchwoUen. 

Das  Aeufsel^  der  Mutterfcheide  war  erfchlalft, 
aber  in  der  Entfernung  von  einer  halben  Zeigfingers 
Länge  von  den  äufsern  Lefzen  war  die  V agina  ganz» 
lieh  verfchlojfen.  Ki\  der  Stelle,  wo  die  Verfchlief- 
fune  war,  fühlte  fich  deutlich  eine  Narbe  und  etwas 
aufser  der  Mitte  rechts  hin  dünkte  es  einen  eine  ganz 
kleine  OefFnung  zu  fühlen.  Ich  unterfuchte  mit  ei- 
nem Knaben -Catheter  diefe  OefTnung,  konnte  aber 
folchen  auf  keinen  halben  Zoll  in  die  vermeynte  OefF- 
nung einbringen. 

Die  Schw^angere  wufste  nicht,  wie  lange  diefe 
Verwachf^ng  bey  ihr  flatt  fand,  wenn  fie  gefcheheu 
war,  und  was  dazu  Anlafs  gegeben  hatte.  Der  Bey- 
fchlaf,  gedand  fie,  fey  auf  die  gewöhnliche  Weife 
cum  immifllone  membri  et  fine  dolore  gefchehen^ 
und  fie  habe  v.  eder  vor,  noch  nachher,  etvs'as  fchmerz- 
haftes  in  der  Vagina  gefühlt,  kurz  vor  der  Empfäng- 
nifs  keinen  weifien  Flufs ,  und  bis  dahin  ihr  Monat- 
liches ordentlich  crghabt. 

So  lange  fie  als  Schwanger  auf  dem  Hofpital 
war,   befand  Tie  fich  wohlj    aber  mau  konnte  bey 
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wiederholten  Unterfuchen  keine  weiter  führende  Oeft- 
nung  in  der  Vagina,  keine  Spuhr  vom  Muttermunde 
noch  von  einem  vorliegenden  Kindstheil  entdeken. 

Der  äufsern  Form  des  Leibes  nach  glaubte  ich, 
der  Kopf  des  Kindes  foUte  nach  unten  gerichtet  auf 
oder  in  der  Bekenhöle  fühlbar  feyn.  .  Aliein  weder 
im  Stehen  noch  Liegen  konnte  man  durchs  Unter- 
fuchen  etwas  fühlen.  Ich  fchiofs  daher ,  dafs  die 
Verwachfung  der  Scheidenwandungen  tief  in  die  Va- 
ginam  hingehen  müfste;  indeffen  hoffte  ich  doch 
immer  noch ,  dafs  vielleicht  in  den  lezten  vier  Wo- 
chen ihrer  Schwangerfchaft ,  wo  der  Kopf  fich  tief 
in  ein  gutes  Beken  zu  linken  pflegt,  diefer  der  ver- 
wachfenen  Stelle  naher  kommen ,  nnd  fie  vielleicht 
gar  durch  den  Druk  des  Kopfes  trennen  würde. 

Ich  hatte  daher  befchlolTen,  die  künftliche  Tren- 
nung bis  auf  die  lezten  14.  Tage  aufzufcbieben  ,  und 
iie  dann  vorzunehmen,  wenn  da  noch  nichts  von 
dem  Kopf  des  Kindes  hinter  der  Verwachfung  fühlbaf 
feyn  foUte.  Denn  bis  zur  Geburt  felbft  wollte  ich  die 
Operation  nicht  auffchieben,  weil  ich  beforgte,  ein 
Blutflufs,  der  durch  die  Operation  der  verfchlolTenen 
Vagina  entftände,  möchte  durch  die  gleich  hernach 
angehende  Entbindung  nicht  in  Zeiten  gefüllt  werden 
können,  tind  alfo  lebensgefahrlich  werden^  da  hin- 
gegen, wenn  die  Vagina  erft  aufgefchnitten,  der 
Blutflufs  geflillt,  und  die  Wunde,    bey  einer  durcli 
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Wieken  verhüteten  neiien  Vei  wachfung  gehörig  ver- 
narbt wäre,  die  natürliche  oder  künftliche  Entbin- 
dung alsdann  gefahrlos  vor  fich  gehen  könnte. 

IndelTen  lies  ich  mir  zu  Eröffnung  der  verfchlof- 
fenen  Scheide  ein  befonderes  Werkzeug  nach  eigener 
Angabe  durch  den  fchon  benannten  Inftrumenten- 
jnacher  Z/VÄ«  verfertigen,  das  ich  Hi/ß er otom  neti' 
ne  *),  und  das  auf  der  2.  Taf.  Fig.  3.  um  die  Helfte 
kleiner,  als  es  wirklich  ifl,  abgebildet  zu  fehen  ift. 

Es  beliebet  folches  aus  zwey  Meflern,  welche 
etwas  über  zwey  Linien  breit  find ,  eilf  Linien  lang 
aus  einer  Scheide  hervor  gehen,  und  wovon  das  eine 
oben  fpizigi  das  andere  rund  ift,  beyde  aber  fcharf 
fchneidend  find,  und  auf  einander  liegen.  Beyde 
Mefler  find  in  einer  meflingenen  Scheide  verborgen, 
können  aber  durch  einen  unten  befindlichen  Schieber 
einzeln  oder  zumal  hervorgefchoben  werden.  Der 
Handgriff  ift  von  Ebenholz. 

Im  Anfang  Aprils  wollte  die  Schwangere  ihrer 
Rechnung  nach  in  die  Wochen  kommen,  und  am 
März  war  immer  noch  nichts  von  einem  vorhegenden 
Theil  des  Kindes  hinter  der  verwachfenen  Scheide 
fühlbar ,  felbft  durch  das  Unterfuehen  vom  After  aus 

war 

Von  v<;spoc ,  das  fowohl  Mutterfcheide ,  als  Gebarmut« 
ter  bedeutet,  und  ro^oVi  fchneidend.  Difs  Werkzeug 
kann  auch  fo  wohl  zu  Operationen  in  der  Scheide  als 
am  Muttermunde  gebraucht  werden. 
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war  nichts  zu  fühlen.  Ich  befchiofs  daher  den  i. 
April  die  Trennung  der  verwachfenen  Scheide  vorzu- 
nehmen, und  verrichtete  fie  auch  deiifelben  Nach- 
mittag in  Gegenwart  von  etllch  und  fünfzig  Studie- 
renden und  Kuuftverfländigen  aufs  gU'iklichüe  auf 
folgende  Weife : 

Nachdem  die  Scliwangere  ihren  Urin  gelalTeii 
Jiatte  ,  wurde  fie  auf  den  GeburtsOuhl  gebracht.  Ver. 
fcliiedene  anvvefende  SachverOändige  lies  ich  vor  der 
Operation  die  Ver  wach  fung  noch  genau  unterfuclien, 
und  fich  und  andere  davon  übei-zeugen. 

Alsdann  brachte  ich  in  die,  in  der  Mitte  der 
Vernarbung  fühlbare,  kleine  OelTnung  einen  mann- 
liehen  Catheter  ein,  um  wo  möglich  einen  weiteren 
Gang  von  da  aus  zu  finden,  und  dann  folchen  auf 
einer  Hohlfondc  zu  dilatiren.  Die  Oeffnung  aber 
War  fo  eng  und  kurz,  dafs  aller  Verfuch  ver. 
gebens  war.  Eine  dünne  biegfame  Sonde  fchien  et- 
was weiter  eingebracht  werden  zu  können;  allein 
fie  bog  fich  doch  bald  um  ,  und  das  Ende  des  Gangs 
war  verfchlolTen. 

Ich  brachte  daher  nun  das  Hyficrotom ,  das  ich 
imit  der  linken  Hand  am  Griff  hielt,  zwifchcn  die 
ILabia  vulvae  ein,  und  leitete  es  mit  dem  Zeig-  und 
Mittelfinger  der  rechten  Hand  bis  an  die  verfchlolfcne 
Stelle  der  Mutterfcheide.  Jezt,  ehe  ich  noch  das 
Meffer  hervprfiies,  unterfuchte  ich  genau  den  ganzen 
Qfiander's  neue  Denkivürdigk.  1. 1.  Ulli- 


Umfang  der  fühlbaren  Scheide,  um  beym  Elnfchnitt 
fo  viel  möglich  Pulsadern  zu  vermeiden.  Nun  ftiefs 
ich  linkerfeits  das  fpize  Mefler  nach  der  Quer  hervor, 
und  darauf  das  vornen  abgerundete.  Keyde  Meüer 
liefen  defs'izegen  dicht  auf  einander,  damit  das  ftum- 
pfe  Melier  die  geAochene  Wunde  nicht  verfehlea 
konnte.  Jezt  zog  ich  das  fpize  Meiler  zurük,  undl 
fchnitt  mit  dem  flumpfen  quer  von  der  linken  nachi 
der  rechten  Seite.  So  fcharf  das  Mefler  war,  fo) 
mufste  ich  doch  ziemlich  drüken,  um  die  harte  Ver 
narbung  zu  durchfcUneiden. 

Ich  hatte  das  MelTer  nur  auf  ungefähr  einei 
Zoll  aus  der  Scheide  hervorgehen  laflen,  weil  ich 
hoffte ,  der  Muttermund  foUte  fich  in  der  Entfernung 
von  einem  Zoll  fchon  fühlen  laflen.  Allein  ich  mufs. 
te  dreymal  das  MelTer  feiner  ganzen  Länge  nach  ein. 
Üechen,  und  alfo  ungefähr  drey  Zoll  tief  einflecheii 
und  einfchneiden,  ehe  ich  an  den  Muttermund  kam; 

Da  die  Scheidenhaut  theils  zu  fchlaff ,  theils  zu 
callös  war,  und  fich  nach  gemachter  Wunde  übei 
einen  Zoll  in  die  Breite  nicht  gut  weiter  dehnen  liefs; 
fo  verfuchte  ich  eine  weitere  Ausdehnung  der  Wunde 
mittelft  einem  fchmalen,  fcheereuförmigen  Kopfbohi 
rer ,  den  ich  jedesmal,  nachdem  ich  um  eine  Mefler- 
Länge  höher  gefchnitten  hatte,  einbrachte,  und  da^ 
mit  die  Wunde  ausdehnte.    Und  difs  gelang  auchn 


fo  gut,  dafs  ich  am  Ende  bequem  zwey  Finger  zum 
Muttermunde  fühlen  konnte. 

Der  aufserc  und  innere  Muttermund  war  bey. 
iiahe  zNx^ey  Finger  breit  offen,  vom  Mutterhalfe  wac 
nichts  fiihibar  aber  die  Eyhaute  waren  deutlich  fühl. 
bar,  und  hinter  ihnen  der  Kopf  des  Kindes,  neben 
dem  aber  rechterfeits  die  Hand  des  Kindes.     Da  mir 
die  Oeffnung  in  der  verwachfenen  Vagina  noch  nicht 
grofs  genug  fchien  zum  Durchgang  des  Kopfes,  fo 
zcrfchnitt  ich  noch  einmal  mit  dem  Bifiouri  alles  zel- 
lichte  Gewebe,   was  ich  noch  fühlte,  das  getrennt 
werden  könnte,    und  dehnte  zulezt  noch  mit  einer 
l'oiypenzange  die  ganze  Vaginam  nach  allen  Seite« 
i^us. 

Die  ganze  Operation  dauerte  beynahe  eine  Stun. 
»de,  wahrend  dem  fich  die  Schwangere  ganz  Hill  und 
I  ruhig  verhielt,  nicht  über  befondere  Schmerzen  klag, 
ite,  und  ungeachtet  des  bey  drey  Zoll  tiefen  und  eben 
Ifo  breiten  Schnitts,  kaum  eine  Caffeetaffe  voll  Blut 
I  verlohn 

Gleich  nach  derOperation  Wurde  um  allem  Blut* 
Iflufs  vorzubeugen  ehi  grofser  Schwam,  der  in  Weirt 
getaucht  und  mit  Alaun  und  arabifchem  Gummi  be. 
flreut  war,  in  die  Vaginam  gebracht.  Die  Operirtö 
war  im  Stande  gleich  darauf  vom  Entbindungszim« 
Hier  durch  den  Saal  in  ihre  Stube  zu  gehen. 
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Gegen  Abend  machte  iln  der  Schwam  Schmer- 
zen,  weil  jezt  die  Vagina  entzündet  wurde,   und  \ 
mufste  daher  heraus  genommen  werden^  dagegen;! 
wurde  jezt  ein  kleiner  Schwam  mit  Goulardifchem  i 
Walter,  das  mit  Opium  vermifcht  war,  eingebracht.  | 

In  der  darauf  folgenden  Nacht  fchlief  fie  ruhig;, 
nur  hatte  fie  von  der  Operation  an  je  und  je  einDrän- 
oen  in  den  Gcburtstheilen,  als  ob  die  Geburt  angeheni 
wollte.  Den  folgenden  Tag  aber  war  fie,  einem 
mäfligen  Schmerz  in  der  Vagina  ausgenommen,  fehr. 
wohl'.  Am  dritten  Tag  bekam  fie  wieder  das  Drän- 
gen. Die  Vagina  war  beträchtlich  gefch wollen 5  d^Sä 
Unterfuchen  fchmerzte  fie  fehr ;  der  Muttermund  war 
noch  in  dem  Zufland,  wie  gieich  nach  der  Operation,, 
Dem  abwechslend  harten  und  weichen  äufsern  Zu- 
ftand  der  Gebärmutter  nach  war  das  Drängen  eine 
Folge  von  unvollkommenen  Zufammenziehungea 
der  Gebärmutter,  die  durch  den  Reiz  in  den  Geburts« 
theilen  und  durch  den  Andrang  des  Bluts  nach  den- 
felben  bewirkt  wurden. 

Dem  Stuhlgang  wurde  durch  Klyfiiere  fortge- 
holfen, und  die  Entzündung  in  der  Vagina  durch: 
die  vorhin  erwähnte  Mifchung  gemäfliget.  Innerlich 
aber  bekam  die  Kranke  ein  Pulver  aus  Weinfiein  und 
Salpeter  mit  Citronenzuker. 

Gegen  Morgen  des  vierten  Tages  flolTen  di« 
FruchtwaÜer  ab,  und  es  fieiiten  fich  unvollkommene: 

Wehen 


  tsy 

Wellen  ein.  Der  Zufiand  ihrer  Geburtstheile  war 
noch  der  nemliche,  nur  dais  jezt  der  Kopf  blofs  vor- 
lag, und  die  Hand  des  Kindes  nicht  mehr  zu  füh- 
len war. 

Die  Wehen  waren  den  gänzen  Tag  über  ziem- 
lich ftark,  demungeachtet  bewirkten  fie  wenig  oder 
nichts ;  der  ZuAand  des  Muttermunds  war  Nachmit- 

'tags  noch  der  nemliche,  wie  des  Morgens;  aber  die 
Vagina  wurde  trokener  und  fchmerzhatter ,  und  an 

idem  vorliegenden  Kopf  war  eine  Kopfgefchwulf}. 
Ich  hielt  daher  nicht  für  gut,  die  Entbindung  länger 

;aufzufchieben,  zumal  da  voraus  zu  fehen  war,  dafs 
von  der  Natur  hier  wenig  Hülfe  zu  hoffen  fey. 

Entbindung  mit  der  Zange, 

Den  4.  April  Nachmittags  nach  4  Uhr  wurde 
»daher  die  Kreifende  ins  Entbindungszimmer  auf  den 
"Gebuitsfluhl,  und  in  die  Vaginam  Opiatöl  mit  einem 
zarten  Schwam  gebracht.  Gegen  5  Uhr  legte  ich 
fodann  die  Levretifclie  nach  meiner  Veränderung 
vornen  zufammenfchliefsende  Zange  an,  als  der  Mut- 
termund etwan  (2  Zoll)  3  Finger  breit  geöffnet  war, 
und  der  Kopf  noch  hoch  im  Eingang  ins  Beken  ftand. 
Die  Anlage  war,  wie  man  fich  wegen  der  verlchwol- 
lenen  Vagina  und  dem  engen  Muttermunde  denken 
kann,  fchwer  und  fchmerzhaft ,  und  die  Hervorzie- 
hung des  Kopfes  war  es  noch  mehr.    Acht  und  dreis- 
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fig  Züge  ^)  waren  nothwendig ,   bis  der  Kopf  zur  i 
Welt  gebracht  war.    Fart  unmittelbar  nach  dem  Kin- 
de folgte  die  Nachgeburt.  j 

Das  Kind,  ein  lebendiges  Mädchen,  war  denn 
Mafs  feines  Kopfs  und  dem  Gewicht  nach  voilkom-- 
tuen  zeitig,  und  iiberdifs  war  die  grofse  Fontanelle;, 
wie  bey  vielen  in  diefem  Jahr  auf  dem  Hofpital  ge-* 
bornen  Kindern ,  beynahe  ganz  verknöchert. 

Die  Entbundene  verlohf  wahrfcheinlich  durchi 
das  fchnelle  Folgen  der  Nachgeburt  etwas  mehr  Blut, 
als  bey  einer  natürlichen  Geburt  gewöhnlich  iQjj 
doch  wurde  fie  nicht  dadurch  gefchw'ächt,  und  eini 
Schwam  in  Wein  getaucht,  und  mit  Alaun  und  ara.< 
btfchem  Gummipulver  beOreut,  füllte  es  bald. 

Die  Entbundene  wurde  ins  Bett  gebracht,  be- 
fand fich  ziemlieh  wohl,  und  klagte  nur  vorziiohchi 
beym  Urinlaßen  über  Schmerzen,  aber  diefer  ilofss 
weder  unwiilkührlich  ab,   noch  wurde  er  verhalten., 

Nachdem  der  Schwam,  der  zu  Stillung  dess 
BlutflufTes  eingebracht  worden  war,  herausgenom^ 
inen  war,  fo  wurden  die  erflen  Tage  des  Wochen- 
bettes blofs  mit  Wein  befeuchtete  Tambons  einge- 
bracht. Die  Eyterung  der  wunden  Vagina  war  ge- 
ring,  aber  die  Reinigung  Hofs  flark ,  und  roch  fehr. 

übel  5; 

*)  Auf  jeden  Zug  rechne  ich,  nach  meiner  Art  die  Zaugc; 
anzuwenden,  3  bis  4  Spiralziigc. 
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ubel;  daher  wurde  die  Vagina  fleiflig  mit  einem  De- 
coct  der  Weidenrinde,  mit  Wein  und  Camphereffig 
vermifcbt ,  ausgefprizt. 

EHe  Wöchnerin  befand  fich  übrigens  famt  dert 
Kinde  fechs  Tage  lang  ziemlich  wohl,  und  fliiite 
felbft;  Nur  zeigte  fich  bey  ihr  gegen  den  fechflen 
Tag  ein  friefelartiger  Ausfchlag  ohne  Fieber.  Am 
fiebenten  Tag  aber  bekam  fie  von  Erkältung  einen 
Durchfall,  gegen  den  ihr  fogleich  Minderersgeift 
mit  Arabifchem  Gummifchleim,  und  da  ihr  Puls  da- 
bey  fehr  matt  geworden  war,  eine  Aufiöfung  von 
Fieberrindenextract  mit  Canipher  und  daneben  ein 
Trank  von  Abkochung  rsländifchen  Moofes  und  Fie- 
berrinde  verordnet  wurde,  worauf  fie  fich  gegen 
Abend  ziemlich  wohl  befand  *).  In  der  Nacht  aber 
'Ijekam  fie  wieder  einen  Durchfall,  trokene  Zunge, 
Dürft,  Kopffchmerzen ,  fchneidende  Schmerzen  im 
Leibe,  Kollern  im  Bauch,  der  von  Blähungen  auf- 
getrieben  war;  Ihr  Puls  war  dabey  klein  und  ge- 

R  4  fchwind. 

^)  Von  da  an  ift  die  Krankengefchichte  von  Hrn.  Dr.  ßö- 
ckard ,  jezigem  Phyficus  der  Baron  von  Genimingifchen 
Ortfchaften,  aufgezeichnet,  welcher  gcireinfchaftlich  mit 
Hrn.  Dr.  Ebertnaier  ^  (beydc  zwey  befönders  fleiflige 
und  rechtfchafFene  Zuhörer  von  mir)  in  meiner  achttä- 
gigen  Abwefenheit  auf  einer  Reife  die  Kranken  und 
Gebärenden  des  Entbiudungshofpitals  niedicini&li  obfte- 
tricifch  behandelte» 
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fdiwind.  Es  wurde  ihr  eine  Mifchung  aus  Weiden- 
rindecxtract,  Arabifcliem  Gummi,  Minderers  Geift, 
Menthenwaffer  und  Pomeranzen  Syrup  verordnet. 

Die  Vagina  wurde,  wie  ge  wöhnlich  ausgefprizt, 
es  kam  aber  kein  Eiter  aus  derfelben;  die  Lochien 
liingegen  hatten  immer  noch  einen  iiblen  Geruch. 

Gegen  Abend  lies  der  Durchfall  nach,  der  Puls- 
war  voll  und  weich;  aber  die  Kranke  klagte  über 
birtern  Geichmak  und  Mangel  an  Appetit. 

Den  1 4  Apr.  nach  einer  ruhigen  Nacht  und  bey 
weichem  und  vollem  Puls  klagte  fie  noch  immer  über 
Bitterkeit  des  Mundes,  Neigung  zum  Erbrechen  und 
Kopfweh ,  dabey  zeigte  fleh  der  weiffe  Friefelaus- 
fchlag  über  den  ganzen  Körper  verbreitet.  Sie  bekam 
defs wegen  ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  und 
Brechweinflein ,  worauf  fie  zwey  Mal  Galle  aus- 
brach  und  vier  Mal  von  unten  fehr  übelriechende 
Ausleerungen  hatte.  Aber  mit  den  Ausleerungen 
fauk  der  Puls  wieder,,  fie  bekam  Leibfchmerzen  und 
gegen  Abend  wieder  einen  Durchfall,  es  wurde  ihr 
daher  wieder  die  Mifchung  aus  Weidenrindeextract 
etc.  verordnet,  worauf  in  der  Nacht  der  Puls  wieder 
lebhafter  wurde,  ein  gelinder  Schweifs  und  ruhiger 
Sclilaf  erfolgte. 

Den  i^.  Apr.  Morgens  war  die  Wöchnerin 
munter,  ihr  Puls  voll  und  weich,  und  fie  hatte  Ap- 
petit.   Der  Friefel  war  noch  da.     Sie  bekam  eine 

Mi. 


MiTchung  von  Weidenrindeextract ,  Arabifchem 
Gummi,  Vitriolfiiure,  Meli flenwafTer  und  Saft. 

Gegen  Mittag  klagte  fie  fehr  über  Leibfchmer- 
zen ;  Die  Urfache  davon  war  wahrfcheinlich  die,  dafs 
fie  zuviel  geeflen  hatte.  Die  Leiblchmerzen  zogen 
fleh  in  regionem  pubis,  und  in  die  Gegend  des  in- 
teflini  recti  und  waren  brennend;  Auch  wurde  der 
Schmerz  beym  Sizen  heftiger,  und  die  Kranke  klagte 
über  Stuhlzwang;  das,  was  abgieng ,  war  zäher 
Schleim.  Der  Puls  war  hart,  und  die  Kranke  hatte 
viel  Dürft.  —  Sie  bekam  innerlich  eine  Auflöfung 
.  von  Tamaridenmark  und  Englifchem  Salz,  und  in 
den  B^uch  wurde  flüchtige  Salbe  mit  Campher  und 
thebaiicher  Tinctur  eingerieben. 

Gegen  Nacht  gieng  fie  einmal  zu  Stuhl,  der 
Schmerz  war  um  vieles  gemindert,  und  fie  fchlief 
darauf  ruhig. 

Am  \6  Apr.  Morgens  war  der  Shmerz  beynahe 
ganz  weg,  der  Puls  weich  aber  klein,  und  mafiig 
gefchwind;  die  Zunge  rein  und  roth.  Der  Friefel 
war  noch,  wie  zuvor.  Die  Milch  wurde  ihr  aus 
den  ßrüften  gefogen ,  weil  ihr  Kind  am  Trifmus 
krank  war.  Aus  der  Vagina  ilofs  diker  Eiter.  Sie 
hatte  guten  Appetit  und  natürlichen  Stuhlgang.  Sie 
bekam  wieder  ihre  Weidenrindemixtur.  Um  Mittag 
afs  fie  wieder  mehr,  als  ihr  gut  war,  bekam  darauf 
wieder  Leibfchmerzen  in  der  regione  pubis,  die  fich 


iAng([  den  Ovariis  in  die  Höhe  erflfekten ;  ihr  Pub 
war  krampfhaft,  und  es  brach  ein  Angflfchweifs  bey 
ihr  aus.  Klylliere  und  eine  gelinde  Abführung  fchaf- 
ten  ihr  wieder  Erleichterung. 

Den  17  Apr.  Morg.  Der  Friefel  troknete  ab. 
Aus  der  Vagina  llols  dünnerEiter,  und  die  dufsernGe- 
burtstheile  waren  etwas  mehr  angefch wollen.  Auf 
den  fortgefezten  Gebrauch  der  gelinden  Abführung 
hatte  fie  zwey  Ausleerungen  mit  viel  Erleichterung. 
In  die  Geburtstheile  wurde  immer  noch  Weidenrin- 
decoct  mit  Camphereffig  eingefprizt.  Sie  befand 
fleh  diefen  Tag  ziemlich  wohl. 

Am  1 8  Apr.  Morgens  ftarb  das  Kind  unter  Zu- 
kungen.  Die  Kranke  felbft  klagte  nach  einer  ruhigen 
Nacht  wieder  über  Schmerzen  im  Unterleibe,  und 
ihre  äufsern  Geburtstheile  auch  der  After  waren  ange- 
fchwoUen. 

Gegen  Mittag  bekam  fie  brennende  Schmerzen 
im  Unterleibe ,  harten  Puls ,  trokene  Zunge  und 
Angftfchweifs.  Es  wurde  ihr  die  vorhin  benannte 
Salbe  in  Bauch  eingerieben,  die  Geburtstheile  mit 
Camillenblumen  in  warmem  Wein  gebähet,  und  ein 
fchmerzftillendes  Klyftier  gegeben,  was  aber  gleich 
wieder  weggieng.  Innerlich  bekam  fie  noch  Tama- 
rinden und  Salzauflöfung.  Auf  zweymaligen  Stuhl- 
gang folgte  keine  Erleichterung.  Der  brennende 
Schmerz  hielt  an,  und  dec  Puls  wurde  hart.  Gegen 

Nacht 
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Kacht  >jrur(5c  ihr  daher  eine  Mohnfaamenemulfion 
mit  Salpeter  und  Campher  vermifcht  verordnet,  wor- 
auf fie  in  Schweifs  kam,  und  womit  fich  der  Schmerz 
verlohr. 

Am  19  Apr.  Nach  einer  ruhigen  Nacht  war  fie 
ganz  fchmerzenfrey ,  und  auch  faft,  ohne  Fieber. 
Die  Zunge  war  feucht  und  rein.  Den  Gebrauch  der 
Emulfion  fezte  fie  fort.  In  der  Nacht  auf  den  20 
Apr.  erkälte  fie  fich  wieder  und  bekam  aufs  Neue 
Schmerzen,  die  aber  auf  gelinden  Schweifs  bald 
wieder  nachiiefsen.  Die  Geburtstheile  waren  noch 
flark  gefchwollen,  mit  lauen  B'ähungeii  von  Wein 
und  Weidenrindedecoct  wurde  fortgefahren,  und  mit 
eben  diefem  Decoct  eingefpiizt. 

Von  dem  21  Apr.  an,  da  ich  von  einer  Reife 
zurük  kam ,  war  die  Kranke  wieder  unter  meiner  ei- 
genen Behandlung.  Sie  war  jezt  den  Tag  i'iber  ohne 
Fieber,  aber  gegen  Abend  trat  ein  lentefcirendes  Fie- 
ber ein ,  und  von  Zeit  zu  Zeit  bekam  fie  bald  vor- 
übergehende Bauchfchmerzen.  Beydes  aber  verlohr 
fich ,  auch  die  Gefchwulfi  an  den  Geburtstheilen, 
unter  täglichem  und  bis  zum  29  April  fortgefezten 
Gebrauch  der  Fieberrinde  in  Decoct  mit  Liquor.  modU 
m.  H.  vermifcht. 

Die  übelriechende  Reinigung  hatte  fich  bis  da 
dahin  ganz  verlohrenj  die  Wunde  der  Vagina  war 
heil 5  die  Verwachfmig  war  gehoben,  die  Weite  der. 

Vagina 
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Vagma  gut  zwey  Finger  breit,  und  der  Muttermuncf 
^^efchJoflln  und  leicht  erreichbar. 

Den  erAen  Mai  verlies  die  Genefcne  das  Haus 
vollkommen  wohl,  und  befand  fich  bis  auf  diefe 
Stunde  gefund. 


Anmerkungen, 

Der  Fall,  dafs  eine  Schwangere  eine  völlig 
vcwachfene,  und  zwar  fo  Aark  und  tief  verwach- 
fene  Vaginam  hat,  vi^ie  die  Perfon,  deren  Gc- 
fchichte  hier  erzählt  wurde,  gehört  unter  die  medi- 
cinifch  •  obfletricifche  Seltenheiten. 

Bey  mehrgefchwängerten  Perfonen  kommt  die- 
fer  Fall  eher  vor,  als  bey  Erftgefchwängerten.  Den 
Grund  dazu  legen  Verlezungen  und  Entzündungen 
der  Scheidenwandungen  bey  fchweren  Entbindun- 
gen *)  ,  oder  Entzündungen  und  Eyterungen  der 
Vaginalwandungen  von  venerifchen  Gefch waren, 
Kinderblattern  und  dergleichen. 

Das  Monatliche  unterhält  dann  gemeiniglich  ei- 
ne kleine  OefFnung  in  der  verwachfenen  Scheide  zu 
ihrem  Ausflufs,    Ein  neuer  Zeugungsadus  aber  kann 

auch 

*)  Zwey  nicht  fchwangere  Perfonen ,  deren  Vagina  durch 
Vcrleiungen  bey  einer  Geburt  gänzHch  verwachfen  war, 
\       und  deren  Gefchichtc  in  der  Folge  noch  erzählt  werden 
foU,  kamen  mir  als  Arzt  zu  beobachten  vor. 


  ß7t: 

auch  diefe  kleine  Oeffnung  durch  mechanifchen  Reiz 
vollends  in  Entzündung  fezen;  und  nun,  nachdem 
durch  die  enge  Oeffnung  feminis  immiiTioet  conceptio 
gefchehen  il\ ,  fo  kann  diefe  Oeffnung  vollends  ver- 
wachfen,  und  alfo  bey  einer  wirklich  fchwangera 
Perfon  eine  gänzlich  verfchlofl'ene  Scheide  gefunden 
»-werden.  Man  hüte  fich  daher  aus  einer  ganzlichen 
Verfchliellung  der  Scheide  einer  Schwangeren  eine 
Schwängerung  per  feuiinis  reforptionein  zu  folgern. 

Die  Höhe  einer  gänzlichen  Verwachfung  der  Vagina 
läffet  fich  vor  der  Operation  zwar  vermuthen  ,  aber 
nicht  gewifs  wiffen.  Man  kann  defswegen  nie  ge- 
^ifs  darauf  rechnen ,  ob  das  Gewicht  des  vorliegen- 
den Kopfes  die  Verwachfung  felbfli  trennen,  und  die 
Operation  entbehrlich  machen  werde.  Am  rathfam- 
.(len  ifl  es  daher,  die  künHHche  Trennung  der  Ver- 
.^Wachfung  ungefähr  im  Anfange  oder  gegen  die  Mitte 
'des  lezten  Schwangerfchafismonats  vorzunehmen, 
und  zwar  defswegen,  i)  weil  die  gefciniittene Wun- 
de  alsdann  vor  der  Niederkunft  noch  heilen  und  die 
JJlutung,  wenn  zufälliger  eine  beträchtliche  entfie- 
hen  foUte ,  wieder  gehoben  werden  kann.  2)  Weil 
man  ficherer  ifl,  Muttermund  und  Kopf  nicht  zu  ver- 
lezen,  als  wenn  die  Geburt  fchon  angegangen  ifl, 
und  Wehen  den  Kopf  gegen  dem  Meffer  antreiben. 
3^  Weil,  wenn  auch  durch  die  Operation  die  Ge- 
hurt 
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burt  beforciert  Werden  rüUte,  folche  nur  um  etliche 
Wochen  zu  frühe  Geburt  für  das  Leben  des  Kindes 
keinen  Nachtheil  hat,  als  es  haben  würde,  w^enii 
durch  eine  früher  unternommene  Operatian  die  Ge* 
burt  befördert  würde. 

Diefe  Operation ,  welche  Lawerjat  den  Schei» 
"denkaiferfchnitt  (Operation  ccTarienne  vaginak)  nann- 
te *),  und  nach  feiner  Art  befchreibt  *'*'),  wird  gc- 
wifs  am  ficherften  nach  der  Weife  und  mit  dem 
Werkzeug  verrichtet,  nach  welcher  und  mit  wel- 
chem ich  fie  verrichtete. 

Bey  gehöriger  Vorfichl  und  bey  forgfältigem 
Unterfuchen  iß  die  Oefahr  einer  heftigen  Blutung  fo 
groi^  nicht.  Auch  iA  der  Schmerz,  befonders  wenn 
die  Vernarbung  fo  callÖs  ift,  [q  heftig  nicht,  wie 
mau  fich  vorftellen  foUte. 

Blutungen  aus  der  Vagina  und  felbfl  aus  der 
Gebärmutter  werden  durch  nichts  fo  ficher  und  fchnell 
geflilit,  als  durch  einen  grofsen  und  weichen  Bad* 
fchwam  ,  der  in  Jkaltes  WafTer  oder  Wein  getaucht, 
und  mit  einet  Mifchung  aus  gleichen  Theilcn  Alaua 
und  arabifchen  Gummipulver  beflreut,  ufid  m  die  Va»» 
giaam  gebracht  wird* 

Die 

*)  S«  deflen  neue  Methode  den  Kaiferfchnitl  zu  machen. 

überf.  V.  Eyfold.  Leipz.  1790.  8.  S.  17. 
**)  Ebendaf.  S.  72  -75.  wo  auch  mehrere  Fäll«  von  Ver- 
: . ;  wachfung  der  Scheide  angeführt  find. 
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Die  Zange  kann  zur  Entbindung  nach  folcher 
Operation  in  die  Geburtitlieile  eingebracht  werden, 
ehe  der  Muttermund  völlig  geöffnet  ift,  nur  vergefle 
man  hiebey  voraus  die  Anwendung  des  Opiatoels 
flicht. 

Bey  Eiterungen,  welche  auf  foiche  Wunden 
folgen,  wende  man  ja  in  Zeiten  den  Gebrauch  ftär- 
kender  Mittel  innerlich  und  iiufserlich  an ,  und  fey 
fleiflig  im  Ausfprizen  der  Vagina ,  weil  fonft  fcharfe 
fauligriechende  Lochien  die  Wunde  der  Scheide  fehr 
leicht  brapdig  machen. 


XIII.  Neüe 
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XIII. 

Neue  zufammengefezte  und  erprobte  äufsere; 
und  innere  Mittel  gegen  den  Kropf. 

E»in  Schneiderjunge  von  i6  Jahren  hatte  nach  un- 
terdriiktem  Kopfausfchlag  vor  Jahren  einen  Anfang 
eines  diken  Halfes  bekommen ,  der  bey  feiner  fizen- 
den,  und  zwifchenhin  bey  häljfilichen  Arbeiten  und 
Feldgefchäften  anürengenden,  Lebensart  immer  zu- 
nahm. 

Im  September  vorigen  Jahres  meldete  er  fich 
im  Königl.  Ciinico.  Sein  Hals  war  zu  beyden 
Seiten  aufserordentiich  dik,  fein  Athem  keuchend, 
fein  Ausfehen  roth,  feine  Gefichtsmuskeln  verzogen. 
Nach  gereinigten  erflen  Wegen  wurde  nach  und  nach 
eine  ganze  Reihe  von  Mitteln,  die  fich  fonft  im  Kropf 
wirkfam  erzeigt  hatten ,  vergebens  verfuclit,  und  die 
ich  nur  kurz  hererzählen  will. 

l)  Ein  Pulver  ausCicuta,  Sulphur.  antim.  aurat. 
und  Calomel  zehen  Tage  lang  ohne  Erfolg.  2)  Eine 
Latwerge  vom  Pulv.  ad  flrumas  Difp.  Wirt,  und  Ae- 
thiops  mineralis  mehrere  Wochen,  wobey  der  Athem 
anfangs  etwas  leichter  wurde,  die  Dike  des  Halfes  aber 

nicht 
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nicht  abnahm.  3)  Aeufserlich  BlafcnpflaHer  hinter 
die  Ohren  und  am  Arm  gefetzt.  4)  Emplaft.  de  Ci- 
cuta  cum  gum.  auf  den  Kropf  gelegt.  Der  Athem 
wurde  wieder  befchwerlicher.  ^)  Terra  ponderofa 
fechs  Wochen  kng  anhakend  ohne  "Wirkung.  An- 
fangs fchien  es  darauf  belTer  zu  werden  ,  dann  aber 
nahm  gegen  dem  December  die  Dicke  des  Halfes  und 
die  Befcjiwerlichkeit  des  Athmens  auf  einmal  wieder 
fehr  zu.  6)  Eine  Salbe  aus  venetianifcher  Saife, 
Campher  und  Oel  ohne  Wirkung.  7}  Eine  Salbe 
von  Honig,  Cicuta  und  Campher  ohne  Wirkung. 

Endlich  wurden  ihm  den  6.  Jan.  diefes  Jahres 
auf  mein  Anrathen  folgende  Mittel  verordnet,  wor* 
auf  es  zufehens  fchaell  lieh  belferte : 

Ree.  Herb,  digit.  purp.  gran.  unura.. 

Campbor.  gran.  duo. 

Crem.  tart.  drachm.  unara. 
Morgens  und  Abends  wurde  ein  folches  Pulver  gege». 
ben,  und  nach  fünf  Tagen  wurden  2  Gran.  Digit. 
und  3  Gran  Campher  auf  einmal  gegeben. 

Aeufserlich  aber  lies  ich  folgende  Mifchung  täg- 
lich zwey  bis  drey  Mal  mit  Rrodkrumen  und  leinen 
Tuch  auf  den  Hals  legen. 

Ree.  Splr.  Vin.  Camphor.  Unc.  unam  et  dimid. 

Spir.  Salis  ammon.  cauft.  unc.  dimid, 

Tindlurae  Cantharid.  drachm.  duas. 

Extracli  hyofcyam.  drachm.  dimid, 
•  Ofimdev's  neue  Denkvjiirdtgk.  I.  i.  §  Dicfcr 
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poeticoaii;  "Finalamente ,  fch reibt  er.  U  Mefroma- 
nia,  o  fia  una  fanatica  paffione  per  la  Poefia,  egregia- 
mente  defcritta  da  Lorry  ciee  confiderarfi  fotto  quelh 
Speccie  perche  in  queÜi  cafi,  mens  in  fe  ipfa  quafi 
conquicfcit."    Chiarugi  erwähnt  auch  in  f.  Beobach- 
tungen eines  Falles,  wo  ein  Wahnfinniger  zwey  Ta- 
ge lang  anacreontifche  Verfe  declamirte.  Allora 
alienandofi  tanto  piu  la  di  lui  mente,  come  invafo  da 
un  poetico  entufiasmo  continuo  a  declamare  per  4uQ 
giorni  quafi  interi,  recitando  delle  quartine  anacreon- 
tiche  efattilTime,   ma  in  un  dialetto  incognito  a  lui 
fleffo ,  che  aveva  molta  analogia  collo  Spagnuoio,  o 
col  Greco.*' 


; 


-^4-1     ^  n  L. 


